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N; es gerathen fen, die anfehnlihe Zahl der in und 
ausländifchen, zum Theil vortrefflichen Handbücher übe 
menfchlihe Anatomie - mit einem neuen zu vermehren, 
ſteht natürlich dem Verfaffer nicht zu entjcheiden zu; 
daher nür mit wenig Worten die — welche wich 
dazu veranlaßten. 

Das vorzuͤglichſte — Handbuch wether wit 
beſitzen, unſers unſterblichen Soͤmmerring 8 Diet: 
ſterwerk, handelt zwar die meiften Syſteme fo vortreff⸗ 
lich ab, daß es groͤßtentheils unuͤbertrefflich genannt 
werden kann, indeſſen iſt es ſchon darum unvollftändig, 
weil die Sinnorgane, Geſchlechts- und Harnwerkzeuge, 
und die Entwicklungsgeſchichte, fehlen. Ferner ent⸗ 
hält es zwar die allgemeinen Beſchreibungen ‘ber 
Syſteme, deren Topographie es liefert, in einer vor 
zuͤglichen Wollfommenpeit; allein e8 war dem Plane des 
vortrefflichen Verfaſſers unftreitig nicht" gemaͤß, noch 
allgemeinere Anfichten ber organiſchen Form aufzus 
ftellen und diefer Abfchnict fehlt daher gariz, was getabe 
deshalb vorzüglich zu bedauern. ift, weil er einem Werke 
fehlt, deſſen Bearbeitung für die meifterhafte Art, in 
welcher er abgefaßt worden feyn mwürbe, buͤrgt. 

Die übrigen deutfchen Handbücher find zwar voll: 
ſtaͤndig in Hinficht auf bie ie der einzelnen 

Theife 


vun Vaorr r ede. 


Theile der verſchiedenen organiſchen Soſteme, allein 
arm in der Darſtellung der allgemeinen Eigenſchaften 
derſelben, eben ſo wenig Bildungsgeſetze, be- 
ſ aͤnken ſich, mag, bei „dem, Soͤmmering ſchen 
rke ‚nalen. | Mi, für die Bänder:,. Sefäß- und 
he m 9— auf den normalen Zuſtand 
di ah — * 

(ich weiten — 












Se frebte,; eier do feiß fl ale, 
ein leider ſchnell verſunknes Meteor. hellſchimmetude 
Strahlen alanzoll; verbreitete· Ich brauche nicht: zu 
ſagen, en von Bichat tede, deſſen allgemeine 
* reich an neuen Thatſochen fa: gluͤcklich 
mbinationen iſt daß es fuͤt jeden ſeiner Na 

m au ‚erreichen, Ir a“ 
J Ike zu üpertgeffen.- ao? chart 1900 , il 

Auch wuͤrde ich) ni ine bloße Mn: 

— ſo weniget nach der ſeinigen heſcht leben m 
ben, ald die Ueberſetzung von der Hand un ſers beruhm 
ten Faffi inraller Händen · iſtz ¶ wenn ·ed mis nicht 
zuvorderſt geſchienen hätte rals konnte ſchon dus Stu: 
binden allgemeinen Anatomie sim · Bicha t ſchen 
Sinne adurch einen abgefärzten: Vortrag und Werbin⸗ 
dung derſelhen mit der topographiſchen allgemeiner / ver⸗ 
breitet werben· Daßihiervom: die: Mothwendigkeit vor⸗ 
rar ——— tlat am Tage, det ſich durch 
Er: 


Voo rirtendüe. 1x 


Erfahrung übergeuge hat zimte allgemein immer und das 
bloße Studium ver Topsgraphieift, und die Anatomie 
bloß zur Dienerinn der Chirurgie heraboew e 
iußerdem aber ſchien ak; ern Bichat * 
noch einer Ermeirerlihg fühle, indem theile allgemeine 
hfichten” vorn "er — otm — * 
die periodiſchenr goes Angabe der 
fräßern "Ettoidtunge; fäfide "on "Bätgefielft 
werden konnten. } RT A sicht 2 
Dies erſtreckt ſich ö die allgemeine, als 
auf die beſondere AnatomiegIndeſſen hoffe ich daß 
man nicht bloß die Eutwicllungsgeſchichte/ ſondern auch 
bie Kenntuiß der wvolllaminnen menſchlichen Form durch 
| manche: Beiträge beveichert finden wieb.7; olo mign 
nlleberdies hatte Bii ch at fomohf im ber allgemeh 
rien als in: dep befcjreibenden: Anatdimie auf deitfranfs 
haftet Zuſtand wenig oder gar nicht Ruͤckſicht geuom⸗ 
men, und) daudies beſonders in unſern Handbuͤchern 
* nicht, oder nach feinem feſten Plane geſchehen mar) 
fo glaubte ich mich eher Ph die —— auf ibn, 


— * zu Dürfen, . — — 
Die Gruͤnde zur Vereinigung der: pathofogifchen 
mit der normalen findet man in der Ein⸗ 
leitung; ich hoffe, daß weder der eine, noch der andere 
Gegenſtand ‚unter: der Vereinigung gelittenhat und 
werde mich freuen/ wenn man· den.ierften! deut ſchen 
Verſucheine vollſtaͤndige geſammte menſchliche Ana⸗ 
tomie zu liefern, nicht gan; ungelungen finden: wird. 
19 .% An 








a 


En Vorre dk 


In diefem erſten Bande Fonnten ‚nur. bie allge; 
meinften Bedingungen der franfhaften. Zuftände der 
verfchiedenen Spfteme angegeben ‚werben, die ſpeciellen 
erden in ber Topographie nachfolgen, melde die brei 
folgenden, ſchon im Drud ‚befindlichen Bände ent; | 
halten, und ich werde mich bemühen, ſowohl aus eignet, 
old aus fremder Erfahrung die regelmäßigen und regel 


‚wibrigen Bedingungen. jedes Theiles, vollftändig zu lies 


fern, um das Werk, fo viel es meine Kräfte erlau⸗ 
ben, zu. einem vollſtaͤndigen Repertorium für die Lehre 
von der menfchlichen Form zu machen, 
„Mängel, ‚bie-es..enthält,, wird. man, durch das 
offne Behenntniß des Bewußtſeyns derſelben und, buch 
den Umſtand, daß weder die. Periode, mp, es entſtand⸗ 
noch die, in welcher es vollendet wird, zu. ben. für Die 
Wiſſenſchaft gluͤcllichſten gehoͤrt, entſchuldigen. Hoff znt⸗ 
lich iſt/ indeſſen die Zeit nahe, too. gleiche, Rechte aller 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten deſſelben Landes ein allge⸗ 
meines frohes geiſtiges Regen moͤglich machen, ohne 
welches bie. Wiſſenſchaft nicht gedeiht, das aber nur 
unter jener Bedingung möglich) ift. Daß fie nahe fen, 
wird durch die Schritte hinlaͤnglich verbürgt, welche, 
feit wir dem Vaterlande wieder verbrädert find, bon den 
aliverehrten erhabnen Behörden, unter beren ober 
Leitung fih das Schulfach befindet, geſchehen find und 
eines jeden Bruft mit dem febhafteften Danke erfüllen. 


Halle, ben 1, December rBi5: 
Ein 


Einleitung. 
apa Ten 

Die Anatomie, vder Zergliederungsfunde, - ift 
die, Lehre von der organifchen Bildung. Ungeach⸗ 
tet Die Benennung nicht ganz zweckmaͤßig ift, ‚fofern fie nur 
von einem der vielen Mittel entlehnt ift, deren man fi ich zu 
Erlangung der Kenntniß der letztern bedient, und man da⸗ 
her die Benennungen Zoographie, Phofiographie, 
Organographie, Morphologie vorgeſchlagen hat, 
iſt doch die alte Benennung, theils durch langen Gebrauch, 
theils durch den Umſtand, daß ſie der beſtaͤndig fortſchrei⸗ 
tenden Bervolllommnung der Wiſſenſchaft keinen Eintrag 
gethan hat, ſo ehrwuͤrdig, daß ſie fuͤglich beibehalten wer⸗ 
den kann und es vermuthlich auch immer werden wird. 


Die Zergliederungskunſt iſt der Inbegriff der 
praktiſchen Regeln, durch deren Befolgung jene Kenntniß 
erlangt wird, verhaͤlt ſich alſo zu ihr, wie dos Mittel zum 
Zweck. 31, dr ii | | Ri | 

"Die Momente der organiſchen Bildung find: , 

ı) die äußere Geftalt, die man auch Configura— 
tion nennen kann, und welche durch das zwiſchen den 
drei. Dimenfionen Statt findende Verhaͤltniß beftimmt 
wird; 

2) die 


xIr | erote een, 


2) die — Geſtalt, oder das Gewebe (Textura), 
die Art der Zuſammenſetzung des ganzen Koͤrpers oder 
„ einzelner Thrile deſſelben. Die Zuſammenſetzung des 
ganzen Koͤrpers aus groͤßern Theilen nennt man auch 
willkuͤhrlich Structur, und ſetzt ihr die Zuſammen⸗ 
ſetzung der einzelnen Theile aus — eben ſo will⸗ 

x hell als die — u, 


5; “27 die ’ Größe; L 291 u | . "ae . zn 
kunt 3 rar Je zrrl 

4) die Zar Ede. — — GE 

9) ‚die, phpfifcen Eigenfhaften, der Grad — Co⸗ 

Mboͤlon, der Elaſticitatt u. wi; 55.0 5 ent ner 


| m: die Drtsverhäftniffe des Theiles zu den uͤbrigen 
und dem ganzen Körper, mithin a) die, Lage deſſelben, 

* die Stelle, welche er im ‚Deganismus einnimmt, und 
'b) die "re | einer Berhindung, 9, mit den, benachbar⸗ 


uc 
Pen eilen., DET LA BET) Tre 510 ITLFRLTOT EN 916 9m hm: „7 


———— WRPOR man von jeher mehr oder weniger 
—** ne ae le tirol era a 
er N 

2) die Lebenseigenſchaften und — 
Auferungen.der Organismen in der Lehre von der orga⸗ 
niſchen Form betrachtet, um ein moͤglichſt — —————— 
von allen Eigenthuͤmlichkeiten derfülben: urentiwerfemit sr 951; 


> 5, 37 sin 7 —1 isn 


In der That Tann han die Anatomie gewiffermagen, 
den biftorifchen Theil der Phyſiologie nennen, und unftreitig 
mare es am zweckmaͤßigſten, beide nut als eine Wiſſenſchaft 
anzuſehen und vorzutragen. ee 

8; IIT. 


Einleitung - xui 

\ 

F * Alle ILI.. , rt %) i 
Der Stoff der Anatomie iſt aͤußerſt vielfach und eben 

fo kann auchndie Form, — demſelben are wird, 

ſeht vapbisden: — ech — 


IV. 0 

In Sinſit auf den Stoff kann ſich die Lehre von der 
erganifchen Bildung 1) über eine groͤße re oder gerin⸗ 
gere Anzahl verfchiedenartiger Drganidmen auf 
keiten. Die Anatomie überhaupt hat die Form aller Or⸗ 
ganismen zum Gegenſtand, ſie zerfaͤllt aber; der zu großen 
Zahl und Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde wegen, in die Phys 
totom ie und die —— oder die — 
—— jet | 

Aus den beiden, vorzugemeife fogenannten Soeiſhen 
Reichen kalin abermals eine Kaffe, eine Drdnung ,, ein Ge: 
ſchlecht, endlich jelbft eine Art zum Gegenftande der Form⸗ 
beſchreihung gewaͤhlt worden, und in der That muß Die. Form 
aller Arten bekannt ſeyn, um eine vollſtaͤndige Phytoto⸗ 


mie oder Zootomie und zuletzt eine vollſtaͤndige Anat o⸗ 
mie — — GER 

„2>, Aber kann fi fi, die Anatomie auch infofeen‘ ‘eine engere 
— weitere Gtaͤnze ziehen, als: die organiſche Form auch in 
einer und derſelben Art nicht an durchaus feſte Regeln ge: 
bunden iſt, nicht alle Individuen genau nach demſelben Typus 
gebitdet· ind, 


BU Gi 


y - rs 


Sie 4. — a) —— in — — des Bei 
** ar ae 


b) um 


x Eänfleitung. 


unterſcheiden ſich in allen Perioden: des Lehens, we⸗ 
nigſtens in den pollfommenen Arten, zwei Geſſchlechter von 
einander; .. Mi | h | 


eo) jerfallen die einzelnen Arten in eine abhece ober 
geringere "Menge von ‚Spielarten, ‚Yarieräten, 


Racen. 
de 157 5 zu 7 Yan v9} ! { ‚t } 


Es giebt daher eine Anatomie den. — u denen 
Lebensatter,: dee vorſchie denen Sara und 
der en. Rasen. 1 


"Siefe Berfepiedenheiten aber fann man dennoch als 
reg eimäbige anfehen, fofern fie beftändig borförimen und 
norhwendig mit dem Weſen der Organismen“ verwebt 
ſind. 

Eine zweite glaſe von Verſchiedenheiten begreift da⸗ 
gegen die regelwidrigen, welche dieſen Namen fuͤhren 
koͤnnen, weil fie nicht mit dem Weſen der Form der Orga⸗ 
nismen nothwendig verknuͤpft ſind, großentheils auch mehr 
oder weniger deutlich entweder Productionen eines von der 
Regel abweichenden Bildungsproceſſes ſind, oder die Exiſtenz 
des Organismus mehr oder weniger faͤhrden. 


Die Summe dieſer Abweichungen von der Regel 
macht den ——— der ———— An —— 
aus. . | 

Die Anatomie einer Art muß, wenn fie vollſtaͤndig ſeyn 
ſoll, alle angegebnen Bedingungen derfelben begreifen: ins 
deffen kann man willführlich einige von den übrige abſon⸗ 
dern und allein betrachten. 


Die 


Einleitung. _ ‚XV 


Die Berfchiedenheiten der erſtern Art werden gewoͤhn⸗ 
lich nicht von der Betrachtung dei regelmuͤßigen Zuſtandes 
der Form ausgeſchloſſen und man darf ſich nur beklagen, 
daß im Allgemeinen die periodiſchen Verſchiedenheiten nicht 
gehoͤig gewuͤrdigt werden, ja, daß mehr oder weniger ihre 
Unterfuhung aus der Anatomie auf eine unbegreiflice 
Weiſe ausgefchtofen und in Disciplinen — wird, 
wohin eher alles andre gehoͤrt. 

Dagegen trennt man gewoͤhnlich die — vom regel⸗ 
pidrigen Zuftande von der, welche den regelmaͤßigen ſchil⸗ 
det; indeſſen iſt auch dieſes Verfahren nicht zweckmaͤßig, 
its, weil die Graͤnze zwiſchen Kegel und Abweichung ſehr 
haͤuñg durchaus nicht mit Deftimmtheit zu zichen iſt, 
theils, weil ſehr Häufig die abweichende Bildung die‘ Kegel 
erläutert und nur durch die Lebensperiode, in melcher fie 
vorfommt, Abweichung wird, theils endlich , weil der Zweck 
der Anatomie, ein volftändiges ‘Bild der organifchen Form - 
iu entwerfen, nur durch SE © atfer Züge deſſelben 
erteicht werden‘ fann. 


V. 
Dem Stoffe der Anatomie konnen ſehr verſchiedene 
Formen gegeben werden. 

Entweder werden die Organismen im Ganzen und ihren 
einzelnen. Theiten mach bloß. einzeln befchrieben, oder es 
werden aus diefen einzelnen Befchreibungen allgemeine Mo: 
mente herausgehoben, um dadurch zunächft zur Erfenntniß 
der Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen, den Drganismus 
wfommenfegenden Gebilde, dann zu noch allgemeinern Ge: 
feten zu führen, nach welchen die organiſche Form gebildet 
etſcheint. 

Hier⸗ 





xvi & vwile.i trumg 


8Siernach zerfällt die Anatomie, zum eine Thier⸗ 
art oder alle Organismen in zwei Theile, die allge= 
meine Anatomie und 'die BELEHBEE, oder die Ds 
graphifbe 

Bon diefen befchäftigt fih jene mit den allgemeinen 
Bedingungen der Organismen und den Sammlungen von 
heilen, aus welchen fie beſtehen, dieſe mit den befondern 
Eigenthuͤmlichkeiten derſelben. Jene lehrt die verſchiednen 
Syſteme, woraus der Organismus befteht, diefe die ver = 
ſchiednen zu eines Syſtems von einander uns 
derſcheiden. Jene iſt vorzüglich dem Phyfiologen, 
diefe dem Wundarzte wichtig; doch kann weder jener die 
letztere, noch diefer ‚die erſtere entbehren. 


Allge⸗ 





Allgemeine menfhlihe Anatomie. 


, Duellen 


Quellen der allgemeinen Anatomie ſind mehr oder weniger 
alle allgemeinen Werke über Anatomie und Phyſiologie, ſo wie 
über einzelne Theile der erftern, fofern fie mehr oder weniger 
gute und erfchöpfende Darftellungen, fowohl von den allges 
neinen Eigenthümlichfeiten der organischen Bildung, als denen 
det einzelnen Epfteme liefern, welche zur Zufammenfegung des 
Oxganismus beitragen, 

In erfterer Hinficht verdienen vorzüglich mehrere Ahr 
ſchnitte des erften Bandes von, L. Dumas Principes de Phy- 
hologie. erfte Ausg. Paris 1801; zweite Ausg. Ebendaf. 1806, 

in fegterer A. v.Haller’$ Elementa Phyhiolog. ing Bdn. 
Lauf. 1757 ff. und Bichats anatomie generale in zwei Bänz 
den. Paris 1801. fo mie über die allgemeinen Bedingungen der 
meiften organifchen Spfteme, namentlic) der Knochen, Ban: 
der, Musfeln, Nerven und Gefäße, ©. Th. Söms 
merring’s Lehre vom Baue des menfchlichen Körpers, 
Ftankf. am Mayn 1791 — 1796 u. ff. zweite Ausg. 1800, die 
vorzuglichfte Empfehlung. 

In den meiften diefer Werke ift zugleich der gefunde und 
der krankhafte Zuftand der Organe beruͤckſichtigt, indeffen in 
keinem erſchoͤpfend und felbft nicht fo, daß in allen Bänden 
deſelben Werkes der letztere gleichmäßig gemurdigt wäre. Das 
gegen find beide Zuftände nad) einem feften Plane durch alle 
Epfteme behandelt in 

A. Portal anatomie medieale 5 Bde. Paris 1804. 

Medel's Anat. 1. Th. A Ueber⸗ 


+ 


2 Quellen zur allgem. menfchlichen Anatomie. 


Ueberhaupt haben die franzöfifchen Anatomen auch früher 
(don gewöhnlich die abweichenden Zuftände vollftändiger in 


| Ihren anatomifchen. Schriften als die Schriftfteller 


andrer Kationen, 

Indeſſen ift ein neuerer Verſuch in diefer Art erfchienen 
inA. Monro’s Outlines of theanatomy of the human body, 
London 1813. 3 Bde. 

Werke über die abweichenden Bedingungen des Baues 
des menfchlichen Körpers, welche enttveder durch Treue und 
Zwecmäßigfeit der Beichreibungen, oder durch Zufammenitel- 
lung und Nachmweifung einer großen Menge von Thatfachen 
die Mittel zur Bildung einer allgemeinen pathologifchen Anato= 


mie geben, oder durch Anwendung diefer Mittel einen Verſuch 
dazu enthalten, find vorzüglich: 


/ 


B.Morgagni de caulıs et ſedibus morborum Libri V. 
mehrere Ausgaben. 

M.Baillie morbid anatomy ofthe human body. 1793. 
deren ſchon an fih hoher Werth durch des berühmten Soͤm⸗ 
merring's der ducch ihn davon gefertigten Ueberfegung beiz 
gefügten Noten bedeutend vermehrt worden ift. 

Boigteld Handbuch der pathologifchen DEM 3 Bde. 
Halle 1804. 

Mecdels Handbuch der RN Anatomie. 2 Bde, 
Leipzig 1812 — 1815, 





Die Hauptwerke über einzelne Theile der allgemeinen 
Anatomie werden vor jedem Hauptftuc angezeigt werden, 
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. 1 
N. menfchliche Körper erfcheint, mie alle ihm verwandte, 
. aus mehrern Theilen zufammengefegt, welche in einer. gegenz 
feitigen Erhaltungs = oder Zeugungsbeziehung ftehen, gegens 
feitig für einander Mittel und Zweck find, und aus deren ver: 
fehiedenartigfter Thätigfeit das Leben und die Erhaltung des 
Ganzen, welches ducch ihre Vereinigung gebildet wird, her 
vorgeht. | | 
+5 2. 

Diefe Theile unterfcheiden fih in’ Hinfiht auf Form, 
Mifhung, todte und lebendige Kräfte und davon 
abhängige Erfcheinungen fo bedeutend von einander, daf ihre 
Verſchiedenheiten fich weit leichter der Wahrnehmung darbie: 
ten als ihre Aehnlichkeiten; indeſſen ergiebt es fih doch bei 
näherer Unterfuchung, daß fich in allen angegebenen Beziehun: 
gen gewiſſe allgemeine Eigenſchaften auffinden laffen, fo daß 
die beträchtlichen BVerfchiedenheiten nur als Modificationen 
eines und deffelben urfprünglichen Typus erfcheinen. 

5 

Die organiſche, mithin auch die menſchliche Form bietet 

zwei Seiten dar: 1) die innere Zufammenfegung, das Ge 
A 2 webe, 





| 
i 
} 
ki 
: 
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webe, die Textur der Theile; 2) die äußere, die Structur, 
oder die Configuration, die indeflen bei näherer Beleuchtung 
nur dem Grade nach verfchieden find. 


. 4 
‚In Beziehung auf die Tegtur laffen ſich auch die zufam: 
mengejegtejten Theile auf gewiſſe, fie zufammenfegende ein: 
fachere Theile zuruͤckfuͤhren, die fich wieder in Hinficht auf 
den Grad ihrer Einfachheit von einander unterfcheiden, und | 
deshalb in nähere und entfernte Formbeftandtheile 
unterfchieden werden Fünnen. “4 
I. 5 
Als entfernte Formbeftandtheile trifft man zuletzt auf 
zwei, wovon der eine immer, der andere nicht immer geſtaltet, 
aber auch der Geſtaͤltung faͤhig iſt, auf Kuͤgelchen naͤmlich 
und eine geronnene, oder gerinnbare und dadurch ge— 
ſtaltbare Subſtanz. Je nachdem dieſe letztere Subſtanz ſich 


allein oder in Verbindung mit Kuͤgelchen im erſten oder im 


letzten Zuftande befindet, iſt der Theil feſt oder fluͤſſig, 
hat unter der erftern Bedingung auch eine außere Form. 
Nicht alle feften und flüfjigen Theile enthalten diefe beiden 
letzten Beftandtheile, nie aber finden ſich die Kügelchen allein, 
fondern immer in den zweiten weſendehei eingeſenkt, durch 
ihn verbunden. 

§. 6. 

Der Name Kuͤgelchen iſt eigentlich fuͤr die geſtalteten 
Koͤrperchen inſofern nicht voͤllig paſſend, als es von einigen, 
namentlich den Blutkuͤgelchen, wenigſtens erwieſen ſcheint, 
daß ſie nicht nach allen Richtungen dieſelbe Dicke haben, 
ſondern platt, linſenfoͤrmig ſind, indem man beim Umdrehen 

auf 
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auf einer fchiefen Fläche unter dem Mikroſkop ihre Ränder 
fieht *). Doch find fie überall rundlich, nicht eckig. Ge: 
Kalt, Größe, Menge, Farbe, Miſchung derfelben 
aber ift weder in den verfciedenen Körpern, noch in den ver: 
fbiednen Theilen defielden Körpers gleich und felbft die. ver- 
ſchiednen Perioden des Lebens, fie mögen vorübergehen oder 
wiederfehren, regelmäßig oder. regelwidrig eintreten, find 
hierin Verſchiedenheiten unterworfen. 


So fcheinen, in Hinfiht 1) auf die Geftalt, die Kügel: 
ben an einigen Etellen zufammengefegter als in andern. 
Im Blute beftehen fie, wenigſtens nach mehrern Beobach⸗ 
tungen ?), aus einem centralen, foliden und einem äußern, 
hohlen, blafenartigen Theile, welcher jenen, ohne mit ihm 
verbunden zu feyn, enthält; in den übrigen Theilen ſcheint der 
Bau einfacher zu feyn, indem fich nur einer diefer beiden Theile 
findet. Inſofern fommen aber die Kügelchen aus fehr verſchied⸗ 
sen Gegenden durch ihre Geftalt überein, als fie in demfelben 
Thiere nicht hier laͤnglich, dort rundlich find. Beim Mens 
ſchen find fie rundlich. 


2) In Hinficht auf die Größe differiren die Kügelchen 
in verfchiednen Theilen bedeutend. In der Leberfubftanz find 
fie feiner als in den Nieren, in der Milz; größer als in diefer ?), 
Die Kügelchen der Nervenfubftanz find Fleiner als die Blut⸗ 

43 kuͤgel⸗ 


i) Hewfon exp.ing, Lond. 1777. V. 3.15. Nach Leenwenhoͤk 
ſollen fie beim Menfchen und, Säugthieren zwar kugelfbrmis / bei 
den Fiſchen aber platt ſeyn. (Arc. nat. T. I, p. 51.) 


3) Hewfon exp, ing, V.3..p. 16. 


3) Wenzel Yrodromus eines Werfs ber das Gehirn des Menſchen 
und der Gäugthiere. Tübingen 1806. Kap: 4 S. 4. 
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kuͤgelchen 2). Chen fo find diefe größer als die Kügelchen dei 
Lymphe, der Milch und des Ehylus 2); beim Anfang der 
Eiterbildung find fie Fleiner ald im Fortgange derfelben °). | 

3) Mehrere Fluͤſſigkeiten, z. B. der Harn, enthaltene ° 
faft gar feine Kügelhen. Eben fo fehlen fie in mehrern feſten 
Theilen, dem Schleimgemwebe, den fibröfen Theilen, den Knor⸗ 
peln, Knochen; dagegen finden fie fich in großer Menge im 
Dlute, in den Muskeln, der Nervenſubſtanz. Im Blute ift 
ihre Menge größer als im Ehylus und der Milh, eben fo im 
vollfommnen Eiter als im entftehenden. | 

4) und 5) Die Farbe und Miſchung der Kügelhen 
beftimmt größtentheils die Farbe und Miſchung der Theile, 
indem fie gerade den weſentlichen und unterfcheidenden Bes 
ſtandtheil derſelben bilden. Wenigſtens ſcheint dies fuͤr die 
feſten Theile zu gelten. 

In allen jenen Hinſichten ſind die Kuͤgelchen periodiſchen 
- BVerfchiedenheiten unterworfen. Die Analogie nit den Thieren 
macht es höchft wahrſcheinlich, daß fie auch beim Menſchen 
ſowohl in Hinficht auf Geftalt als Auf Größe in den verfchiedz 
nen 2ebensperioden bedeutend variiren, indem die Blutfügels 
chen wenigſtens bei Vögeln und Reptilien im Embryo anders 
geftaltet und weit größer gefunden wurden als beim ertwachfes 
wen Thiere +). Für die Farbe und Mifchung gilt daffelbe, da 
die Färbung und Mifchung der Theile nicht in. allen Lebens⸗ 
perioden diefelbe iſt. Ob fich ihre Menge in den verfchiednen 

Lebeno⸗ 





1) Prochaska de ſtr. nervor, Viennae 1779. cap.IV. Hunter 
über das Blut. Bd. 2. Abth, u ©. 94 fi. 

3) Hewfona.a.D. Zaf. ı ımd 4, 

3) Home on the properties of pus, London 178% p. 44'Sq- 

$Hewfon 4,49, 
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kebensperioden regelmäßig ändert, ift weniger .getwiß. In den 
allerfrüheften Perioden, beim erften Entjtehen des Embryo 
fehten wohl die Kügelchen ganz und die ganze Subſtanz beftehb 
nur aus einer homogenen, gerinnenden Flüffigkeit. Diefe 
ſcheidet fich darauf in ihrer ganzen Ausbreitung in einen flüffis 
geren und einen fefteren Theil, wovon diefer überall in jenem 
eingeſenkt ift, indem überall, auf eine ähnliche Weife ald eine 
einfache mit Waſſer benette Zinkplatte abwechſelnd ftellenmeife 
nativ und pofitiv eleftrifch wird, an dem feftern Stellen, dem 
Sügelchen, der pofitive, an den flüffigern,, der fie umgebenden 
Släfligfeit, der negative Pol vormwaltet. . 

Nachdem fich aber auf diefe Weife die anfangs homogene 
Fluͤſſigkeit in fich felbft in Kügelchen und einen flüffigern Theil 
entzweit hat, find eine Zeitlang die Kügelchen weit deutlicher 
als in fpätern Perioden und werden nun in allen Theilen de# 
Embryo wahrgenommen. | 

5. 7. 

Dieſe beiden entfernten Beſtandtheile, die Kuͤgelchen 
und die gerinnende Flüffigkeit, bilden, entweder letztere für ſich 
oder beide gemeinſchaftlich, vorzüglich zwei Hauptformen. In 
der einen waltet die Laͤngendimenſion bedeutend vor den uͤbri⸗ 
gen vor, in der andern kommt diefe mit der Breitendimenfion 
mehr oder weniger überein, beide aber hbertreffen die dritte, 
Dimenfion bedeutend. Die erfte Form ift die Faſer- die 
zweite die Blattform. Die Blattform kommt im allgemeiz 
nen nur der gerinnenden Fluͤſſigkeit zu, die aber außerdem ſich 
auch ſehr deutlich, unabhängig von den Kügelchen, fafert, 
i. B. in den Knochen, Sehnen ıc. Diefe haben in einem ho⸗ 
hen Grade das Beſtreben, ſich in Verbindung mit der gerin⸗ 
nenden Zlüffigkeit, zu Faſern, 3. B. im Nervenfoftem, dem 

| A4 Mus⸗ 
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Muskelſyſtem zuſammenzureihen, wenn fie gleich an mandyen 
Stellen, 3. B. in der Subſtanz der Eingemweide, unregelmäßig, ' 
angelagert und in die gerinnende Zlüffigfeit eingefenft vorfonı= 
men. Die gerinnende Flüffigkeit aber ift durchaus bon den 
Kuͤgelchen unzertrennlich, indem fie diefelben uͤberall umgiebt 
und auch die feinfte Faſer ift Daher in :eine aus diefer Fluͤſſig⸗ 
feit gebildete Scheide eingefenft, fo wie ein ganzes Convolut 
von Fafern und alle Theile überhaupt in diefelbe ausgehöhlt 
find und die in den Flüffigkeiten enthaltenen Kügelchen in dem 
flüfjigen Theile derfelben ſchwimmen. 


Die Eigenſchaften der Faſern find fo-verfchieden als die 
der fie bildenden Subftanzen, und man kann daher von feiner 
einfachen Safer reden, 


F —V— 

Durch das — von Blaͤttchen und Faſern, 
oder den erſtern allein, werden verſchiedentlich geſtaltete Raͤume 
gebildet, die den Namen von Zellen fuͤhren. Dieſe Zellchen 
ſind daher wohl nicht ganz richtig von mehrern, namentlich 
Gallini und nach ihm von Ackermann, als die einzigen 
letzten Formelemente angeſehen worden. Schon die eignen 
Worte der Schriftfieller widerlegen dieſe Meinung; denn 
„wenn der innerfte Bau aller Theile des Körpers aus einem 
Aggregate von Lamellen verfchiedener Größe befteht, welche un: 
ter verfchiednen Winkeln dergeftalt zufammengefügt find, daß 
fie Raͤume oder Zellen von verſchiedner Größe einfchließen *)“, 
oder wenn „vier im rechten Winfel an einander gefegte fchleis 
mige Blättchen, welche einen Raum einfchließen, welche Form 


man 


I) N. Sallini’s Betrachtungen über die neuen Fortfchritte in 
der Kenntniß des menfchlichen Körpers. Berlin 1794. ©, 61. 
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man ein Zelichen nennt, die-gleichartigen Elemente einer jeden 
Organifation bilden *)*, fo überfieht man offenbar, daß die 
Zellenbildung doch offenbar in die Dlattbildung zerfällt und 
daß die Zellen nur eine ferundäre Bildung find. 

Diegegen fünnte man einwenden, daß die Kuͤgelchen ei: 
gentlich nur Zellchen wären, daß mithin die Faſern zuletzt wie⸗ 
der aus Zeilen beſtaͤnden, allein dagegen ſpricht das freie Bors 
kommen diefer Kügelchen in Fluͤſſigkeiten. Auch giebt e8 meh- 
me Theile, in denen ſich Feine Spur diefer muthmaßlich ans 
mommenen Zellchen zeigt, fondern die nur als eine zu großen 
Blättern geronnene homogene Flüffigfeit erfcheinen, nament⸗ 
lich die feröfen Häute., 

Ehen fo wenig richtig kann man die Safer die Keyſtall⸗ 
ſationsform der organiſchen Koͤrper nennen ). 


§. 9. 

Die Faſerbildung herrſcht in dem Körper der Blattbil—⸗ 
dung bedeutend vor, und felbft Theile, in deren Totalform 
die Langen: und Breitendimenfion einander gleichen, erſchei— 
nen, wie z. B. die fibröfen Häute, die breiten Knochen, breiz 
ten Muskeln, in ihrem Innern deutlich gefafert, eine Bedin⸗ 
gung, welche unftreitig mit dem Gefeg zuſammenhaͤngt, daß 
dur den ganzen Körper die Laͤngendimenſion den übrigen vor: 
herrſcht. Dentlich gefafert erfcheinen ‚die Nerven, Muskeln, 
die meiften Knochen, fibröfen Organe, Ein faferiges und blätt: 
tiges Gefüge zuſammen erfcheint vorzüglich in den Eingewei⸗ 
den, auch zum Theil in den Knochen, 

"45 $. 10 





ı) Adermann Darftellung der Lehre von den Lebensfräften, 
Th. 1. ©, ıı, 


6) Autenrieth phoſiol. 3.1.6, 7. 
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Jene, zu Faſern und Blaͤttern geſtalteten, durch Form 
und Miſchung urſpruͤnglich ſehr verſchiedenen Elemente kom⸗ 
men zu mehrern nähern Formbeſtandtheilen zuſammen, 
welche ſowohl in Hinſicht auf ihre innere als aͤußere Form be⸗ 
deutende Verſchiedenheiten darbieten. Sie erhalten den Nas 
men von Syſtemen, in Beziehung auf ihre Form, ſofern 
auch in den verfchiedenften Gegenden des Körpers die verfchie> 
denen Theile einer gewiſſen Combination mit einander übereins 
fommen und fih von den übrigen unterfcheiden. : Mehrere 
verdienen diefe Benennung noch fpecieller, fofern fie, wie dag 
Schleim-, das Nerven- und Gefäßipftem ein ununterbrochnes 
Ganze bilden. Hier giebt e8 verfchiedne Stufen des Zufamz 
menhanges, indem einige Spfteme, z. B. die Knochen und 
Musfeln, zwar nicht wie jene, ihrer eigenthümlichen Sub⸗ 
ftanz nach in einem ununterbrochenen Zufammenhange ftehen, 
wohl aber durch eigenthümfliche Syſteme, namentlih das 
- fibeöfe, infofeen zu einem Ganzen vereinigt werden, ald die 
Beinhaut, welche die Knochen überzieht, mit den von einem 
Knochen zum andern übergehenden accefforifhen Baͤn— 
deen und den in fie eingepflanzten Sehnen der Muskeln, 
nicht nur diefelbe Steuctur hat, fondern auch ein —— 
haͤngendes Ganze bildet. 

Andre Theile dagegen, z. B. die Eingeweide ‚ bie 
feröfen Häute, find ifolicter und hängen nur durch “die 
allgemein verbreiteten und ein ununterbrochnes Ganze bildens 
den drei erften Syſteme zufammen, 

Die verfchiednen Theile erhalten auch den Namen von 
Geweben (Textus) in Beziehung auf ihre innere Structur, 


fo wie die von Organen in Beziehung auf ihre Thätigs 
keit, 
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feit, fofeen jedes auf eine eigenthuͤmliche Weiſe zur Er⸗ 
haltung des Körpers thätig ift, und diefer ift, ſofern er aus 
diefen in der ($. 1.) angegebenen Bezichung unter einandes 
fichenden Teilen zufammengefegt ift, Organismus. 


§. 11. 


Dieſe verſchiednen Theile des Koͤrpers unterſcheiden ſich 
den einander bedeutend in Hinſicht auf aͤußere und innere 
Eſtalt, Miſchung, Lebensthaͤtigkeit und Verrichtungen. 
Di allgemeinſte Verſchiedenheit, welche ſie darbieten, iſt der 
Grad ihrer Zuſammenſetzung. Es giebt in dieſer 
Hinſicht zwei große Hauptflaffen, von welchen man die- erfte 
einfahe Drgane oder organiſche Syſteme, par- 
tes fimilares, weil fie mehrmals im Körper vorfommen, 
die zweite zufammengefegte Drgane oder Syſteme, 
ah, nah. Bihars Vorfihlage, Apparate nennen 
fann, die partes dillimilares der Alten, weil fie nur 
eins oder höchfteng zweimal im Körper vorfommen, Die 
trſten, einfachen Drgane ‘bilden durch ihre, auf beftimmte 
Deife gefchehende Vereinigung, indem einzelne Abfchnitte 
mehrerer von ihnen in einer folchen Drdnung zufammentreten, 
daß dadurch Theite hervorgehen, welche eine beftimmte 
gunction vollziehen, und.die nur einmal oder 
höhftens doppelt vorhanden find, die legtern und 
der ganze Körper befteht daher zunächft aus einer Sammlung 
von diefen, welche in ihre einzelnen Theile zerlegt werden 
mäfen, um genau und vollftändig ‚alle Bedingungen der 
erſtern kennen zu lernen. Beifpiele dieſer Apparate find 
die Hand, der Fuß, jedes Eingeweide, die verfhiedenen 
Einnorgane u. fe w. Indeſſen muß man bemerken, daß die 

Graͤn⸗ 


ik Erſtes Hauptſtuͤck. = 


Gränzen zwiſchen beiden keinesweges ftreng find. Die ein: 
farben Organe felbft beftehen wieder aus mehrern einzelnen 
&heilen, ſetzen fi unter einander felbft zufammen und die zu: 
fammengefegteften.Drgane fann man durch eine genaue Unter 
ſuchung auf einfache Spfteme zurückführen, indem man endlich 
wenigſtens in mehrern von’ diefen diefelben Bedingungen mie 
derfindet‘, welche jene Darbieten. Wenigſtens gilt dies für die 
meiften, vorzüglich für die fogenannten Eingeweide. Es ift 
zwar Feine Stage, daß diefe fich alle von einander und den 
übrigen Theilen fo unterfcheiden, daß fie ald Drgane eigner 
Art erfcheinen, allein genau unterfucht erfcheinen fie auf der 
einen Seite ihren wefentlichen Bedingungen nah nur ald Mo; 
Bificationen, Berztveigungen eines und deffelben Syſtems, des 
Hautfyftems, auf der andern dem: Gefäßfpftem fo 
analog, daß man Feine beftimmten Gränzen zwifchen ihnen 
und diefem finden kann. Beide bilden Kanäle, deren Wände 
zuletzt twefentlih aus zwei Schichten, einer innern und einer 
äußern beſtehen, von denen diefe zur Bewegung der in ihnen 
enthaltenen Subftanzen dient, und die wieder von Gefäßen und 
Merven angegangen werden. Man geräth daher auch in Verle⸗ 
genheit, ob man mande Theile als zufammengefegte oder als 
einfache Organe anzufehen habe. Die Haut z. B. ift offenbat 
Ypparat, zuſammengeſetztes Drgan, wenn man fie, 
wie es doch, um eine richtige Darftellung von ihrer Function 
zu erhalten, offenbar geichehen muß, in ihrer Totalitat be: 
trachtet, allein man kann wieder verfchiedne eigne Spfteme an 
ihr unterfcheiden, fofern fie ſich nicht bloß in ſolche mechaniſche 
Beftandtheile zerlegen läßt, welche auch in andern Organen 
vorkommen, fondern in eigenthimliche, die federhaut, das 
Warzengemwebe, die Dberhaut, Haare, Nägel. 

$. 12. 
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Indeſſen foll durch das Gefagte — die Noth⸗ 
mendigfeit und Moͤglichkeit einer Claſſification nach der Ber: 
ſchiedenheit des Gewebes und der Zufammenfegung bezweifelt 
werden: vielmehr befteht diefe offenbar und es ſcheint mir fogar 
durchaus zweckmaͤßiger, nicht nur die einfachen Drgane von 
den zufammengefetten zu trennen, fondeen fogar auch bon den 
ünfahern Spftemen alle diejenigen einzelnen Adfchnitte oder 
Ixife, welche mit einem zufammengefegten Organe in einer 
“immten Beziehung ftehen, für zu demfelben gehörig und 
as integrirende Theile deſſelben anzufehen, in Verbindung mit 
den übrigen zu befchreiben als das entgegengefegte Verfahren 
wu befolgen und diefe verfhiednen Theile unter den einfachern 
Softemen, zu welchen fie gehören, zu betrachten, Wenigftens 
it diefe Methode für ſolche Syſteme, welche nicht an einander 
hangende Ganze darftellen, wie das Gefaͤß⸗ und Nerven⸗ 
ſtem, — die vorzuͤglichere. 


$. 13. 

Die Zahl der verſchiednen Syſteme muß durch genaue 
Unterſuchung der Eigenſchaften der verſchiednen Theile beſtimmt 
werden, und es ſind ſo viel beſondre Syſteme anzunehmen, 
als ſich verſchiedne, nicht auf einander zuruͤckfuͤhrbare Ge: 
webe nachweiſen laſſen. Zugleich aber muͤſſen auch Theile, 
welche durch dieſe Bedingungen mit einander uͤbereinkommen, 
mu einem Syſtem gezählt werden, wenn fie auch durch ihre 
kage weit von einander entfernt find, 


$. 14. 
Hier muß man, um fo genau als möglich der Wahrheit 
nahe zu kommen, ſehr wohl die — Formen und Gewebe, 
auf 
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auf welche fich alle verfchiedenartigen Bildungen zurückführen 
laſſen, Blätter- und Fafern, von den Formen unterfcheiden, 
welche durch eine befondre Anordnung der letztern hervorgehen 
und infofern ald eigene Arten,erfcheinen, als eine jede derfelz 
ben mit allen übrigen weniger Aehnlichfeit hat als die einzel: 
nen, in verfchiedenen Gegenden des Organismus vorfommen: 
den Theile derfelben unter einander felbft. Im Allgemeinen 
hat man diefen Unterfchied nicht ftreng genug beobachtet und 
daher Formen der legtern Art mit jenen zufammengeftelft. 

Haller *) und mehrere andre nehmen im Allgemeinen 
nur drei Hauptgewebe an, auf welche fich alle übrigen zurück- 
führen laffen, nämlich die Musfelfafer, die Nervens 
fafer und dad Schleimgewebe, aus welchem leßtern alle 
übrigen Organe, welche nicht in die beiden erften Klaſſen ges 
hören, beftehen follen. 

Nicht viel von diefer Anficht verfchieden ift die Annahme 
ser, welche drei Urgeftalten annehmen, ı) die zellige, 
oder Membranenbildung, 2) die Gefäß: oder Fa: 
ferbildung, und 3) die Nervenbildung ?). 

Gegen beide Fann man einwenden, daß, wenn von bio: 
fer Tepturverfipiedenheit in Hinficht auf Anordnung der erften 
‚Elemente die Rede ift, hier offenbar zu viel Abtheilungen 
gemacht werden, indem fehr beftimmt die Nerven = und Gefäß: 
bildung unter eine Klaffe, die der faferigen Drgane gehoͤ— 
ven. Iſt aber von fpecielleren Verſchiedenheiten der aͤußern 
und inneren Form und von Thätigfeitsäußerungen die Rede, 
fo reicht diefe Elaffification nicht hin, da die Zahl der Formen 
| und 





1) De part. c. h. pr. £. T. 1. p. 46. 
2) Walther Phyſiol. Bd. 1. ©, 97. 


* 


# 
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und der Modificationen der Lebenserſcheinungen dann weit 
größer erfcheint. | 


Richtiger ift eine andre Glaffification von Dümas *), 


der vier Hauptgewebe: I) das jellige oder ſchwammige; 
2) das musfulöfe oder faferige; 3) das gemiſchte 
oder parenchymatoͤſe, und 4) das blättrige oder 
Knochengewebe annimmt, fofern in der That die drei 
erften Claſſen die Urformen, wenn gleich die Benennung 
musfuldg für die zweite Form unpaffend ift, daritellen; 


allein die vierte ift völlig zu verwerfen, inden dag Knochen: 


gewebe fehr deutlich in die zweite Elafle gehört, 


4. 15. | | 
\ Da indeflen diefe Elaffificationen nur die Angabe der Ur: 
formen enthalten, mithin ſchon mit dem oben ($. 7.) gefagten 
gegeben find, fo erfshöpfen fie die Mannichfaltigfeit der eigens 
thümlichen Syſteme feinestweges. Auch Fann man weniger 
richtig einige Spfteme von andern ableiten, fie ald Modifle 
cationen davon anjehen, als fagen: „daß gewiffe Syſte— 
me allgemeiner verbreitet find als andre, zur 
Zufammenfegung und Erhaltung derfelben bei: 
tragen, während ein entgegengefetter Einfluß 
andrer Spfteme auf fie niht Statt findet, 

In diefem Geiſte hat Bichat die Anatomie aufgefaßt ?), 
wenn er: gleich. nicht ganz richtig claffificirt hat. Er nimmt 
allgemeine und befondre Spfteme an. Als jene allge: 
meinen, die er auch Mutterfpfteme nennt, weil fie allgemein 


verbreitet find und die Grundlage zur Bildung aller übrigen 
geben, 


1) Pr. de phyl.t, 2. p. 4, 
2) An. gen. T. L. 1. p. i. 
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geben, ſieht er ſechs, naͤmlich 1) dad. Schleim: oder Zeit: 
gemwebe, 2) dad Arterienſyſtem, 3) dad Venen: 
fpftem, 4) das aushauchende, 5) das einfaugende, 
und 6) dad Nervenfyftem an. Diefe Zahl hat er ſogar 
durch die Eintheilung des legtern in ein animalifches und 
ein vegetatives Nervenſyſtem noch um eins vermehrt ”). 
Man fieht leicht, daß fich diefe ſechs durch Reduction des zwei: 
ten, Dritten, vierten und fünften richtig auf drei, das 
Schleimgemwebe, das Gefäßfyftem, das Nerven: 
fyftem reduciren laſſen. Im Bichatſchen Sinne Fann 
man dieſe Syſteme richtig die drei allgemeinen oder Urſyſteme 
nennen, nicht aber in dem gewoͤhnlichen. 


Gewoͤhnlich ſetzt man außer dieſen Syſtemen nur eine 
geringe Anzahl feſt, indem man es vernachlaͤſſigt, die allge— 
meinen Charakter der an verſchiednen Stellen vorkommenden 
Gebilde aufzufaſſen, dagegen mehrere ſehr zuſammengeſetzte 
Gebilde, in deren Zuſammenſetzung ſehr verſchiedenartige ein⸗ 
gehen, als Urgebilde darſtellt, die verſchiednen, fie zufammen= 
ſetzenden Theile zwar bei ihrer Darſtellung beſchreibt, allein 
nicht beruͤckſichtigt, daß mehrere dieſer Theile, wenn ſie gleich 
fein zuſammenhaͤngendes Ganze bilden, ihrer Aufern Form 
nach zum Theil auch differiren, doch durch ihre wefentlichften 
Eigenfchaften als Theile eines Syſtems erfcheinen. So z. B. 
befchreibt man den Muskel ald zufammengefegt aus dem 
fleifhigen und faferigen Theile, ohne zu erwägen, daß 
nur der erftere zum Begriffe des Muskels erfordert wird, der 

legtere nicht im Musfel allein, fondern unter andern, fehr ver: 
fehiednen Drtsverhältniffen vorfonmt. 
Man 


1) Ebendaf, Conf. gen. p. LXXX. 
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Man fuͤhrt daher die uͤbrigen Syſteme zuruͤck auf Kno⸗ 
gen, Knorpel, Bänder, Muskeln und Eingeweide 
und theilt demndc die Anatomie in Knochenlehre (Dfteos 
logie), mit der man die Knorpellehre (Chondrolo— 
gie) verbindet, meil die meiften Knorpel mit den Knochen 
verihmolzen und ihnen untergeordnet find; Bänderlehre 
(Sondesmologie); Muskellehre (Myologie); 
kingeweidelehre (Splanchnologie); Gefäßlehre 
(Angiologie); und Nervenlehre (Neurologie). 

Indeſſen ift diefe Eintheilung durchaus nicht erfchöpfend. 
Zwar find Knochen, Knorpel, Bänder, Musfeln, 
Eingemweide, weſentlich verfchiedne Organe; allein 1) bies 
tet die Klaſſe der Bänder eine doppelte Unrichtigfeit dar, 
fofern 1) zweierlei ganz verfchiedne Gewebe aus dem ſehr un 
wureichenden Grunde in ihr vereinigt find, daß beide fich von eis 


nem Knochen jum andern begeben; 2) eine Menge von Organen 


vorhanden find, welche in diefe Klaffe, nachdem fie in diefer 


Hinficht berichtigt worden ift, mit demfelben Rechte als die 
aigentlihen Bänder gehören. 2) Sind in der Klaffe der Eins 
geweide, die man in der That eine negative nennen kann, eine 
ſolche Menge der verfcpiedenartigften Organe geworfen, daß 
man gar Feine allgemeinen Charaktere für diefelbe feftfegen 
und fie eben fo wenig beftehen Fann, wenn man fie nicht etwa 
die Klaſſe der zufammengefeßteften Organe oder der Apparate 
aennen will. 
6 16. " 

Auch hier.ift daher Bichat's Verdienſt um eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung der Anatomie unverfennbar, wenn 
man gleich nicht in Abrede feyn kann, daß er zu viel verfchiedne 
Hlaffen feftgefegt hat, Jenen allgemeinen oder Mutterſyſte⸗ 


Medel's Anat, 1. Ch, B men 
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men ($. 15.) ſtellt ee 14, naͤmlich 1) das Knoche nſh ſte m, 


2) das Markſyſtem, 3) das Knorpelſyſtem, 4) Das 
faferige Syftem, 5) das faferigfnorplige, 6) dag 


Muskelſyſtem des animalifhen und 7) dei vege— 


tativen Lebens, 8) das Schleimſyſtem, 9) Das 
feröfe, 10) das Synopvialfyftem, 1) dad Drüfen- 
ſyſtem, 12) das Hautſyſtem, 13) dad Oberhaut— 
fpftem, 14) das Haarſyſtem entgegen ). 
Won dieſen Syſtemen find wohl unſtreitig 1) das Mar k⸗ 


ſyſtem, ſofern es ſich vom Zell gewebe auf feine Weiſe 
unterſcheidet, und 2) dag Synovialſyſtem, indem dies 
nur eine unbedeutende Modification des ferdfen Syſtems iſt, 
‚zu unterdrücken. Eben fo müflen 3) die beiden Muskel— 


fpiteme zu einem verbunden und 4) das Haarfpftem darf 


nicht vom Oberhautſyſtem abgefondert betrachtet werden, 
weiches vielleicht felbft nicht vom Hautfyften getvennt wer- 
den follte. Ja man ift Höchft wahrfcheinlich berechtigt, Das 


Haut: und Schleimhautfpftem und das Druͤſen— 


ſyſt em auf einander zuruͤckzufuͤhren, wodurch alſo die Zahl 
‚aller Syſteme von den 21, welche Bichat feſtſetzte, auf 12, 
ſelbſt auf 10, nämlich das Schleim⸗, Gefäß, Nervenz, 


Knochen-, Knorpel-, Faſer-, Saferfnorpelz, 
Muskel-, ſeroͤſe und Hautſyſtem herabgeſetzt werden 
wuͤrde. | 

Diefe werden in der allgemeinen Anatomie nah ihren 
allgemeinen Bedingungen, in der befondern nad) ihren Orts⸗ 


‚verhältniffen, topographifch, unterfucht werden, nachdem zu= 


vörderft die ganz allgemeinen. Betrachtungen der organiſchen, 
mithin der menfchlichen Form gegeben feyn werden, 


17, 


. 


1) a. a. O. S. LXXX. 
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$. 17. | 

Allgemeine Gefege der organifchen , mithin der menfche 
lichen Form find: 1. die Umriffe find nicht ſcharf 
und eckig, ſondern rundlich. Dieſes Geſetz ſpricht ſich 
ſowohl in der Geſtalt des ganzen Koͤrpers, als ſeiner einzelnen 
Organe und der kleinſten Elemente aus, Großentheils iſt 
dieſe Bedingung in dem Umſtande begruͤndet, daß allen feſten 
Deilen fluͤſſige Subſtanz zugeſetzt iſt, indem die Aufloͤſung 
feſter, ſcharfeckiger Körper mit Abrundung anfaͤngt. Hieher 
xhoͤrt Die abgerundete Geſtalt der Höhlen des Körpers, der 
Eingeweide, Gefäße, Nerven, Muskeln, Knochen u. f. w. 


$. 18. 

I. Die Längendimenfion waltet vor. Die 
ſes ſchon oben ($. 9.) vorläufig angeführte Gefet fpricht fich 
ſowohl im Ganzen, und in der äußern, als in der innern 
Geftalt, dem Gewebe der Theile aus. Der ganze Körper ift 
um vieles länger ald breit und di, Der Körper wird vor 
süglich in drei Hauptgegenden, den Kopf, den Stamm, 
und die Gliedmaßen oder Ertremitäten getheilt. 
Bon diefen hat nur der Kopf eine rundliche Geftalt, er ift 
aber in der That nur das angefchtwollene obere Ende der Wire 
belfäufe, dei Fnöchernen Grundlage des Stammes, an 
welcher fehr deutlih die Fängendimenfion vorherrfcht. Diefe 
wird durch die feitlichen Ausbreitungen zum Behuf der Bildung 
von Höhlen für die vor der Wirbelfäufe liegenden Apparate 
verhuͤllt, indeſſen doch auch fo nicht ganz verborgen. An den 
Bliedmahen ift das Vorherrſchen der Laͤngendimenſion vor 
den übrigen im Ganzen und den einzelnen Theilen am auffal: 
lendſten. Fuͤr die einzelnen Syfteme gilt daffelbe, Im ganzen 

Ba Gefäß: 


= 
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Gefaͤß- und Nervenſyſtem waltet die Laͤngendimenſion den 
beiden uͤbrigen bedeutend vor. Ganz beſonders uͤbertrifft ſie 
dieſelbe in den Haaren. Die Zahl der langen Knochen, Mus—⸗ 
keln, faſerigen Organe iſt weit groͤßer als die der breiten oder 
dicken, das Rohr des Darmkanals, der Luftroͤhre, der Harn⸗ 
feiter, der Harnröhre u. f. w. fehr eng im Verhältniß zu ihrer 
Weite. | 

Kür die Tertur gilt daflelbe, indem die faferige unter 
“allen bey weitem die häufigfte ift, und jede größere Fafer fich 
in eine unendliche Menge immer Fleiner werdender zerlegen 
läßt, 

§. 19. 

III. Der Organismus hat einen ftrahligen 
Bau. Aus größern mittlern Theilen begeben fich nach ver: 
fchiednen Richtungen untergeordnete ab, in welchen die Längen 
dimenfion vorzüglich vormwaltet. So gehen vom Stamme die 
Gliedmaßen, von der Wirbelfäule die langen und dünnen Rip⸗ 
pen, von dem Gehirn, dem Ruͤckenmark und den Knoten die 
Nerven, von dem Herzen die Gefäße ab. Außer jenen größten 
Mittelpunften aber, von welchen die Ausftrahlung ausacht, 
finden fich infofern eine Menge Eltinerer, untergeordneter, als 
ein jeder der Strahlen fih gewöhnlich in mehrere fpaltet, mels 
che, in manchen Spftemen, namentlich den allgemeinen, dem 
Mervens und Gefaͤßſyſtem, ſich wiederhofentlih von neuem 
theilen. Die Strahlen verzmweigen fich daher. 

Allgemeines Gefeg ift hier, daß die Menge der Strahlen 
fi) in dem Maafe vermehrt, als fie fih von den Hauptaus: 
firahtungspunften entfernen und ihre Maffe ſich in demfelben 
Maahe vermindert. Go find die langen Knochen des Ober: 
arms oder des Oberſchenkels einfach, im Unterarme und Un: 

ter? 
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terſchenkel finden ſich zwei ſchwaͤchere, im Fuß ſechs und zwan⸗ 
zig, in der Hand ſieben und zwanzig noch weit kleinere. 
Die Zahl der Muskeln, der ſie mit den Knochen verbindenden 
Sehnen und der Baͤnder vervielfacht, ihre Groͤße vermindert 
ſich in demſelben Maaße. Unaufhoͤrlich entſpringen unter ver⸗ 
ſchiednen Winkeln im Verlauf der Nerven- und Gefaͤßſtaͤmme 
deſte und Zweige aus denſelben, und nach kurzen Strecken 
(palten fich die Hauptftämme in Eleinere, abermals vielfach 
mimwceiate. 

Diefe Berzweigung findet nicht bloß der Lunge nach, im 
dertgange von außen nach innen, fondern auch in der Dicke 
der Drgane Statt, indem die Musfeln und Nerven Büns 
del darftellen, melde aus Strängen, fo wie diefe aus 
Faſern und Fäden beftehen. 


$. 20, 

Iv. Neben diefem Gefege der Verzweigung aber 
befteht ein anderes, welches das Gefeg der Zufammenmüns 
dung oder VBerflehtung heißen Fann. Jene Strahlen 
nämlich fpalten fi zwar vielfach, allein überall fliegen die 
dadurch entftehenden untergeordneten Strahlen unter einander 
und mit dem Hauptftrahl mannichfach zufammen. Auch dies 
gilt ſowohl für den Fortgang, als die Diefe der Drgane, inz 
dem ſowohl von oben nach unten, ale von innen nach außen 
dieſe Einmündungen Statt finden, Die getrennten Stämme, 
Hefte und Zweige der Nerven und Gefäße, die verfchiednen 
Schnen eines und deflelben Musfels, die einfachen Faſern 
und die geößern und Fleinern Anhäufungen derfelben in den 
Nerven und menigftens vielen Musfeln, die Zafern in den 
Knochen und faferigen Organen verflechten ſich unaufhörlich 

B 3 unter 
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unter einander. Einen Beleg hierzu liefern zum Theil auch 

die neben einander liegenden Knochen, die, auch abgeſehen von 

den zu ihrer Befeſtigung nothwendigen Bändern, durch faſe⸗ 
rige Zwiſchenknochenhaͤute zuſammengeheftet werden. 


§. 21. 

—V. Die Strahlen ſind auch nicht ganz ge— 
rade, ſondern meiſtens mehr oder weniger ge— 
wunden. Dieſes Geſetz, welches das Geſetz der Spiral: 
linie heißen koͤnnte, ſpricht ſich ſchon in der Wirbelſaͤule 
aus, die mehrere Biegungen darſtellt. Eben fo wird es durch 
die Geſtalt der meiften langen Knochen belegt. Die Schnee, 
die Halbfreisförmigen Kanäle im Gchörorgane, mehrere Ge⸗ 
füße, Ausführungsgänge und Nerven gehören gleichfalls 
bieher, Auch bei Doppeltmißgeburten fpricht fich diefes Ge: 
fe oft fehe deutlich aus, fofern bei auf einander ftehenden 
Köpfen oder zwei im Kopfe verwachfenen Körpern immer der 
eine nach einer andern Richtung als der andere gewandt ift, 
alfo die ganze Doppeltmißgebuct fpivalförmig gedreht erfpeint. 


$. 22. | 

VI Zwiſchen den verfhiednen Drganen 
findet Aehnlichkeit Statt *) Schon oben ift die 
Reduction der Teptur der verfchiedenartigften Organe auf 
zwei Formelemente angegeben ($. 5.), die in den meiften 
zugleich vorfommen, mithin die Aehnlichfeit der legten Tertur 
der Drgane, melde, aber unrichtig, von einigen fogar 
noch vergrößert wird. Sofern "die meiften Organe einen 
ſtrah⸗ 


1) J. F. Meckel, uͤber die Analogie der thieriſchen 
Formen. In Beiträgen zur vergl. Anat. Bd. 2. 
9.2 Nr. II. | 


4 
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firahligen Bau ($ 19.) haben, ift auch in Hinfiht auf die 
äußere Form die Achnlichfeit nachgemwiefen. Auch da, mo 
richt gerade Strahlung Statt findet, iſt doch inſofern Aehn— 
lichfeit vorhanden, als ein Wechfel von ausgedehnten und 
jzufammengezogenen Stellen wahrgenommen wird. Go kann 
man dem Gehirn das Rüdenmarf, dem Schädel die 
Birbelfäule, dem Herzen die Gefäßftämme, . der 
NundHöhle die GSpeiferöhre, dem Magen den 
rigen Darm, dem Kehlfopf die Luftröhre, der 
Sallenblafe den Ballengang, dem Nierenbeden 
de DHarnleiter, der Harnblafe die Harnröhre | 
entaegen ſtellen. 

Zwifchen den verſchiednen Syſtemen findet auch infofern 
arofe Aehnlichkeit Statt, als an denfelben Stellen im Körper 
die verfchiedenartigften Syſteme nach demfelden Typus gebildet 
ind. So fpaltet fih gewöhnlid an derfelben Stelle der ein- 
fabe Stamm der Arterie der obern und untern Gliedmaßen 
in zwei Hauptäfte, mo fich die Rnochenzahl verdoppelt. Ueber⸗ 
haupt entfprechen einander die Vervielfahung oder Vereinze⸗ 
lung der verfchiednen, einander benachbarten Syſteme mei- 
hend fchr genau. Die Zahl der Finger» und Zehenarterienz 
imme entfpricht der Zahl der Finger und Zehen felbft. Die 
Dnvenftämme anaftomofiren in der Hohlhand und ander Sohle 
wie die Gefähe und wie fi die Sehnen der Finger und Ze⸗ 
henbeuger und Strecker an Hand und Zuß dur Sehnen 
md Schleimbänder verbinden. Die verfchiednen Theile des 
Örfäpfoftems und des Nervenſyſtems begleiten einander. 

Die Fotalform des Körpers fpricht ſich nicht nur in den 
Spftemen wieder aus, welche durch den ganzen Körper ver 


keitet find und ein mehr oder weniger zufammenhängendes 
B4 Banze 
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Ganze bilden, wie das Zellgewebe, das Nerven», Gefäß⸗, 
Knochen: und Musfelfpftem, fondern auch in einzelnen Dr: 
ganen. Hieher gehört nicht nur die eben angegebene, fo vielen 
Spftemen zufommende Geftalt, deren Wefen eine Anfchwels 
lung an dem einen, -ein Auslaufen in einen engern Fortſatz 
gegen das andre Ende ift, fondern auch die Art, mie die mei— 
fien, vorzüglich die drüfigen Organe ihre Gefäße erhalten. 
Es findet fich hier immer ungefähr in der Mitte derfelben eine 
anfehnliche Vertiefung, ein Einfchnitt, durch welche die Ge⸗ 
fäße einz und austreten, gerade. wie beym Embryo. Das 
Organ ift hier getiffermaßen offen, und dies um fo mehr, je 
- näher es feinem Entftehen ift, gerade wie auch der Embryo 
urſpruͤnglich vorn ganz offen ift. 

Noch größer ift die befondre Aehnlichfeit mancher 
Syſteme unter einander. Dies gut namentlich z. B. für die 
Befhlehtstheile und den Darmfanal . 

| er $. 23. | 

VII. Der Körper ift fommetrifh gebaut. 
Nicht bloß zwiſchen den verfchiednen Organen, fondern, und 
noch weit mehr, zwifchen verfchiednen Gegenden deflelben findet 
Hehnlichfeit, zum Theil faft Gleichheit Statt ?). Sowohl 
in der Richtung der Breite, als der Länge und der Difs 
fe, oder zwiſchen der rechten und linfen Seite ?), dem 

obern 


e 


1) A. A. Meckel de genitalium et inteltinorum änalogia. Halae 
1810. Ueberſ. in 3. 5. Medel Beitr, zur vergl, Anat, Bd. 2, 
9. 2. Nr. I. | 

a) Medela.a.dD. S. 95 fl. 

3) du Pui de homine dextro et finiftıro. L, B. 1780. Heiland 
Darftellung des Verhaͤltniſſes zwifchen der rechten und linken 
Hälfte des menfhlichen Körpers. Nürnberg 1807, Lofchge 
de Sceleto hominis Symmetrico, Erlang. 1795. 
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obern und untern Ende ), und der vor dern und 
hinteren $läde ?) läßt fich diefe Aehnlichkeit nachweiſen. 
Allgemein fann man hier bemerfen, daß nie die Gleich— 
heit vollfommen ift, und daß gewöhnlich das eine Ende 
über das entgegengefegte mehr oder weniger das Uebergewicht 
hat. Dies fpricht fich theils durch größere Mafle, theild durch 
ftärfer entwicelte Strahlung der entfprechenden Theile aus. 
Eben fo ift auh die Symmetrie weder nah allen 
Richtungen, noch zwiſchen den verfchiednen einander ents 
fprechenden Gegenden in allen Syſtemen gleih grof. 
Am vollkommenſten ift die feitlihe Symmetrie oder die zwi⸗ 
ſchen der rechten und linfen Körperhälfte; am unvollfommens 
ften die zwifchen der vordern und hintern Körperfläce. Am 
meiften fommetrifch find ferner das Nervenſyſtem, das Kno⸗ 
chen⸗, Band: und Musfeliyfteem, der Zeugungsapparat, 
weniger das Gefäßfpftem und die Bruſt⸗ und Unterleibseinges 
weide, mit Ausfhluß des Zeugungsapparates, angeordnet, 


§. 24 | 
1) Die vollfommenfte feitlide Symmes 
teie fpeicht fich in der äußern Form und an der Oberfläche 
des Körpers am deutlichften aus und ift Daher am meiften be⸗ 
kannt. Der Körper erjcheint in’ der That aus einer rechten 
und einer linfen Hälfte gebildet, indem die meiften Organe 
D5 ent: 





ı) Vicq d’Azyr fur les rapports qui fe troutent entre les 
ufages et lä Structure des quatre extr&mires dans l’'bomme et 
dans les quadrupedes in M&m, de Paris. 1774. T- 2. Meckel 
a. a. O. S. — 148. Falguerolles de extremitatum ana- 
logia. Erlang, ı7gc. 


2) Medela.nd, S. 149-161. 
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entweder doppelt find, oder, wenn fie einfach ſind, meh 
oder weniger fo in der Mittellinie liegen, daß eine von vorn 
nach hinten durch fie gefällte Ebne fiesin zwei Hälften trennt, 
indem fie aus zwei in der Mittellinie verfehmoljnen Seiten 
theilen beftehen. Die legten bilden, wenn fie fi) zwiſchen 
zwei Höhlen befinden, Scheidemände, werden dagegen 
Vereinigungsmittel, Commiffuren, menn fie zwis 
ſchen zwei übrigens getrennten, einander entiprechenden Thei- 


len liegen. 


Vorrichtungen diefer Art Fommen in allen Syftemen 
vor, und man kann mit Recht fagen, daß fich durch den ganz 
zen Körper eine mehr oder weniger deutliche, wenn gleich ‚nicht 
zufammenhängende, Commiſſur erftrecht , welche - zugleich zum 
Theil Scheidewand zwifchen der rechten und linken Hälfte ift. 
So fenft fi von der Mitte des Schädeldaches von vorn nach 
Hinten die Hirnfichel herab, welcher an der innern Kläche des 
Stirnbeins und des Hinterhauptbeing die innern Leiften diefer 
Knochen entiprechen. Unter ihr liegt der die beiden Hirnhälf- 
ten vereinigende Balfen, unter diefem die aus zwei dicht an 
einander liegenden Blättern gebildete durchfichtige Hirnfcheides 
fand, welche im Gehirn das ift, was die Sichel und die 
Leiften im Schädel. Die Nafenhöhle ift durch eine oben und 
hinten fnöcherne, vorn Enorplige Scheidewand, welche dort 
durch einen Theil des Riechbeins und einen eignen Knochen, 
den Pflugfchar, gebildet wird, in eine rechte und linke Höhle 
Ngetheilt. Andeutungen hievon find auch in der Mundhöhle 
porn das obere und untere Lippenbändchen, hinten der Zapfen. 
In der Brufthöhle bilden die inneen Wände der beiden Bruft- 
fellſaͤcke, indem fie theils zufammenftoßen, theils durch da: 

\ zwiſchen 
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zwiſchen Tiegende Theile von einander entfernt:find, das vors 
dere und Hintere Mittelfell, und fondern dadurch die beiden 
Hälften der Brufthöhle von einander ab. Zwiſchen den beiden 
Hälften Des Herzens, der rechten und linken, verläuft von 
oben nach unten eine, meiftens vollftändige, Scheidewand. In 
vr Bauchhöhle findet fich eine folhe Scheidewand nur ange 
deutet und Die beiden Hälften erfcheinen hier zufammengeflofs 
ka, indem gewiſſermaßen ducch die große Maſſe der Organe 
te Scheidewand zerrifien oder ihre Bildung verhindert ift. 
Indeutungen find indeflen vorn und oben das von der uns 
ken Fläche der Leber zum Nabel auffteigende Aufhängeband 
derfelben , unten eine ähnliche, aber ſchwaͤchere von der Harn⸗ 
blafe zum Nabel auffteigende Verdoppelung des Bauchfellg, 
welhe Die Spur der verfehwundenen Nabelarterie und des 
Harnftrangs ideeft, hinten die von der vordern Fläche der Pens 
denwirbel zu dem Darmfanal gehende Berdoppelung des 
Baucfelles, das Dünndarmgekröfe. Durch die Ruthe und 
den Kigler verläuft beim Manne und beim Weibe eine ſenk⸗ 
rechte, in der Mittellinie befindliche Scheidewand. Der Harnz 
rohtenzellk oͤrper, die Scheiderwand und die. Nath des Hoden: 
ſackes liegen beim Manne genau in der Mittellinie. Durch 
den ganzen Körper ift fowohl an der vordern ald obern und 

binteen Flaͤche das Zellgewebe, welches die Haut an die dars 

unter befindlichen Theile heftet, dichter und fefter. In der 

Mittellinie fließen die Gefäße der entgegengefegten Seiten 

Däufig zufammen, fo die Kranzgefäße der Lippen, die. Blutz 

keiter des Ruͤckenmarkes, die, zu beiden Seiten verlaufend, 

durch eine Menge von queren- Zweigen ſich verbinden, die 

Himarterien. Auf eine ähnliche Art fließen die beiden Wirbel: 

arterien zu der in der Mittellinie liegenden Zapfenarterie zus 

fammen, 


— — 
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ſammen, fteigt die hintere und vordere Ruͤckenmarksarteri 
herab, verlaufen mehrere Hirnblutleiter in der Mittellinie des 
Schaͤdels, bilden die Aorte, die Hohlvenen, der Mil Bruft: 
gang, die ungepaarte Hohfvene, zum Theil die Speiferöhre 
ein Convolut, welches ungefähr in die Mittellinie der Bruft : 
und Bauchhöhle fällt. 

Unpaare, für fich beftehende, aber doch die paarmweife 
vorhandnen Theile deffelben Syſtems, fofern fie mit ihnen 
verbunden und. zwifchen fie eingefcboben find, vereinigende 
Theile find die Wirbelfäule, das Bruftbein, das Hinterhaupts⸗ 
bein, das Stirnbein, das Giebbein, SKeilbein. Bon die: 
fen machen die in der Mittellinie zufammenftoßenden, aber 
beftändig getrennt bleibenden , wenn gleich durch Zwifchenmit: 
tel vereinigten Knochen, die Scheitelbeine, die Seitenbeine des 
Beckens, den Uebergang zu denen, melde in feiner Beruͤh⸗ 
rung mit einander ſtehen. 

Unpaare, aber aus zwei gleichen Hälften gebildete, durch 
welche die Mittellmie wenigſtens zum Theil verläuft, find dag 
Gehien und Rüdenmarf, das Herz, die Gebärmutter, die 
Scheide, die BVorfteherdrüfe, die Harnblafe, die Harn: 
eöhre, die Schilddräfe, die Mitchbruftdrüfe, der Darm 
kanal, die Luftröhre, der Kehlfopf, die Zunge. : 

Alle übrigen Organe find paar und menigftens in der 
Regel nicht durch ihre eigne Subftanz unter einander verbuns 
den, wenn gleich die Stufen diefer Verbindung fehr verfchie: 
den find. So hängen die paarmweife neben einander liegenden 
Nieren vermittelft der Blutgefäße oben, nach unten vermittelſt 
der in der Harnblafe zufammentretenden Harnleiter, die Lun— 
gen eben fo vermittelft der Luftröhre und der. Lungengefäße 


jufammen, während die Ertremitäten völlig von einander ger 
trennt 
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trennt find, oder ſich wenigſtens nur an ihren obern Enden 
und auch bier nur einigen ihrer Theile. nach mit einander 
verbinden. 

$. 25. 

2) Die Symmetrie der obern und untern Körperhältte 
ft geringer als die feitliche, doch unverkennbar, Am deutlich: 
sen fpricht fie fich in den obern und untern Eprtremitäten, 
hen Außerlich durch gleiche Anzahl der. Abtheilungen, woraus 
ie beftehen, aus. Die Geftalt und Zahl der Glieder der ver: 
dednen Syſteme, welche zur Zufammenfegung der Eptremi- 
ten beitragen, ift, wenige und feicht auszugleichende,, gro⸗ 
kentheils Durch die Verfchiedenheit der Function der obern und 
mtern Extremitaͤten bedingte Berfchiedenheiten abgevechnet, 
dieſelbe, Fo daß fie auch beim Menfchen unverfennbar deutlich 
nad demfelben Typus gebildet find. Die obere und untere 
Gegend der Eentraltheile des ganzen Körpers, wenn man hier: 
unter den Kopf und den Stamm vereinigt denkt, wie man 
dazu vollkommen berechtigt ift, entfprcchen einander. gleichfalls, 
Der mittlere Theil der Wirbelſaͤule allein trägt die Rippen als 
eigne, abgefonderte Knochen. Darauf folgen nach oben und 
unten, dort die rippenlofen Halswirbel, hier die endenmirber, 
beide in geringerer Zahl vorhanden als die Ruͤckenwirbel, auf 
jene oben der Kopf, auf diefe unten das Heiligbein, beide 
unverkennbar deutlich nur Aggregate vergrößerter Wirbel, 
de unter einander theild durch dieſe Bergrößerung der fie zus 
fammenfegenden Wirbel, theils durch die fpätere, zum. Theil 
gar nicht gefchehende Bereinigung derfelben in der Mittellinie, 
die Vervielfachung der Knochenſtuͤcke, aus welchen fish cin 
der der fie zufammenfekenden Wirbel bildet, durch die weit 
feftere Verbindung, zum Theil Verſchmelzung diefer einzelnen 
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Wirbel und durch den Umſtand uͤbereinkommen, daß mit di 
fen feften Wirbeln fehr bewegliche Knochen, dort der Unter 
fiefer, hier die Steißbeine eingelenft find, die man nicht mi 
Unrecht für unvollfommne Wirbel halten fann, indem jene 
den Bogen, diefe die Körper von Wirbeln darftellen, 

Sehr auffallend entfprechen einander auch das obere und 
untere Ende des Körpers durch die vorzugsmweife an Diefer 
Stellen energifche Haarproduction. Vorzuͤglich find hier die 
im Umfange der obern und untern Deffnung des Darmfanals 
und der damit zufammenhängenden Apparate hervorfproffen- 
den Bartz, Rafen: und Schaamhaare unter einander zu ver 
gleichen, indem fie ſich an denfelben Stellen und unter denfel- 
ben Bedingungen entwicdeln, unter denfelben Bedingungen 
fehlen. 

Nicht weniger aber entfprechen einander die beiden En- 
den des Darmfanald und die mit ihnen verbundnen Organe. 

Der Darmfanal fängt oben mit einer anfehnlichen Er: 
meiterung, der Mundhöhle und dem Schlundfopfe an, auf 
welche nach unten die verengte Speiferöhre folgt, deren Mus: 
kelwaͤnde fich an die benachbarten Knochen heften und willführ- 
licher Bewegungen fähig find. Dieſelben Bedingungen bietet 
auch das untere Ende deffelben, der Maftdarm, dar, der nach 
oben in den Grimmdarm übergeht. Diefes obere und untere , 
Ende haben zugleich die ftärfften Muskelwaͤnde. Im Fortgange 
des Darmfanals felbft wiederholt fich diefelbe Bedingung von 
nenem im obern und untern Theile, indem dort eine zweite 
Anfchwellung, der Magen, entjteht, welche fi) nach unten 
in den Dünndarm fortfegt, und der hier der Grimmdarm, 
vorzuͤglich aber der Blinddarm entfpricht, der auf eine er 
Weile in den Dickdarm übergeht. 

In 
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In der obern und untern Körperhälfte liegen außerdem 
mehrere Organe, welche einander fehr deutlich entfprechen. 
Der Refpirationsapparat ift dem Darnapparat, 
die Schilddrüfe, Thymus, und die Zunge mit der 
Nafe find den Sefchlechtstheilen zu vergleichen. 

Die erſte Gleihung ift leichter als die zweite nach⸗ 
zuweiſen. Die Haupttheile beider Apparate, die Lungen 
und die Nieren, kommen 1) duch ihre Zahl, fofern fie 
gedoppelt find; 2) durch ihre Lage, fofern fie getrennt von 
einander, nicht in einem gemeinfchaftlihen Sacke enthalten 
neben der Wirbelfäule liegen ; 3) durch die Art ihrer Berbin: 
dung, fofern fie durch die großen, zu ihnen tretenden Blut⸗ 
gefäße auf der einen, durch die aus ihnen tretenden Gänge, 
welche ſich zu einem, in der Mittellinie liegenden (die Luft⸗ 
roͤhrenaͤſte und die Luftroͤhre, die Harnleiter und die Harn— 
roͤhre) verbinden; 4) ſelbſt durch ihren Bau, abgeſehen von 
den allgemeinen Bedingungen, welche die Structur der druͤ⸗ 
ſigen Organe darbietet, ſofern die Bildung der Lungenzellen 
durch die Weite der Harnausfuͤhrenden Gefaͤße und durch die 
ſo haͤufige Bildung von groͤßern oder kleinern Zellen in den 
Nieren dargeſtellt wird, unter einander überein. 

Gleihungspunfte für die Geſchlechtstheile und die übri: 
gen Organe bieten ſowohl die Structur als die Zunctionen ders 
felben dar. Die Thymus, welche aus zwei mehr oder mes 
niger deutlich getrennten Seitenlappen befteht, entfpricht durch 
ihren drüfigen Bau und durch ihre Lage, fofern fie am tief⸗ 
ften liegt, den Dvarien und Hoden; die Shilddrüfe, fo: 
fern fie weiter nach oben und aufen liegt und ein unpaareg 
Drgan ift, der Borfteherdrüfe mit den Saamenblafen und der 
Gebärmutter; ıdie Zunge durch äußere und innere Geſtalt, 

Gefaͤß⸗ 





32 Erftes Hauptſtͤd. 


Gefäß: und Nervenreichthum, Entwickelung der Gefäße und 
Nerven zu Warzen, Beichaffenheit der Oberhaut, niechanifche 
Anordnung ihrer Muskeln, Gefäße und Nerven, der Eichel 
‚ und dem Kigler. Auch die Nafe und der Kehlfopf gehören 
offenbar hieher. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die 
erſtere, in Hinficht auf Structur, Textur und Zunctionen mit 
der Harnröhre und der Scheide vergleiche. Daf der Kehlkopf 
mit den Genitalien zufammenzuftellen ift, deutet ſchon der be 
deutende Einfluß des Zuftandes der legtern uf den feinigen 
und auf die Stimme an. Da x ein Organ von ganz eigen: 
thuͤmlicher Function ift, fo fann man freilich nicht erwarten, 
_ in der untern PURRUNE ein ihm genau entiprechendes zu 
finden. 


Außer den angegebnen Uebereinfunftspunften zwifchen 
der obern und untern Körperhäffte entfprechen ſich diefelben 
auch a) durch die Anordnung des Gefaͤßſyſtems. Auf eine 
fehr ähnliche Weife theilen fich die Norte und die Hohlvenen 
oben in die Kopf: und Schlüffelgefäße, unten in die Dedens 
und Schenfelgefäße. 

b) des Nervenſyſtems. Die Siennerven und felbft ein 
Ruͤckenmarksnerv find von hinten nach vorn, umgekehrt die 
meiften Rücfenmarfsnerven, die oberften ausgenommen, mel: 
che im ziemlich queerer Richtung verlaufen, ‚von vorn nad) 
hinten gerichtet. Dem Gehirn entfpricht ein Fleiner, die legten 
Ruͤckenmarksnerven überragender Fortſatz des Ruͤckenmarkes, 
der bisweilen knopfartig angeſchwollen iſt. 

c) des Muskelſyſtems, ſofern mehrere Bauch- und 
Ruͤckenmuskeln in der obern und untern Körperhälfte einander 


wiederholen. 
Daß 
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Daß die Anordnung aller Spfteme, melche zur Bil: 
dung der Gliedmaßen zufammentreten, die größte Analogie - 
hat, ift ſchon bemerft. 
| Zwijchen.der obern und unteren Rörperhätfte bildet dag 
Zmwerchfell eine Scheidewand, die ungefähr mit jener durch 
die Mittellinie verlaufenden’ ($. 24.) verglichen werden kann. 


$. 26. ' 

3) Die noch verborgnere Analogie zwifchen der vordern 
und Hintern Rörperfläche wird geröhnfich gar nicht beruͤckſich⸗ 
tigt, indem nur die der beiden cben betracıteten Richtungen 
beachtet werden. Doc ift auch fie nachzumeifen, wenn gleich 
die Aufere — des — kaum merkliche Spuren 
verraͤth. 


Die Wirbelfaͤule iſt offenbar an der vordern Fläche 
des Koͤrpers durch das Bruſtbein dargeſtellt, indem dieſes 
auf dieſelbe Weiſe die Bruſthoͤhle von vorn wie jene von hin— 
ten fließt. Vorzüglich ftellt das Bruftbein den mittlern oder 
Brufttheil der Wirbelfäule dar, indeflen überragt e8 doch foz 
wohl nad) oben ald nach unten die mit demfelben verbundnen 
Kippenfnorpel, und, fo wie das ganze Brufibein fürzer als 
der Brufttheil der Wirbelfäufe ift, alfo ſchon in Hinſicht auf 
- feine Dimenfionen nur eine unvollkommne Wirbelfäule dar⸗ 
ftellt, fo find auch diefe obern und untern rippenlofen Enden 
deffelben nur unvollfommne Nachahmungen des Hals: und 
Lendentheiles derfelben. 


Auf diefelbe Art frellen die Rippenfnorpel unvollfommne 
Rippen dar, indem fie fowohl Durch geringere Länge als durch 
ihre Textur und Mifhung immer hinter den eigentlichen Ripr 
pen zurückbleiben. | 

Meckel's Anat, 1. Th. ’ € Am 
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Am Unterleibe fehlen an der vordern Flaͤche knoͤcherne, 
der Wirbelſaͤule entſprechende Theile, allein offenbar iſt die 
weiße Linie, jene ſtarke, in der Mittellinie vom Bruſtbein 
bis zu den Schaambeinen verlaufende Sehnenverſtrickung, 
ſehr deutlich ein Repraͤſentant deſſelben. 

Den laͤngs der Wirbelſaͤule herabſteigenden großen Ge⸗ 
faͤßſtaͤmmen entſprechen an der vordern Fläche des Stammes 
die inneren Bruft: und die Oberbauchdeckengefaͤße, dem in der 
Wirbelfäule verlaufenden Ruͤckenmark der große fompathifche 
Nero, der vor derfelben herabfteigt. Daffelde Geſetz findet 
man auch durch-die Duplicität einer jeden Seitenhälfte des 
Ruͤckenmarkes, welche wieder aus einem vordern und einem 
intern Strange befteht, durch die Anmwefenheit einer vors 

dern und hintern Reihe von Wurzeln der Ruͤckenmarksner⸗ 
ven, durch die Zerfällung des Gehirns in das große und das 
Fleine befolgt. So entfprechen einander auch am Schädel von 
born nach hinten das Stienbein und das Hinterhauptsbein, 
an der Wirbelfäule die nach vorn gebogenen Rippen den nach 
hinten gervandten Bogenhälften um fo mehr, da diefe ua 
fih als eigne Knochenſtuͤcke entwickeln. 


Sowohl am Stamme als an den Gliedmaßen erſcheint 
auch die zwifchen den Beugern und Streckern beftehende Achn: 
lichkeit in Hinficht auf Zahl, Größe, Geftalt, Lage, Befeftis 
gung als vielfach wiederholter Beleg hiezu. 


$, 27. 

Daß und auf weiche Weife nicht vollkommen ſymmetri⸗ 
ſche Bildung Statt findet, ift ſchon oben bemerft ($. 23.) und 
zum Theil durch die ſchon gelieferte Darftellung nachgewieſen. 
Ein Blick auf die lie Spfteme und Gegenden reicht 

hin, 
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hin, um zu beweifen, daß die angegebnen Berfhiedenheiten 
wirklich vorhanden find, Das Knochen: und Bandfuftem , fo 
wie das der willführlichen Musfeln und der mit ihnen vers 
bundnen Nerven, erfcheint in der That aus zwei einander in 
Hinficht auf Größe, Geftalt, Lage fo fehr entfprechenden Seis 
tenhälften gebildet, daß wenigftens beinahe vollfommne Gleich⸗ 
heit vorhanden ift. 

Dagegen find das Gefaͤßſyſtem, der große ſympathiſche 
Nero, die Reipirationd:, VBerdauungs- und Harnorgane weit 
unfpmmetriicher. Das Herz fteht nicht fenkrecht, fondern 
fhief, fo daß feine Scheidewand nicht in die Achfe fällt, feine 
beiden Hälften haben zwar diefelben Abtheilungen, diefelbe 
Anordnung im Allgemeinen, allein fie unterfcheiden ſich von 
einander durch Capacität und Dicke der Wände fehr bedeutend, 
Die mit einer jeden diefer Abtheilungen yerbundnen Gefaͤßſtaͤm⸗ 
me entfprechen einander weder durch äußere und innere Form, 
noch durch ihre Beftimmung. Das ganze Gefaͤßſyſtem ift aug 
vier, durch das Herz mit einander verbundnen Bäumen, den 
Körperarterien und Körpervenen, den Lungendrterien und den 
?ungenvenen gebildet. Die beiden erften, fo wie die beiden 
legten begleiten einander, alle beftehen aus einer rechten und 
einer linken Hälfte, allein weder die beiderr Hälften eines jeden 
Baumes, noch die einander begleitenden Theile der verfchied- 
nen Bäume kommen völlig unter einander überein. Der 
Stamm der Aorte liegt nicht, genau in der Mittellinie, fon: 
dern anfangs auf der rechten, dann auf der linfen Seite der 
Wirbelfäule, wodurch ein Bogen entfteht. Aus diefem ent: 
fpringen die Kopf: und Schluͤſſelpulsadern der rechten Seite 
mit einem gemeinfchaftlichen Stamme, die der linken getrennt. 
Saft nie find ſelbſt große Gefäße der rechten und linken Seite 
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in Hinficht auf Größe, Uefprung und Verlauf genau nach 
demſelben Typus gebildet. Die beiden Hohlpenenftämme lie: 
gen mehr auf der rechten Seite, auf diefer findet fich auch 
zwifchen beiden die große ungepaarte Bene, melcher die 
feine, linfe wenigftens nur unvollfommen entfpricht. Die 
beiden Herzarterien entfpringen zwar mit einem Stamme aus 
den vefpectiven Herzfammern, allein die Lungenvenen fenfen 
ſich durch vier, die Körpervenen durch drei Stämme in die 
Herzvorhoͤfe ein. Eben fo entfprechen überall einem unter- 
geordneten Arterienftamme gewöhnlich drei, felbft vier Venen⸗ 
ftamıne. 

Die beiden Lungen haben weder diefelbe Größe noch dies 
felbe Geftalt, indem die rechte größer als die linfe ift, aus 
drei Lappen befteht und einen fürzeen, aber mweitern Luftröhs 
renaſt erhält. Daher und wegen der fchiefen Lage des Herzens 
ift das vordere Mittelfell ſchief von oben m. rechts nach 
unten und links gerichtet. 

Im Verdauungsſyſtem verlaͤuft die Speiſeroͤhre gleich⸗ 
falls mehr auf der linken Seite, der Magen liegt in der lin⸗ 
fen Seite, verläuft queer von diefer zur rechten, neben feiner 
linken liegt die Milz, welche der, die ganze rechte obere 
Hälfte des Unterleibes einnehmenden großen Leber wenigftend 
nur fehr unvollfommen entfpricht, auch wenn man noch 
die mehr im der linken Seite gelegene Bauchfpeicheldrüfe bes 
ruckfichtigt. Das Gefröfe verläuft von rechts und oben nad) 
lines und unten. Der dide Darm geht in den dünnen nicht 
in der Mitte , fondern auf der rechten Seite über. Die rechte 
und linfe Hälfte deffelben entfprechen einander nicht. Bon 
den Nieren und Nevennieren liegen die vechten weit niedriger 
als die linfen und haben nicht ganz diefelde Geftalt. Selten. 

ent 
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entipvechen fich auch ihre Blut= und Harnabführenden Gefäße 
genau. Die Gefchlechtstheife find zwar meit ſymmetriſcher ans 
geordnet, allein doch ift oft der eine Hode größer als der 
andre, vermweilt in der Unterleibshöhle, ‚während der andre 
hervorgetreten ift, die Gebärmutter hat eine ſchiefe Richtung 
und urfpeünglichen, nicht durch Außere Umfünde befiimmten 
ſchiefen Bau, n 

Auch die am wenigſten se Organe 
aber entfprechen einander doch immer inſofern, als fie wenig: 
fend aus zwei fehr Ähnlichen Hälften beftehen. Selbſt der 
ſo aſymmetriſch ‚gebildete Digeftionsapparat erfcheint nur fo, 
weil feine Länge und die Vollziehung feiner Functionen diefe 
Aommetrie nothwendig machte, und Fann auch in feiner ganz 


zen fange im zwei einander faft ganz gleiche Hälften getrennt 


werden, die, abgefehen von feiner Eylinderform ſchon vorzuͤg⸗ 
lich qut durch die Anordnung feiner Gefäße infofern angedeus 
tet werden, - als in feinem ganzen Verlaufe an einem, dem 
Gekroͤſe zugewandten Theile feines Umfangs, an einigen Stel⸗ 
fen, namentlich dem mweitern Magen, an zwei, einander ent⸗ 
gegengeſetzten, Theilen defielben fih Gefäße zu ihm begeben, 
welche ſich gleichförmig fpalten und, jedes auf der einen Hälfte 
des Rohres verlaufend, * der entgegengeſetzten Stelle zu⸗ 
ſammenmuͤnden. 

Daher ſind doch auch die ſeitlichen Haͤlften der am we⸗ 
nigſten ſymmetriſch gebildeten Organe einander fo ähnlich, 
daß die feitliche Symmetrie weit vollfommner als die übrigen 
ft und die einander feitlich entfprechenden Theile haben ganz 
diefelde Function. Daher vorzüglich diefe größere Symmetrie, 
die an manchen Stellen in den übrigen Richtungen nur fp 
dunkel angedeutet ift, daß fie dem, der nicht in Vergleihuns 

€ 3 gen 
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gen gehbt ift und nicht die-Wichtigfeit ihrer, Vorftellung für 
die &rflärung der Urfache der Bildungserfcheinungen zu würs 
digen verfteht, unmöglich einleuchten kann. 
Der Mangel an vollfommner Symmetrie im Allgemeis 
nen aber findet feine Erklärung in dem auch ſchon ($. 23.) 
aufgeftelltch Gefege, dab häufigft von den einander entſpre⸗ 
chenden, entgegengefegten Stellen die eine ftärfer, vollkomm⸗ 
ner enttoicelt ift:al8 die andere. Die ganze rechte Seite ift 
größer als die linke. Die rechte Hälfte auch der am meiften _ 
ſymmetriſch geformten Drgane ıft ſtaͤrker als die linfe, in ihr 
liegt die größere Lungenpälfte, in ihr die Leber. Eine ftärfere 
Thätigkeit der bildenden Kraft fcheint der Production des ge: 
meinfchaftlihen Stammes der rechten Kopf: und Schluͤſſel⸗ 
pulsader zum Grunde zu liegen. Das große Gehirn entwicelt 
fi auf Koften des fleinen, am hinteren Ende des Ruͤckenmar⸗ 
fes findet fich faum eine Fleine Andeutung eines Knotens, die 
man ald dem Gehirn entfprechend anfehen fann. Da, wo 
fo auffallende Differenzen Statt finden, erfcheint ein ganz 
anderes Organ an der Stelle, wo ein Syſtem fo beträchtlich 
geſunken ift, ſtark entwickelt, wovon ſich an der entgegenge: 
festen Stelle dagegen kaum eine Spur findet. Das Rüden: 
mark hört ſchon Hoch oben in der Wirbelfäule auf, dagegen 
erfcheint im Becken, vor dem, dem Schädel ($. 25.) ents 
fprechenden Heiligbein ein eigner Apparat, der Gefchlechts: 
apparat, durch Structur und Functionen dem Nervenſyſtem 
fo ähnlich. 
An dem entgegengefegten pbern Ende des Körpers, mo 
das Gehirn fo bedeutend vorherrſcht, iſt dagegen das Ges 
ſchlechtsſyſtem nur fehr unvollfommen auf die angegebne Weife 
angedeutet, ſehr unvollfommen, indem 1) die verfchiednen, 
bier 
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hier befindlichen Theile, nicht zu einem Ganzen vereinigt find, 
gerade, wie auch fonft, bei regelmäßiger Entwidelung ein 
Ganzes bildende Theile bei unvollkommner unterbrochen erfcheis 
nen; 2) dieſe verfchiednen Theile Feine gemeinfame Function 
haben, da die Zunge dem Verdauungsſyſtem, die Nafe dem 
Kefpirationsfpftem, die Thymus un die Schilddrüfe Feinem 
andern Syſtem angehören. 

Die zwifchen den hier verglichenen Drganen obmwaltens 
ten Berfchiedenheiten find fogar von der Art, daß zur Dar: 
felung der Richtigkeit diefer Verleihung eine nähere Eroͤrte⸗ 
rung nöthig ift. Daß das Geſchlechtsſyſtem wenigſtens einem 
heil nach dem Gehien oder vielleicht richtiger dem Nerven: 
ſyſtem entfpreche, wird. ı) durch die Sunctionen beider 
ſchr wahrſcheinlich. Das Nervenfpftem ift das Princip alles 
kebens und aller Bildung im Organismus und an die Integris 
tät feiner Gentraltheile ift die Eriften; des Individuums une 
mittelbarer gefnüpft als an die irgend eines andern Organs. 
In demfelben Verhaͤltniſſe ſtehen die Haupttheile des Gene: 
tationsfpftems zum Leben der Art. Ya man kann mit Recht 
lagen, daß das Gefchlechtsfpftem auf eine ähnliche Weife auf 
de Bildung des Individuums einfliegt, wenn man die merk: 
würdigen Modificationen der geiftigen und Förperlichen Thäs 
tigkeit erwägt, welche von feiner Anmefenheit und cine 
Mangel abhängen. 

2) Epricht die Form beider Spfteme für diefe Anſi en 
Die merfwürdige Ausnahme, welche die Geſchlechtsorgane 
durch ihre fehr ſymmetriſche Form von -den übrigen verwandten 
Irganen machen, darf hier. zuerft nicht übergangen werden. 
Auch die eundliche Form der Hoden und Dparien giebt einen 
Skipungepunft ab. Die Tegtur der Hoden ift befonders der 
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des Gehirns ſehr aͤhnlich, indem beide aus ſehr feinen Faſern 
beſtehen, deren Miſchung und Geſchmack viele Aehnlichkeit hat. 
Zwiſchen den beiden Haͤlften des großen, zwiſchen ihm und dem 
kleinen Gehirn bildet die harte Hirnhaut Scheidewaͤnde, welche 
theils mit der Scheidehaut des Hodenſackes, theils mit den 
im Innern der Hoden voſtanz befindlichen,, von der weißen 
Haut der Hoden ftammenden Fortfäsen Achnlichfeit hat. Aus 
dem Hoden entfpringt mit mehrern Wurzeln der Nebenhode, 
den man mit dem Rüdenmarf vergleichen fann, der fih auf 
jeder Seite durch eirien, mit den Nerven zu vergleichenden 
Ausführungsgang nach außen öffnet, ftatt daß das Gehirn = 
und Ruͤckenmark die Organe nothwendig duch mehrere Strah⸗ 
len belebt. Vom Gehirn und Ruͤckenmark entfpringen wenig 
Saugadern, dagegen 'entftehen deren zur Vermittelung des 
Einftuffes der Hoden auf das Individuum, eine fehr anfehn: 
liche Menge aus ihnen. Bemerkenswerth iſt auch, daß die 
Blutgefäße beider fehr ähnlich arigeordnet find, indem: Vers 
langſamung des Blutlaufes in beiden bewirkt wird. 

03) Die vergleichende Betrachtung diefer Organe in der 
Thierreihe bietet noch groͤßere Uebereinfunftspunfte dar, mo 
von ich nur den votzuglichften, die Steigerung des einen mit 
Drepauperation de andern, anführe. 

Für die Gleihung zwiſchen den Gefchlechtötheilen und 
den in der oberen Hälfte des Körpers befindlichen Drganen, 
deren Entwicklung zum Theil durch das Gehien auf ähnliche 
Weiſe als die Entwicelung des Hintern Rüdenmarfsendes 
durch die erftere gehemmt ſcheint, habe ich ſchon oben ($. 25.) 


“ mehrere Gründe aufgeftellt, Man fünnte dagegen anführen, 


daf die Zunge mit dem Darmfanal, die Naje gleichfalls mit 
diefem, vorzüglich aber mit dem Reſpirationsorgan in Bezie⸗ 
| Hung 
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hung gekommen ift;. allein -theils hat ſich das Generations⸗ 
foftem nur aus. dem Darmkanal entwidelt, theils. fteht der 
Sinn des: Geruchs und des Geſchmackes ganz unbedenklich, mit 
dem Gefchlechtätriebe ‚in einer wentaftens eben fo. nahen Bezie⸗ 
hung als mit dem Nahrungstriebe. Hier Fann zugleich am 
beiten eine Unähnlichkeit zwiſchen dem obern und untern Körs - 
perende, welche, die Art der Anordnung der beiden Enden des 
Dermfangld und der verwandten Drgane betrifft, ausge⸗ 
gichen werden. Unten ift der Darmfanal ganz von dem ver⸗ 
ümofzenen Gefchlechtss und Harnſyſtem getrennt, oben- dar 
gen fließt er mit: dem Refpirationsfgftem zuſammen, und 
de in der Mundhöhle befindliche Zunge entfpricht einem, 
Deile des Gefchlechtsapparates. Dies hängt theild mit: Dee 
Analogie Des Generationdgs und Berdauungsipftens zufams 
men, theils bilden 'der Kehldecdet und der weihe Gaumen 
Scheidewande, wodurch die Nafenhöhle und die Luftröhre, 
mithin das Refpirationsorgan, je nachdem die Richtung der: 
felben abgeandert.twird, von der Mundhöhle, oder außerdem 
auch von dem Schlundfopfe,, mithin dem ganzen Berdauungss 
appavat,. abgefondert werden fönnen,. . 

Geftalt, Lage, Tertur, Neigung zu ähnlichen Desorga⸗ 
niſationen, rechtfertigen die Gleichung zwiſchen Schilddruͤſe 
und Gebaͤrmutter oder Vorſteherdruͤſe; ſo wie durch die erſten 
drei Bedingungen, durch die Aehnlichkeit der abgeſonderten 
Hlüffigfeit, und durch den Umftand, daß ihre Thätigfeit 
gerade um die Zeit ganz erlifcht, mo die der Hoden und 
Dvarien reift, die Thymus mit den Hoden und Ovarien uͤber⸗ 
einfommt. 

Auf ähnliche Weife werden auch die Berfchiedenheiten 
wiſchen den unter einander verglichenen Organen der vordern 
C5 und 
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und hintern Koͤrperflaͤche ausgeglichen. Die ganze Hintere 
oder Rücenhälfte ift weit ftärfer, vollkommner entwicelt als 
die vordere. Daß Hinterhauptsbein ift dicker ald das Stirn: 
bein, überhaupt find die Schädelfnochen ftärfer als die Ge: 
fiihtsfnochen. Das Geficht iſt nackt, der Schädel, vorzüglich 
nach hinten, ftarf behaart. Längs der Wirbelfäule verlaufen 
meit mehr und weit ftarfere Musfeln ald an der vordern 
Fläche. Das Bruftbein 3. B. erfcheint als eine fehr unvoll- 
kommne Wirbelfäule, fofern fie bloß den vordern Theil der 
eigentlichen Wirbel, den Körper darftellt, und fommt mit dem 
Endtheile derfelden, den Steißbeinen, überein. Roh uns 
vollfommner und ſchwaͤcher ift die weiße Linie. Die Rippen 
verfnöchern, dieRippenfnorpel nicht, oder nur felten im fpäten 
Alter, und wieder ift der hintere Theil der Rippen weit ftärfer 
als der vordere, Von der zehnten Rippe an fangen die Rippen 
an nur der eigentlichen Wirbelfäule anzugehören. Neben der 
unvollfommnen vordern Wirbelfäule verläuft auf jeder Seite 
eine Arterie, welche der einfachen Aorte, die vor der eigents 
lichen Wirbelfäufe herabſteigt, entfpricht, gerade, wie übers 
haupt Mangel an Eoncentration Eharafter der niedrigeren 

Bildung ift "). | 
Ungeachtet dieſer Ausgleichungen finden indeflen doch 
immer bedeutende Berfchiedenheiten zwifchen den entfprechens 
den Theilen, felbft der rechten und linfen Körperhäffte Statt, 
Die Symmetrie ift Daher nicht vollfommen. Auf feine Weife 
hat auch die menfchliche Bildung in diefer Hinficht einen Bor; 
| ug 


T) Ueber den Charakter der allmähligen Vereblung ber Organifation, 
oder den Unterichied zwiſchen den höhern und nicdern Bildungen, 
in Medel’s Beitr. zur vergl. Anat. Bd. 2.9. 1. Leipzig 1811. 
I, 
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jug vor der thierifchen, wie 3. B. Heiland andeutet, wenn 
er fagt: „daß der (feitliche) Dualismus am beftimmteften im 
Körper des Menfchen erſcheine. ")“ In der That ift dies fo 
wenig der Kall, daß vielmehr abwärts von ihm, wenige Aus: 
nehmen abgevechner, die feitlihe Symmetrie fich bedeutend 
vergrößert, indem nicht nur die bei ihm fehr aſymmetriſch ge⸗ 
bildeten Organe, namentlich das Herz, zum Theil das ganze 
Gefaͤßſyſtem, das Refpirationsfnftem, das Harnſyſtem, am 
irteften Das Verdauungsfpftem immer ſymmetriſcher werden, 
ſendern auch die beim Menfchen fehr fommetrifch angeordneten 
Agane, wie 5. D. das Nervenſyſtem, und fpeciell das Ges 
bien, bei den Thieren noch EN angeordnet fi nd alg 
bei ihın. I 


§. 28. 

Die angeführten Bedingungen machen den Gegenftand 
einer denfelben Körper mit ſich felbft, dem Raume nach, ver: 
gleihenden Anatomie aus. Außerdem aber kann derfelbe Kör: 
per der Zeit nach, wenn er in verfchiedenen Perioden feines 
Daſeyns betrachtet wird, mit fi) felbft verglichen werden. 


VII. Sein Organ hat in allen Perioden der Eriften; 
des Organismus genau diefelben Eigenfchaften, fein Organ ift 
ſich ſelbſt im allen Lebensperioden völlig gleih, jedes Organ, 
mtin der ganze Organismus, durchläuft gewiſſe ihm regel: 


mäßig 





H A. a. O. S. 5. Nicht viel richtiger fagt Walther (Phi. Bd. 2. 

S. 102) „Der Dualismus der beiden Lungenhälften iſt in den 
untern Thierkflaffen weniger deutlich; er tritt erft gleichzeitig mit 
dem Gegenfage der Nerven und Musfelfafern beflimmter bers 
dor.“ Eine Menge Musfels und Nervenlofer Thiere find fehr 
deutlich aus zivei ganz ſymmetriſche Körperhälften gebildet. 





* 





44 Erſtes Hauptſtuͤck. 


mäßig zufommende Stadien ). Diefes fehr wichtige Geſetz, 
welches das Entwickl ungsgeſetz heißen fann, läßt fich im 
folgende zergliedern. 

1) &8 giebt für jedes Organ und den ganzen Drganis- 
mus eine Periode der. Unpollfommenheit, in melder jie Die 
voͤllige Ausbildung noch nicht erreicht haben, die der Kind- 
heit oder Jugend,. eine zweite, der Bollfommen: 


heit, oder der Reife, cine dritte, der Abnahme oder 


des Alters. 

2) Die Aehnlichkeit zwifchen den verſchiede— 
nen Drganen und Gegenden ift defto größer, je 
näher das refpective Drgan und der ganze Or— 
ganismus feinem Entftehen ift, diefer ift daher 
defto fommetrifcher gebildet, je jünger er ift. 
So liegt das Herz anfangs fenfrecht, feine Scheidewand fällt 
genau in die Mittellinie, die vechte und linke Hälfte haben 
gleiche Dicke und Weite. Die Leber ragt eben jo weit auf die 
linfe als rechte Seite, der linke Lappen ift fo groß als der 
rechte, das Aufhängeband fällt in die Mittellinie. Der Mar 
gen fteht fenfrecht. Die obern Gliedmaßen haben mit den unz 
teen weit größere Aehnlichkeit als in fpätern Perioden, Das 
Bruſtbein beftcht anfangs aus mehreren Knorpelftücken, welche 
ſich fpäter in eben fo viel Knochenftücke verwandeln, deren ei⸗ 
nes immer zwiſchen je zwei Rippenfnorpeln liegt, die fich im⸗ 
mer in eine aus zwei Knochenſtuͤcken gebildete Gelenkvertie⸗ 


fung 





1) ©. über die Veränderungen in der früheften Lebensperiode bie 
zur Geburt F. G. Danz's Grundriß der Zergliederungskunde 
des ungebornen Kindes. Sranffurt and Gießen 1792 u. 93. 
Ueber die Eigenthämlichfeiten der Structur in den fpätern Les 
bensperioden Seiler anatomiae corp. human. fenilis [pecimen. 
Erlangae 1800. Ueberſ. in Reil’s Archiv f. d. Phyſ. Bd. 6.9.1. 
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fung fenfen. Später verliert ſich diefe Analogie in dem Maße, 
als die einzelnen Knochenſtuͤcke, deren jedes einem Wirbel 
entſpricht, unter einander zu einem Ganzen verſchmelzen. 
Ueberhaupt iſt die Entwickelungsweiſe der meiſten Organe die— 
ſelbe oder eine ſehr aͤhnliche und auch dadurch wird alſo die 
Ichnlichkeit zwiſchen verſchiedenen Organen und Gegenden in 
den früheren Perioden noch vergröfert. Eo entfteht das Rüdens 
mare und höchft wahrſcheinlich auc das Gehien aus zwei, 
anfangs nicht einmal vereinigten Matten, Der Darmkanal 
bildet ſich auf diefelbe Weife, 


Das Herz ftellt anfangs nur eine einfache duͤnnwandige 


Hihle dar; eben fo ift auch das Gehirn früher als das Fleine 


Gehirn vorhanden, und feine Wände find im Verhäftniß zu ſei— 
ner Höhle außerſt dünn. Der Darmkanal ift eine Fortfezung 
der Nabelblafe oder der Dotterhaut, wie das Gefihlecht: und 
Harnſyſtem hoͤchſtwahrſcheinlich eine Zortfegung der Allantoig 
iſt. Hoͤchſt wahrfcheinlich fliegen in den frühern Lebensperios 
den die Enden des Generationgz, Harnz und VBerdauungsappa- 
rated zufammen, bilden einen Cloak. Geroiß findet fich diefe 
Bildung am oberen Ende des Körpers, indem der Gaumen 


zwiſchen Naſen- und Mundhöhle fehlt, mithin beide nur eine | 


gemeinfchaftliche Höhle ausmachen. Die männlichen und 
weiblichen Gefchlechtstheife find einander in Hinficht auf Ge: 
kalt und Lage defto ähnlicher, je früher fie unterfucht werden. 


3) Die Färbung der Drgane entwidelt fi 
erſt allmählig. Anfänglich ift der ganze Körper weißlich, 
ſelbſt durchſichtig. Erſt allmählig wird er dunfler, undurch- 
fihtigee und fpater erft nimmt ein jedes Organ feine eigens 
thümliche Farbe an, 


| 4) Se 
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4) Jedes Organ iſt deſto weicher, fluͤſſiger, 
je näher es feinem Entftehen ift, erlangt erfk 
allmählig den normalen-Brad von Feſtigkeit 
und diefer vermehrt fib bis an das Ende des 
Lebens. Weichheit ift-daher der Charakter der frühern, 
Starrheit der der fpätern Lebensperioden. Dieſes Geſetz 
gruͤndet fi darauf, daß alle feften Theile aus flüffigen Her: 
vorgehen, ſowohl beim erfien Entjtehen des neuen Organis— 
mug, als im fernen Verlaufe des Lebens. Nicht nur ift die 
Subftanz des Organs ſelbſt fluffiger, meicher, fondern es ift 
auch entweder von reichlicherer Flüffigkeit umgeben, oder ent: 
hält, falls es Hohl ift, deren cine weit größere Menge im Ber 
haͤltniß zur Dice feinee Wände. Das Nerven: und Gefäß: 
ſyſtem liefern hiezu Belege. Das legtere bildet anfangs bloß 
Wege in einer homogenen Subftanz, deren Wände nicht von 
diefer verfhieden find. Das allmählige Kefterwerden der Dr: 
gane fpricht fi in einigen, namentlich einem beftimmten 
Theile des Gefaͤßſyſtems, der Gebärmutter, den feröfen 
Häuten, vorzüglich mehrerer Drgane, namentlich der Milz, 
auch einigen fibröfen Organen, vorzugsmweile durch die im 
höhern Alter faft regelmäßig in ihrem Innern vorfommende 
Knocenbildung aus. Wo ein fo hoher Grad von Feftigkeit 
als die des Knochens erreicht wird, entjteht in der anfangs 
homogenen, flüffigen Maffe erft ein eignes, gleichfalls im Ber: 
hältniß zu den übrigen Organen fehr feftes Syftem, das Knor; 
pelſyſtem, welches allmählig durch das noch feftere Knochen⸗ 
gewebe verdrängt wird. 

5) Mit diefem mehr flüfjigen Zuftande hängt au der 
Mangel einer beftimmten Tertur in den frühern 
Perioden jufammen. Anfangs erfennt man nicht einmal Ku: 

gelchen 
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gelchen in der Subftanz. Darauf entftehen diefe, allein noch 
haben fie fich nicht zw beftimmten Organen vereinigt. . Iſt 
auch dies geſchehen, ſo treten ſie wenigſtens noch nicht zu Fa⸗ 
ſern zuſammen. Dieſe Bedingungen vergroͤßern auch die 
Aehnlichkeit der verſchiedenen Organe in den hoͤchſten Lebens⸗ 
6) Nicht alle Organe entſtehen zu derſelden 
Zeit. Dies gilt ſowohl für die ganzen Syſteme als für ein— 
seine Theile deſſelben Syſtems. Beim Menfchen und bei hoͤ⸗ 
hen Thieren überhaupt, wo die früheften Perioden fehr . 

ſchnell durcheilt werden, ift die Folge in welcher die verfchie- 
denen Spfteme entftehen, ſchwerer nachzumeifen als bei niedern 
&hieven , mo oft manche, felbft große und hoͤchſt wichtige Dr; 
gang erſt nach vollendetem Wachsthum erfcheinen; allein fo 
viel iſt gewiß, daß Gefäße und Nerven in der anfangs homo⸗ 
genen Maſſe am früheften entftehen, und daß fich faft gleiche 
zeitig der Darmfanal zu bilden anfängt. Zuerft ift vom gan- 
jen Körper nichts als der Stamm vorhanden. Kopf undg.de 
Spur von Gliedmaßen fehlen. Darauf erfcheint zuerſt jener, 
dann die obern, fpäter die untern Gliedmaßen, deren einzel 
ne Theile auch nur nach und nach hervortreiben. Die Sinn 
organe und die Gefchlechtstheile erfcheinen fpäter. Muskeln 
und Knochen, vorzüglich die Zähne entwickeln ſich noch fpäter 
und am langfamften das Hautfpftem, indem noch lange Nägel 
und Haare, lettere befonderd an manchen Stellen, fehlen, 
oder wenigftens unvollfommen entwidelt find. Natürlich 
entſtehen die fimilären Theile in den Gegenden am fpäteften, 

welche : zuletzt erfcheinen, 

+. 7) Diejenigen Theile entfichen fpäter, wep 
be nur Wiederhohlungen andrer vollfommne: 
rer, 


* 
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ver, ihnen ſpeelell entfprechender find, & das 
Bruftbein und die weiße Linie weit fpiter als die Wirbelſaͤule, 
die Thymus und die Schilddrüfe fpäter ais die Genitalien, Die 
rechte Herzkammer fpäter als die linfe. | 

8) Die Außere Form entwickelt fi. vief 
fohneller ald das Gewebe und die Mifhbung der 
Okgane. Im größten Theile der Hirnmaffe ift noch fein 
Unterfehied zwiſchen grauer und Marffubftanz deutlich, waͤh⸗ 
rend die aufere Form aller feiner Theile ſchon gegeben if. Der 
noch knorplige Knochen hat ſchon feine eigenthuͤmliche aͤußere 
Geſtalt. Indeſſen iſt auch dieſe aͤußere Form ſehr bedeuten⸗ 
den Entwickelungsverſchiedenheiten unterworfen. 

Im Allgemeinen iſt die Form deſto einfacher, je juͤnger 
das Organ iſt. Das Gehirn hat Feine Windungen und Blät- 
ter, der Knorpel bildet eine homogene Maſſe, während der 
Knochen faferig, nicht an allen Stellen genau von derfelben 
Zertur ift, das fpäter aus vier Höhlen beftehende Herz ift ans 
fange einfach und erſcheint nur als ein Geföß u. f. w. 

9) Die Organe entftehen größtentheilg aus 
einzelnen, erſt allmählig zu einem Ganzen zu: 
fammentretenden Theilen. Der ganze Körper, das 
Nervenſyſtem, der Darmfanal bildet fi aus zwei Hälften, 
die ſich erft fpäter in der Mittellinie vereinigen. Das Gefäßs 
fuftem bildet anfangs Inſeln, die mit einer flüfjigen Subftanz 
angefüllt find, getrennte Seen, die fich erſt allınahlig durch 
Zwiſchenwege zu einem vielfach verzweiäten Kanal geftalten. 
Die Nieren beftehen anfangs aus mehrern Lappen, deren 
Menge in den fruͤhern Perioden größer als in den fpätern ift. 
Alle Knochen entwickeln ſich aus einzelnen Punkten, die erſt 
ſpat zufammenfließen, 
* 10) Richt‘ 
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10) Richt alle Drgane haben in allen 2er 
bensperioden diefelbe verhältnigmäßige Größe, 
Das Gehirn, das ganze Nervenſyſtem, das Herz, das ganze 
Gefaͤßfyſtem, die Leber, die Mieren, noch mehr die Neben- 
nieren, die Thymus, die Schilddrüfe find anfangs im Bere 
hältmiß zu den übrigen Organen ohne Vergleich größer als in 
ſpaͤtern Perioden. | 

Dagegen find andere, der Darmkfaral, die Milz, 
de Genitalien, die Lungen, lange verhältmigmäßig 
meit Pleiner. Eben fo verkleinern fich auch manche Organe, 
die anfangs Elein waren, nachdem fie ein arfehnlicheres Ver⸗ 
halmiß erreicht hatten, früher als andere. Dies gilt 5. ©; 
für die ziemlich fpät entftehende Thymus und die Gefchlechts: 
teile, befonders die weiblichen. 

Einzelne Theile. ganzer Syſteme ftehen daher in den vers 
ſchiednen Lebensperioden in ganz verfchiednen Verhaͤltniſſen zu 
einander. Das Fleine Schlüffelbein ift in einer frühern Pe⸗ 
riode fechdmal größer als der große Oberarm = und Oberſchen⸗ 
kelknochen. 

Daher die ganz verſchiednen Verhaͤltniſſe der verſchied⸗ 
nen Abtheilungen des Körpers in den verſchiednen Lebens⸗ 
perioden. Der anfangs noch gar nicht vorhandne Kopf wird 
bald faft eben fo groß als der Rumpf. Die Gliedmaßen find 
lange nur unbedeutende Stümpfe, die obern größer als die 

11) Die Dauer der Drgane ift nicht dies, 
ſelbe. Der Organismus ift alfo auch aus diefem Grunde 
aicht beftändig aus derfeldben Anzahl von Organen zuſammen⸗ 
seht, Einige find nur temporär, andere beſtehen das ganze 
Heben’ hindurch. .. Die Pupillarmembran ſtirbt ſchon vor , die 

weerrs Anat. 1. Th. D Eihaute 
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4 Eihaͤute und die Nachgeburt mit dem Nabelſtrange ſogleich 

nach der Geburt ab. Bald nach der Geburt werden mit der 

J Erxiſtenz jener Organe zuſammenhaͤngende Theile des Gefäß: 

ſyſtems ganz obliterirt. Etwas ſpaͤter faͤngt ſich die Groͤße 

N der Thymus zu vermindern an, bis um das zwölfte Jahr ges 

H woͤhnlich jede Spur davon verſchwunden iſt. Die erfien zwan⸗ 

3 zig Zaͤhne fangen ſchon um das ſiebente Jahr an ausgeſtoßen 

" zu werden. Im hohen: Alter verſchwinden bisweilen die * 
bennieren, vielleicht auch die Ovarien, ganz. 

Im Allgemeinen kann man feſtſetzen, daß die ſpater 
entſtehenden Theile auch die ſind, die am fruͤheſten verſchwin⸗ 
den, oder wenigſtens deren Thaͤtigkeit am fruͤheſten aufhört, 
die auch am leichteſten zerſtoͤrt werden. Wieder gehoͤren hie⸗ 
her die Zaͤhne, eben ſo die Geſchlechtstheile. Beſonders wird 
dieſer Satz beſtaͤtigt durch die leichte Zerftörung der Narben 
der. Haut und der Knochen beim Eintritt allgemeiner Krank; 
heiten, 

Mehrere der berſchwiudenden — werden Ey neue 
vertreten, andre vicariiren nur fuͤr bisher weniger thaͤtige, 
und ihr Verſchwinden veranlaßt daher keine Erſcheinung neuer, 
ſondern wird nur durch den Eintritt groͤßerer Thaͤtigkeit ſchon 
vorhandner Organe erſetzt. 

12) Einige Syſteme durchlaufen ſowohl in 
Hinſicht auf, Tertur als auf äußere Form, Lage 
und Größeverhältniß eine größere Mannichfal— 
tigkeit an Stufensalß andere, ihre Lebensge— 
ſchichte ift zufammengefegter. Am vielfachften find 
die, Veränderungen, welche das Gefäßfpften in diefer Hinficht 
Eleidet. Der Darmkanal mit feinen Anhängen, die Genita: 
m; ftehen ihm: _. Auch das Knochenſyſtem unter: 
u — ſchei⸗ 
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ſcheidet ſich in den verſchiednen Lebensperioden bedeutend von 
ſich ſelbſt, etwas weniger | das — noch Ban 
die übrigen. 

-13) An einigen Stellen — fi‘ das 
ganze. Leben: hindurch Spuren früher Bil; 
dung, an andern nidt, ohne daß fi der Grund 
dieſer Berfhiedenheit mit Beftimmthrit anges 
ben ließe: So z. B. erhält fih. nur felten im vollfommnen 
Zuftande eine Spur der früheren Zufammenfegung. des: Hintere 
huptsbeines aus vier Stuͤcken, des Stirnbeins, des Unters 
fiferd. aus zwei Hälften, immer dagegen. fehr deutfich ein 
Zeichen von der Anweſenheit eines Zwiſchenkieferbeins, der 
Zufammienfegung des Schlafbeins. mit der Schuppe und dem 
Felfenbein. Doch ift ed möglich, daß diefer Unterfchied in 
dem folgenden Punfte begründet ift, und daß fich vorzüglich 
die Spuren von folhen Durchgangsbildungen als normale 
linger erhalten wie andre, welche mit allgemeinern pers 
manenten Thierbildungen. übereinfommen. 


14) Die Entwidelungsftufen des Denfen 
von feinem erften Entftehen an bis zur erfangz 
ten Bollfommenheit entfpreden ' bleibenden 
Bildungen in der Thierreihe *); Jedes Organ, 
und zum Theil die ſchon angeführten Momente feldft, liefern 
für dieſen Sag Belege. Durch größere Aehnlichkeit der vers 
ſchiednen Organe und Gegenden in den frühern Perioden, ger 
— Baht der ame Gleichheit der- Särbung, größere 

Da ee Reiche 





fi, } 

* — einer Darſtellung, der zwiſchen dem Embryozuftante der 
hoͤhern Thiere und dem permanenten der niedern Statt findenden 
Parallele. In Meckel⸗ s Beitr. zur vergl Anat. Bd, 2. H. 1. 

"Nr, 1. Leipzig 1811. 
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Weichheit, unbeſtimmtere Textur, Verſchiedenheit der tefatis 
ven Groͤße, Entſtehung der Organe von mehrern einzelnen 
Punkten, kommt in der That der Embryo mit unter ihm 
ſtehenden und ſelbſt ſehr weit von ihm entfernten Thieren 
überein. - Das allgemeinſte Geſetz hieruͤber iſt, daß die Orga⸗ 
msmen, mit welchen der Embeyo zu vergleichen iſt, deſto 
niedriger find, je fruͤher die Vergleihung angeftellt wird, daß 
alfo der Embryo von den niedrigften Bildungen an bis zum 
vollfommnen Zuftande allmaͤhlig immer hoͤhere — durch⸗ 
laͤuft. 

Wilke ‚ von den — Organen — ſind 
ſende. 

a) Das Gefaäßſ — Anfänglich findet fh bloß 
ein Syſtem von Gefäßen beim Embryo, das Syſtem der Na: 
belgefrösvene. Diefer Zuftand deffelben entfpricht der Gefaͤß⸗ 
anordnung der Medufen und vertwandten Zoophyten, wo auch 
nur eine Drdnung von Gefäßen: vorhanden ift, um fo mehr, 
da hier auch die Gefäße noch nicht ans eignen, von der. übrigen 
Mafle des Körpers verfchiednen Wänden: gebildet find, Bei 
weiterer Entwickelung erfcheint das Herz nur ald eine wenig 
erweiterte, wenig muskuloͤſe, laͤngliche, kanalfoͤrmige, umgebo⸗ 
gene Stelle des Gefaͤßſyſtems, wie bei den meiſten Würmern, 
wo, ungeachtet fehon ein fehr zufammengefegtes Gefaͤßſyſtem 
vorhanden: ift, dennod das Herz fehlt und dies bei den Arach⸗ 
niden und. Fiemenfüßigen Kruftaceen einen ſehr fangen, dünn: 
häutigen Schlauch darſtellt, aus deſſen Enden und Seiten die, 
Gefäße entfichen. Anfangs ift mur eine Ermeiterung vorhanz 
den, gerade wie bei den Kruftaceen, auch den vollfommnern, 
wo ſich das 9er zu einer kleinern, viereckigen, ſtaͤrker muss 
kuldſen Erweiterung zuſammengezogen hat, es 

* Die 
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Die fpätere Bildung, wo ſich Durch Trennung der Vor: 
fommer von der Hohlvene eine zweite Erweiterung gebildet 
hat, ftellt das Herz der meiften Mollusfen, der Fiſche und 
das niedrigite Reptilienherz, die vollfommnere, wo zwar zwei 
Herzhoͤhlen, deren jede aus einer Kammer und einer Vorkam⸗ 
mer befteht, gebildet find, aber ſowohl zwifchen den beiden 
Borhöfen als den beiden Kammern, wegen Unvollftändigkeit 
ihrer Scheidewand, eine Communication Statt findet, das 
Herz einiger Reptilien, der Scorpionfchildfräöte und 
kr Lacerta apoda, in Hinficht auf die Communication 
wiſchen den beiden Kammern allein das der meiften und hoͤ⸗ 
hm Reptilien dar. Anfangs ift, wie nur eine Kammer, fo 
auch nur eine Arterie vorhanden, welche, tie bei den Mol: 
lusken, Fiſchen und Reptilien, mit einer anfehnlichen muss 
fulöfen Erweiterung, einer wirklichen dritten Höhle anfängt. 
Die Yungenarterie entſteht als eigner Stamm erft nach der 
Horte und beide fließen das ganze Embryoleben hindurch zu 
einem gemeinfchaftlichen Stamme durch den arteriöfen Gang 
wfammen. Auf eine ganz-ähnliche Weife entfpringen bei den 
meiften Reptilien, namentlich bei denen, deren Herz vollkomm⸗ 
ner entwichelt ift, nicht nur zwei. Aorten aus demfelben, die 
fi unter einem fpigen Winkel zu einer verbinden, fondern, 
wenigftens bei den Schildfröten fehr deutlih, communi⸗ 
tirt auch das ganze Lehen hindurch ein jeder Aft der Lungen: 
anterie durch einen weiten Gang mit der entfprechenden orte. 
Bei tauchenden Säugthieren erhält ſich die Communications: 
Anung zroifchen beiden Vorhöfen mwenigftens fo häufig, daß 
man auch Hierdurch eine Thierähnlichfeit gegeben findet. _ Ein 
wiſchen das Arterienfoftem und das übrige Venenſyſtem eins 
geſchobenes eignes Syſtem, die Pfortader, erfcheint erft. bei 
D 3 den 
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den Wirbelthieren, tiefer abwaͤrts ergießen ſich die Venen des 
Darmkanals unmittelbar in die untere Hohlvene. Auf die: 
ſelbe Weife fehlt es auch beim frühen Embryo, und das Blut 
des Darmfanald geht anfänglich unmittelbar in das Herz 
zuruͤck, indem die Pfortader das zuerft entftehende Gefäß und 
noch feine Leber gebildet ift. Der vendfe Gang ift, auch bei 
vollkommner Entwicdelung, eine Spur diefer früheren Bil: 
dung. 

= by) Das Mervenfyftem bietet gleichfalls mehrere 
Thierähnlichfeiten dar; «) ift die Zuſammenſetzung deffelben 
aus zwei von einander getrennten Steängen eine Aehnlichkeit 
mit der Anordnung des Nervenfpftems, der meiften wirbellofen 
Thiere, wo auch die zwei Stränge, welche einen Knoten mit 
dem andern verbinden, mehr oder weniger deutlich und weit 
von einander getrennt find. 

8) Das anfaͤnglich alleinige VBorhandenfegn des Rücken: 
marfes ift gleichfalls eine den niedrigften Würmern zukom⸗ 
mende Bildung. 

+) Das Rücdenmarf ift anfangs weit länger, reicht 
tiefer in die Wirbelfäule herab. Eben fo erftreckt ſich das 
Rücenmark der Würmer, der meiften Mollusken, der Fifche, 
mehrerew Reptilien, aller Bögel bis zum Hintern Ende des 
Körpers, und feldft bei den meiften Säugthieren ift es weit 
länger ald beim Menfchen. Es Hat beim Fötus in feinem 
Innern eine, durch feine ganze Länge verlaufende Höhle, die 
bei allen obigen Wirbelthieren das ganze Leben hindurch Statt 
findet, | 

d) Die Dünne der Wände der Hirnhöhlen und der Man: 
gel an Windungen an der Oberfläche des Hirns, das Ueber 
gewicht von grauer Subftanz ftellt vorzüglich die bei den 


Fiſchen 
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Fiſchen und Reptilien beſtehende Bildung dar, Auch bei mehr 
ren Säugthieren und allen Vögeln ift das große Gehirn ohne 
Windungen, und das Verhältnig der grauen Subftanz zur 
„weißen bei allen größer ale beim Menfchen. Das fleine Ge: 
hin befommt, fomohl in der Thierreihe ald in der Ents 
wickelung des Menfchen, früher eine gewundene Oberfläche, 
als das große, indem es bei mehrern Fifchen, allen Vögeln 
und Saͤugthieren gefurcht ift. 

&) Erſt allmählig entftehen die Anhänge des Nervens 
fohemes , Die Sinnorgane, beim Embryo ſowohl als in der 
2hierreihe und in ihrer Entwicelung bieten fie ſehr bedeutende 
Yierranalogieen dar. 

ce) Der Darmfanal ift anfangs an feinem obern 
und untern Ende verfchloffen, mie bei mehrern Eingeweide⸗ 
mürmern. Das hintere Ende bleibt länger verfchloffen als das 
vordere, fo wie bei mehrern Zoophyten der Mund zugleich 
Ater if. Der Darmfanal ift anfangs nicht länger als der 
Körper und vergrößert fih nur allmählig, mie ce auch im 
Allgemeinen, einzelne Ausnahmen abgerechnet, abwärts in 
der Thierreihe immer Fleiner wird, Eben fo ift er, was auch 
in Allgemeinen mit der Entwichefung deffelben in der Thier: 
reihe übereinfommt, anfangs meit einfacher, fofern dir Ab: 
theilung in den dicken und dünnen Darm fehlt, auch der Ma: 
gen ſich weniger deutlich von dem übrigen unterſcheidet. Die 
Neſen- und Mundhöhle Hängen anfangs ganz, allmählig, nur 
nah Hinten mit einander zufammen, und diefer Mangel einer 
Scheidung fpricht fich zuletzt durch unvollfommene Vereinigung 
der Oberlippe in der Mittellinie aus. Eben fo ift bei den 
Bögeln beftändig der hintere Theil des Gaumens gefpalten, 

ihnen und faſt allen Reptilien fehft der Gaumenfegel, mehrere 
D 4 Saͤug⸗ 
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Saͤugthiere haben eine Haſenſcharte. Die Zaͤhne erſcheinen 
bei dem Embryo erſt ſpaͤt, ſo wie ſie auch das ganze Leben 


hindurch mehreren Saͤugthieren, den Vögeln, mehreren Rep: 
tilien und Fiſchen, den meiften wirbelloſen Thieren fehlen. 


Beim Embryo findet fih in einer frühen Periode- ein Anhang 


am Krummdarm als Spur der ehemaligen Verbindung deffelben 
mit der Nabelblafe, der fich bei vielen Bögeln das ganze Leben 
hindurch erhält. Die Größe der Leber nimmt von den frühen 


Perioden des Embryo an ab, die der Milz dagegen zu, beides 


genau wie in der Thierreihe. 


d) Die Genitalien find anfangs nur nach einem 
Typus gebildet und ihre frühefte Form ift die weibliche *). 
Darauf folgt eine Periode, wo ein Theil der Genitalien, na: 
mentlich der äußern, wenigſtens durch feine Größe in allen 
Individuen mehr mit der männlichen Form übereinfommt, 
Gerade fo haben mehrere Zoophyten und Mollusken nur ein 
Dvarium, melches bei diefen, wie anfangs beim Embryo, 
nicht nach außen geöffnet if. Die Hoden liegen lange auch 
beim männlichen Embryo im Unterleibe, gerade wie, die mei: 
ften, nicht alle, Eäugthiere ausgenommen, bei allen Thieren 


das ganze Leben hindurch. Die Gebärmutter durchläuft in 


ihrer Entwickelung die Geftalten, welche ſich in der Thierreihe 
als permanent finden, indem ſie anfangs langgehoͤrnt iſt, 
wie bei den Fiſchen und Reptilien die Eigaͤnge in ihrem gan; 
zen Verlauf getrennt find, und auch die meiften Säugthiere 
im Verhältniß zum Körper fehr lange Hörner haben, dann 
fi die Hörner verkürzen, darauf der Grund der Gebärmutter 


nur etwas vertieft, zulegt der Hals im Verhältniß zum Koͤr⸗ 


per 





' 2) &. Müller de genitalium evolutione. Halae 1815. p- 6 
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per fehr lang und dünn ift, genau, mie fich auch in der Thier⸗ 
reihe die Hörner in den menfchenähnlichen Thieren allmählig 
verkleinern, und bei den meiften Affen die Gebärmutter fich 
nut durch Dünne und Schmalheit von der menfchlichen unter: 
kheidet. Die äußern Genitalien brechen erft fpät hervor, ges 
nau wie in der Thierreihe. 

e) Das Harnfyftem, eins von den erft fpät in der 
Dierreihe "und deutlich erft bei den Fiſchen erfcheinenden 
Enftemen, kommt auch beim Embryo nur fpät zum Auftritt. 
Anfangs find die Nieren verfchmolzen, tie bei den meiften 
Fiſchen und vielen Reptilien,’ gelappt, wie bei den meiften 
anter jenen, den Bögeln und vielen Säugthieren. Die 
Zahl der Lappen ift defto anfehnlicher, die Größe derfelben 
deſto geringer, je jünger der Embrvo ift, gerade wie bei den 
Fiſchen, Vögeln und Eetaceen diefelben Verhaͤltniſſe gegen die 
höhern Säugthiere Statt finden. Die Nieren find bei den 
drei unteren Wirbeithierflaflen im Allgemeinen größer als bei 
den Säugthieren, allein auch noch beim neugebornen Kinde 
verhältnigmäßig zum Körper weit anfehnlicher als in fpätern 
Perioden. Die anfehnlihe Größe der Nebennieren kommt 
aud bei mehrern Säugthieren, vorzüglich den Nagern vor, 
die auch mehrere andere Fötusähnlichfeiten darbieten. 

f) Die Thymus, die in ihren Lebensperioden viele 
Lehnlichkeit mit den Nebennieren hat, erfcheint being Embryo 
erſt fpät, wie fie auch in der Thierreihe mit Gewißheit erſt bei 
den Säugthieren zum Auftritt kommt, bald nach ihrer Ent⸗ 
fehung aber befommt fie fehr bald ein bedeutendes Ueberge⸗ 
wit und der Fötus fommt, fobald fie fih gebildet hat, mit 
en Ragern, Taucerthieren und mehrern Plantigras 
den überein, wo fie fich das ganze Leben hindurch in voller 

D5 Blüthe 
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Bluͤthe erhaͤlt. Die Schilddruͤſe beſteht anfangs aus zwei 
ganz getrennten Lappen, wie bei den meiſten Saͤugthieren. 


g) Das Knochenſyſtem bietet beſonders merkwuͤrdige 
Gleichungspunkte dar, und namentlich erſtens, durch ſein 
ſpaͤtes Erſcheinen. Die meiſten uͤbrigen Syſteme ſind ſchon 
gebildet, ehe die Knochen auch nur eine knorplige Befchaffen: 
heit angenommen haben.. Gerade fo find auch bei den wirbel: 
loſen Thieren faft alle Drgane entwicelt, che das Sfelet zum 
Auftritt gefommen ift.. Da, mo es zuerft erfcheint, bei den 
Säpien, bildet fich zuerft der den Kepffnochen entfprechende 
Theil, der auch zuerſt beim Embryo verfnöchert. Er bleibt 
aber hier beftändig Fnorplig, wie auch eine große Menge von 
Fiſchen von dem bejtändigen Berharren ihres Knochenſyſtems 
auf dem Zuftande des Knorpel den Namen der Knorpel; 
fifche führen,. und bei den Reptilien und Fiſchen über 
haupt die Knochen beftändig, wie beim Embryo, weicher als 
bei den höhern Thieren find. Das Gewebe und die Mi: 
fhung der Knochen höherer Thiere in den früuhern Lebens: 
perioden ift alfo eine zweite Thierähnlichfeit.. Eine dritte bie: 
tet die aAußere Form derfelben dar. Es giebt faft feinen 
Knochen, der nicht in feiner Entwickelung mehrere permanente 
Thierbildungen durchlaufe. Vorzüglich gilt dies für die Kno— 
chen des Stammes und des Kopfes. In der That find die 
einzelnen Stüde, aus welchen die Wirbel, das Hinter— 
Hauptsbein, das Keilbein, das Schlafbein, das 
Siebbein, das Stirnbein, der Ober- und Unter: 
fiefer allmählig beim Embryo entftehen, bei den meiften 
anter ihnen ftehenden Thieren das ganze Leben hindurch eben 
fo viele cigne Knochen, und die fruͤheſten Embryoperioden: 

kom⸗ 
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kommen auch mit den weisen PREMIER Birdefthierbil 
dungen berein. 

h) Aud) die ganze äußere Korm des Embryo durchläuft 
niedere Bildungen. Der Mangel einer Scheidung des ertres 
mitatenlofen Körpers in Stamm und Kopf ift offenbar Wurm: 
und Mollusfenftufe,, fo wie der Embryo nach hervorgebroch⸗ 
nen Errremitäten durch den Mangel des Halfes mit den Fi⸗ 
ſchen und Eetaceen übereinfommt. Mehreren unter diefen, fo 
wie vielen Reptilien und felbft den Cetaceen unter den Saͤug⸗ 
thieren fehlen auch ein oder beide Ertremitätenpaare und da, 
wo die Eptremitäten in der Thierreihe hervorbrechen, find fie, 
wie anfangs beim Embryo, Furze Stümpfe ohne Finger und 
Zehen. Die Zahl diefer legtern übertrifft bei feinem’ Thiere 
die menfchliche, und- bei vielen ift fie geringer. Bei mehrern 
find die Zehen, wenn auch die Zahl derfelben eben fo groß ift, 
doh durch eine Schwimmhaut unter einander gemwiffermaßen 
vereinigt, mie auch beim menfchlihen Embryo anfangs die 
Finger und Zehen verſchmolzen find, wenn fie gleich als eigne 
Glieder wahrgenommen werden. Die Wirbelfäule läuft ſehr 
deutlich anfangs in eine Kleine ſchwanzartige Verlängerung aus. 

15) Bon andern Thieren unterſcheidet fich der 
Nenſch in dieferHinfiht durch die größere Schnels 
ligfeit, womit er dieniedern Bildungen durdeilt. 
So wie feine Bildung die vollendetfte ift, fo erhebt fie fich auch 
ſchneller als die der übrigen Thiere über die niedrigeren, vers 
muthlich, um zur höhern Vollendung Zeit zu getvinnen *). 
$. 29, 





1) Diefes Gefe verdient den Namen des Harvey'ſchen; denn unges 
achtet es meuerlich, mach langer Vergeſſenheit, wieder fehr zur 
Sprache gefommen und vollftändig ausgeführt worden ift, hat 

er 
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. 29. | Ä 

IX. Die Seftalt des menfhliden Organis— 
mus hat, ungeachtet fie fih nicht in allen Perio 
den des Lebens gleich ift, gemwiffe Eigenthäm: 
kihfeiten, wodurch diefer ſich von allen übrigen 
unterfheidet und feine Art fih. als eigne Samm: 
fung von Drganismen harafterifirt. Er ift indeffen 
immer nur eine von den vielen Modificationen des allen Thier: 
bildungen zum Grunde liegenden Urtypus und nothwendig muf 
daher feine Form mit den Formen andrer, befonders ihm nahe 
ftehender Thiere, vielfach übereinfommen. Es ift daher unbe: 
greiflich⸗ wie ganz fürzlic mehrere Bedingungen der menſch⸗ 
lichen Form nicht ald Refultate diefes Gefeges, fondern als 
vollgultige Beweiſe angefehen worden find, daß das Menſchen⸗ 
gefchlecht von der urfprünglichen Höhe, auf weicher es fich im 
Paradiefe befand, nach dem Sündenfalle auch Förperlich her: 
abgefunfen jey! Die Spuren des Zwifchenfieferbeins follen 
daher rühren, daß in jener Periode das Gehien und der Schaͤ⸗ 
del ſich verkleinerten, in demfelben Maaf das Geficht fich ent: 
wicelte, der Sohlenmuskel zu derfelben Zeit die fehnige Aus: 
breitung in der Sohle erreicht habe, und feine jegige Anweſen⸗ 
heit im Rudiment beweife, daß damals der Menſch auf vier 
Füßen ging u. ſ. w. Behauptungen, die auch nicht den ge 
tingften Grund für fih haben und Phänomene, die ſchon 
darum 
' er es doc) fchon durch die Worte begründet: Eft equidem, quod 


miremur, animalium omnium, (puta canis, equi, cervis, bo- 
vis, gallinae, ferpentis, hominis denique ipſius) primordia 
tam plane galbae figuram et conhltentiam referre ut oculis 
internoscere nequeas. (De generatione. Amt. 1662. p. 77.) 
Dieſes Geſetz hat durch die ganze organifche Natur feine volle Guͤl⸗ 
tigfeit, nur muß es wohl von dem Pfeudos Harvey’ichen, fogleich 
zu bemerfenden, unterfchieden werden, 
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darum gar nichts beweifen, weil auf diefelbe Art auch aus 
der Anordnung irgend eines andern Theiles bewiefen werden 
Fönnte, daß der Menfch zur Zeit der Suͤndfluth ivgend: ein 
anderes Thier geweſen fey. Der menſchliche Bau Hat durchs 
aus Fein wefentliches Unterfcheidungsmerfmal vom thierifchen) 
alſo muß er. diefelden Formen haben: nur erfcheinen diefe hier 
und da nur als Andeutungen von dem, was bei Thieren voll⸗ 
fommner entwicelt-ift.. Manche diefer Andeutungen aber erz 
klaͤren fih, wie 3. B. das Zwifchenkieferbein, offenbar aus 
dem vorigen Gefege, Sie find Spuren einer vom Embryo 
jedesmal, nicht aber einer vom ‚ganzen Menfchengefchlecht 
durchlaufenen "Bildungsftufe oder eines früher Statt gefunde: 
nen Zuruͤckſinkens der menfchlichen Bildung auf die thierijche. 
Um diefe Meinung auch nur wahrfcheintich zu machen, muͤß⸗ 
ten wenigftens einige Schädel: aus der. Zeit des Paradiefes 
und der Suͤndfluth unter einander und mit den jegigen. vers 
lichen werden *). Eben ſo wenig ift auch die. verwandte 
Ä = Meiz 





1) Zum Bewelfe, daß nicht, wie ed leider oft genug gefchteht, ent: 
ftellte Säse vorgetragen werden, imögen hier einige Stellen aus 
der fie enthaltenden Schrift des Herrn Ackermann de naturae 

humanae dignitate Heidelb. MDCCCKIM. ftehen. „Fuere tem- 
pora, quae antediluviana dieimus, ubi ita delpecta et abjecta 
erat humana fpecies, ut brutorum animantium naturae non 

‚ aequivaleret tantum, [ed et inira eam deprimeretur. Argu- 
menta ultra omne dubium elata nobis exhibet anatomica c. h. 
perferutatio. Reperimus enim per totum corpus non rara 
veliigia degeneratae in brutorum naturam humanae fabricae, 
ita ut inter multas rariores excitem [pecies, — Os intet.- 
maxilla're, aperto indicio: aliquando in homine maxillas, 
uti in brutis magis verſus anteriora protrulas fuiffe, cranij , 
recedentis amplitudine diminuta. — Musculus plantaris pe- 
dis — — argumento , aliquando hominem extremis digitis in- 

— eel- 
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Meinung durch irgend eine Thatfache erwiefen, daß, fo wie 
nach dem vorigen Gefege der menfchlihe Organismus von fei: 
nem Entſtehen an verfchiedne Perioden durchläuft, auch das 
ganze menſchliche Geſchlecht verfchiedne Perioden durchlaufen 
habe, und noch jegt einzelne Racen fich auf derfelben Stufe 
befinden, welche andre, jegt höher ftehende, ehemals einnah: 
men, und über welche ſich auch jene allmählig erheben md: 
gen *), fo wenig es ſich läugnen läßt, daß die verfchiednen 
Klaſſen von Organismen erft im geraden Berhäftniffe mit ihrer 

 böhern Vollkommenheit allmählig entftanden. 

Um die eigenthümlichen Bedingungen der menfchlichen 
Drganifation feftzuftellen, kann man die charakteriftifchen 
Merkmale, fofern fie in. den Formbedingungen einzelner Theile 
begründet find, fammeln, und aus diefen und der Betrach⸗ 
tung der ganzen menfchlichen Form ein allgemeines Bild ent 
werfen °). — | 

Die eigenthümlichen befondern Merkmale der menfch: 
fihen Drganifation ergeben ſich aus der Unterfuchung der ein: 
zelnen Spfteme und Apparate. Man muß indeffen vorläufig 
bemerken, daß die einzelnen Merkmale meiftentheil® nur den 
Menſchen von den zunächft ftehenden Thieren, den übrigen 
Eäugthieren, unterfcheiden. 

{ | | 1. Dos 


ceſſiſſe, quod alio modo fieri non potuit, nili etiam priore ex- 
tremitate corpus fuffultum fuerit. S. 57. Nr. 7. auch. Wer 
denkt hier niht an Stephbanus und Sylvius! E 


1) Schelver über den urfprünglihen Etamm des Menfchenges 
fchlehts in Wicdemann’s Archiv für Zoologie und Zootomie, 
Bd. 3. St. i. N.... 


2) ©. die eigenthuͤmlichen Merkmale der Form des menſchlichen Ges 
ſchlechtes ſehr aut zufammengeftellt in Blumenbach’s de. ge- 
neris humani varietate nativa. Getting, 1795. Ed, IIl. P-4= 46. 
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1. Das Schleimgemebe des Menfchen unterfcheidet 
fih vor dem der. meiften Thiere durch größere Weichheit. 
Bielleicht iſt Hierin zum Theil die Faͤhigkeit deffelben , fich über 
die ganze: Erde auszubreiten und die große Geneigtheit zu Bils 
 dungeabweichungen begründet. 

2. Das Gefäßfnftem Eharafteriftifch, oder -mer 
> nigfteng nur dem Menfchen mit wenigen fehr nahe verwandten 

| Ken gemein ift die fihiefe Lage des Herzens, die Richtung 
fine Spitze nach der linken Seite, die Verwachſung der uns 
tm Fläche des. Herzbeuteld mit dem miittleen Theile: des 
Zyccrchfells. Nur ſehr wenigen fommtsauch der menſchliche 
1 Urſprung der Gefaͤße, welche ſich zum Kopf und den obern 
Edmaßen begeben, zu. Der menſchlichen Gefaͤßbildung 
wxenn nicht eigenthuͤmlich doch fie vor vielen andern unter⸗ 
> fheidend iſt auch der Mangel einer Yuflöfung der innern Kopf: 
pulsader in ein Gefaͤßgeflecht (rete mirabile) vor ihrem 
Einteite in das Auge. Eben fo gehoͤrt hieher die Anordnung 
der Shilddrüfenpulsader, welche beim Menfchen 
Wei AR bei den übrigen Säugthieren einfach 
fee. | 
0 #30 Dad Rei —— des Menſchen unterſcheidet 
w durch anſehnliche Größe des Gehirns von denen der uͤbri⸗ 
iere. Da indeſſen die, vergleichende Betrachtung des 
Ghiens mit dem übrigen Körper weder in Hinſicht auf Ger 
| wicht, noch auf Größe vollig richtige Refultate giebt, fo ift es 
weckmaͤßiger, das Gehirn dem Ruͤtkenmark und den Nerven 
len. Aus einer Vergleichung dieſer Theile ergiebt 
bei feinem Thiere ein jo günfriges Verhaͤltniß für 
jien Statt findet als beim Menfchen, fein Gehirn im 
ge: dem Ruͤckenmark und den Nerven am größten 
y 4 a a Alan sit, 








a. Y . 
« 72 
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iſt. Das Ruͤckenmark iſt beim Menſchen zugleich verhaͤltniß— 
maͤßig duͤnner und kuͤrzer wie bei allen uͤbrigen Thieren, 
indem es bei ihm nur die groͤßere obere Haͤlfte des Kanals der 
Wirbelſaͤule, bei dieſen, wenige Ausnahmen ————— 
ganzen Kanal derſelben einnimmt. 

‚Eine Vergleichung der einzelnen Theile des Gehirns be: 
meift ferner, daß fich das menjchliche von den übrigen wieder 
ducch anfehnliche Größe und Entwicelling des großen Gehirns 
unterfcheidet, dieſem alfo vorzüglich das Uebergemwicht des Ge: 
hirns über die übrigen Theile des Nervenſyſtems zuzufchreiben 
ift. Vorzüglich ift der obere und vordere Theil des großen 
Gehirns vorherrſchend vor den übrigen, welche mit den Sinn: 
organen in Beziehung ftehen, entwicelt und an diefes Gefet 
knuͤpft fich alfo da® zweite, „Daß das Gehirn im Ber: 
„bältniß zu den .Sinnorganen bedeutend ent: 
„widelt ift.“ 

Andre Eigenthümlichfeiten einzelner Theile des Gehiens 
find oder werden-alsfoldye angegeben: 1) im Gehien die Anweſen⸗ 
heit des Hirnſandes ). Diefer fommt in der That regelmäßig 
nur dem Menfchen zu, Doch fand man ihn auch beim Damme 
hirſch und bisweilen fehlt er, auch bei ältern Perfonen ?). 

Mit der größern Entwickelung des großen Gehirns hängt 
auch die Anmwefenheit eigner Theile, z. B. einer eignen Erwei⸗ 
terung der großen Hirnhöhlen, :des dritten Horns, und 
der Erhabenheit derfelben zufammen, 

Dem Rücenmarf des Menfchen eigenthümlich ift die 
vollkommne Solidität deflelden im völlig entwickelten Zuftande, 

da 





ı) Lifignolo de lapillis vel prope vel infra gland, pineal. his, 
Mogunt. 1785. 
a) Wentzel de penitiori cerebri [tructura, pP: 156. 
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da den übrigen Thieren eine, "die ganze Fänge deffelben in 
der Mitte durchlaufende, Höhle, welche beim Menschen fid 
ſchon in fehr frühen Lebensperioden verſchließt, das ganze 
Leben hindurch zufommt. 

2) Jm Sehorgan. a) Die Nähe ber Augen. Diefe 
ftehen indeſſen bei den Affen noch näher. 

b)Der Mangel der Nickhaut (membrana nictitans). 
Doch ift fie in der That ald Halbmondförmige Zalte im 
inneren Augenwinkel im Rudiment vorhanden. Ä 

ce) Der Mangel i eines Aufhängemusfels des 
Augapfels, den aber auch die Affen zeigen, wenn gleich 
diefer. Mangel ein unterfcheidended Merkmal der menfchlichen: 
Bildung von der der übrigen Säugthiere ift. 

d) Die Anmefenheit von Wimpern an beiden Augenlies 
dern. Allein mehrere Säugthiere und felbft mehrere Voͤ⸗ 
gel bieten diefelbe Bedingung dar, 

3) Im Gehoͤrorgan. a)Anmefenheit des Ohr⸗ 
laͤppche ne. Indeſſen kommt auch dieſes mehrern Affen zu, 
wenn es gleich kleiner iſt. 

b) Unbeweglichkeit der Ohrmuſcheln. Dieſe 
iſt theils nicht allgemein, ſondern vorzüglich bei Eultivirten 
Völkern nur eine Folge des Mangeld an Uebung, theils trifft 
fie auch die YAmeifenfreffer. 

4) Am Geruhsorgan,a) der Vorſprung der 
Nafe vor dem Munde und das Vortreten derfelben überhaupt, 
Bon diefer übrigens fehr allgemeine Regel macht doc ſchon 
der Rüffelaffe (Simia rofırata) eine Ausnahme, die eigents 
liche Ruüffelbildung mehrerer Säugthiere zu geſchweigen. Kerner 
b) der Mangel eines eignen, neuerlich bei allen übrigen Saͤug⸗ 
thieren entdeckten ſackformigen Drgans im Boden der Nafens 

Meders Anat. 1. Th. j E hoͤhle 


— 





Pd 


66 Erſtes Hauptſtuͤck. 


hoͤhle und der, damit in Verbindung ſtehende Mangel einer 
Communicationsoͤffnung zwiſchen der Naſen⸗ und Mundhoͤhle, 
welche ſich gleichfalls bei den übrigen Saͤugthieren in dem vor⸗ 
dern Gaumenloche (F. inciſivum) findet *). 

5) Am Gefuͤhlsorgan die Glaͤtte der Haut, wel: 
che in dem Duͤnnſtehen und der Kuͤrze der Haare begruͤndet 
iſt. Es iſt indeſſen zwar erwieſen, daß weniger ſtark behaarte 
Affen als der Menſch nirgends vorkommen; Dagegen 
ife die Haut der Eetaceen unftreitig weniger behaart als 
die menfchliche. Die ftarfe Behaartheit einiger Südfeeinfula- 
ner naͤhrt auch die menfchliche Haut ber der übrigen Saͤug⸗ 
tiere. ' | 
4 Das Knochenſyſtem. 

1) Der Kopf. Am-Kopfe unterfcheidet a) das Verhält: 
niß zwiſchen Schädel (Cranium) und Geficht oder Antiig 
(Facies) die menfihlihe Bildung von allen übrigen durch das 
bedeutende Uebergewicht des erfieun über das Ichtere, eine 
Bedingung, die in der vorherrſchenden Entwidelung des Ge 
hirns über die-übrigen Theile des Nervenſyſtems, namentlich 
die Nerven und die Sinnorgane begründet if, indem der 
Schädel vorzugsweiſe Behälter des Gehirns, das Antlik 
der Eis der Sinnorgane, des Sehens, des Geruches und 
des Gefhmades if. Man kann fehr wohl auch den Theil 
deflelben, der das Gehoͤrorgan birgt, von ihm ald Ge: 
hienbehälter trennen, da der Knochen, welcher daffelbe 
enthält, das Schlafbein, fih 1) an der Grundfläche des 
Schädels befindet, und 2) ein, überdies Das ganze Leben 
F bin: 





t) Jacoblon description d'un organe obſervé dans les mammi- 
föres. Angezeigt und beftatigt Don Cuvier in Ann, du mus, 
de Paris. T. XVIII. p. 412 — 4°}. 
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hindurch von dem "eigentlichen Sinntheile getrennter Theil 
deſſelben, die Schuppe, zur Bildung des Gehirnbehälters 
eigentlich beiträgt, und 3) das Gehörorgan mit der Mundhöhle 
und fo mit den übrigen Ginnorganen durch die Euftachifche 
Trompete zufammenfließt; ein, durch die vergleichende Anas 
tomie noch mehr gerechtfertigted Verfahren. 

Der Schädel überwiegt das Antlig zugleich. durch das 
Vorherrfchen des Gehirns über die Organe des Beißens und 
Kauens, womit indeflen die ftärfere Entwicelung der Ge: 
ruchs⸗ ‚und Geſchmacksorgane parallel läuft. Die ftärkere 
Entwickelung der Kiefern nach vorn, und das Zuruͤckſinken 
der Stien nach hinten, welches eine Folge hiervon ift, hat zu 
Beftimmung des Camperſchen Gefihtswinfels Ders 
anlaffung gegeben, der durch zwei Linien gebildet wird, von 
welchen die eine, die Camperfhe Gefihtslinig, durch 
den am meiften vorfpringenden Theil der Stirn und den Rand 
der obern Schneidezähne verläuft, die zweite, welche die 
Grundfläche des Schädel befiimmt, in det Längenrichtung 
eine Fläche Halbirt, welche durch die äußere Deffnung des 
Gehörganges und den untern Rand der Nafendffnung gelegt 
wird. Offenbar vergrößert fich Diefer Winkel in dem Maafe, ale 
fich die Stirn nad) vorn entwickelt, der Kiefer dagegen zurück 
tritt, wenn er gleich, mehrerer Umftände wegen, fein völlig 
richtiges Verhältniß der Größe des Schädels als Behälter 
des Gehirns zum Antlig giebt, 

b) Die Stellung des Hinterhauptloches, daß 
beim Menfchen genau, oder faft ganz genau in der Mitte der 
Schädelgrundfläche liegt, fo daß der Schwerpunft des Kopfes 
mit dem Mittelpunfte- der Bewegung jufammenfällt, wenn 
der Kopf auf der Echädelgrundfläche fteht, ein wegen der 

Zur @ 2 Lehre 
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‚Lehre von der geraden Stellung des Menichen webtleer 
Amſtand ). 

c) Die Anordnung des Oberkiefers. Der vordere 
und innere Theil deſſelben, welcher die Schneidezähne enthält, 
ift in der bei weitem geößern Zahl von Thieren, nur einige Af⸗ 
fen ausgenommen, das ganze Leben hindurch ein cigner 
Knochen, das Zwifchenfieferbein (Os intermaxilla- 
re ſ. inciivum). Indeſſen ift auch er, wenn gleich nur in 
fehe frühen Perioden, beim Menſchen von dem übrigen 
Theile völlig getrennt, und eine, bald ſchwaͤchere bald ftärfere, 
allein ihrem Weſen nach unverfennbare Andeutung der Thier⸗ 
bildung findet ſich auch bei ihm das ganze Leben hindurch in 
dev Zwifchenfieferfpalte (Fillura intermaxillaris). 

d) Die Bildung des Kinngs, das bei den Thieren 
vom Zahnhöhlenrande an, ‚mehr oder weniger weit zurück 
weicht, beim Menfchen etwas vorfpringt. 

e) Die Stellung der Zähne, in doppelter Hin: 
ſicht. a) Auf die ununterbrochne Reihe welche fie bilden, da, 
da8 Anoplotherium ausgenommen ?), fi immer eine Lüce 
entweder für die vergrößerten Hundszähne, pder wegen des 
Mangels derfelben findet. 

8) Auf die fenfrechte Stellung aller Schneidezäßne bei: 
der Kiefern, welche dem Menſchen wenigſtens faft allein 
zufommt. 

2) Der Stamm. Am Stamme ift a) die Geftalt des 
menfchliden Beckens unterfcheidend. Nur das menfchliche 

= Becken, 





ı) Daubenton sur le; differences de la ſituation du grand 
trou occipital dans I’'homme et dans les animaux in Mem. de 
Vac. des fc, Ann. 1764. p- 935. 


2) Cuvier Ann. dumus, T.AII. Tab. XI. u. XIII, T. IX. Tab, XXIU. - 


lm 
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Becken, wenige Ausnahmen abgerechnet, erſcheint als eine 
geraͤumige niedrige, durch breite Waͤnde begraͤnzte Hoͤhle, 
de Grundfläche eines Behälters, 


b) Hieran reiht fih die Anordnung der Wirbelfäule, 
deren Knochen vorzugsmweife beim Menfchen von oben 
nah unten bedeutend an Größe zunehmen, dagegen im Allge⸗ 
meinen verhältnigmäßig überall Fürzere Dornfortfäge haben, 
Dies gilt befonders für die Bruſtwirbel. 

ce) Die Anordnung des Bruftbeing, welches beim 
velfommen entwichelten Menfchen höchftens aus drei Knochen, 
bei den übrigen Säugthieren dagegen aus einer weit größern 
Menge und namentlich aus fo vielen befteht, ald es Zwiſchen⸗ 
raͤume zwiſchen je zwei wahren Rippen giebt, eine Bedingung, 
welche Doch auch in einer gewiſſen Lebensperiode dem Menfchen 
regelmäßig zukommt. 


5. Muskelſyſtem. Das menfhliche Muskelſyſtem 
unterfcheidet fi) durch die ſchwaͤchere Entwickelung einiger, 
durch die größere Stärfe anderer Musfeln von dem der übri- 
gen Säugthiere. 


Schwaͤcher entwicfeln find befonders die, die Haut ber 
wegenden Musfeln: ftärfer dagegen vorzüglich die, welche 
mit der aufrechten Stellung des Menfchen in Beziehung ftehen, 
die Musfeln welche den untern Theil des Stammes und das 
untere Ende des DOberfchenfeld nach vorn zu weichen hindern; 
vorzüglich alfo die Gefäß: und Wademusfeln. Auch find die 
den Kopf bewegenden Muskeln gleichfalls bei den übrigen 
Säugthieren ftärker entwicelt, theils wegen der Stellung 
deſſelben, theild des Gebrauchs deſſelben beim Fefthalten und 
Beißen. 

€ 3 Unter 
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Unter den zuſammengeſetzteren Syſtemen oder den Appa⸗ 
raten iſt am Darmkanal der Wurmfortſatz ein eini— 
germaßen unterſcheidendes Merkmal der menſchlichen Bildung. 


Unrichtig iſt dagegen der Satz, daß die Anweſenheit des 
Nabelbläschens (Veſicula umbilicalis) dem Menſchen 
allein zufomme, indem die Tunica erythroides welche, in 
gewiflen Perioden wenigſtens, bei allen Säugthieren gefunden 
wird, und der Dotterſack der Bögel, Reptilien und vieler, 
hoͤchſt wahrſcheinlich aller Fifche, ihr entipricht. 

2) Am Geſchlechts apparat ift beim Manne eis 
genthuͤmlich die, ſchon bald nach der Geburt eintretende voll: 
fommene Abſchnuͤrung der ferdfen Haut des Hoden von der 
Höhle des Bauchfelles, während bei den übrigen Säugthieren 
ſich die Verbindungsröhre zwiſchen beiden nie fchlieft. Beim 
DB eibe werden die aͤußere Geftalt und das Gewebe ber Ge: 
bärmutter, fo wie die Anmwefenheit der Scheidenklappe 
als Merfmale der menfchlichen Bildung angegeben. Letzteres 
ift nicht richtig, indem fich derfelbe Theil bei mehreren Säug: 
thieren ſehr ſtark entwickelt findet, und menigftens immer 

durch eine Einfhnürung angedeutet ift *). Allgemeiner guͤl⸗ 
tig find die erftern Unterfcheidungsmerfmale, indem in der 
That die Gebärmutter faft aller SAugthiere 1) nicht wie beim 
menfhlihen Weibe, birnförmig und ſowohl aus: als inwens 
dig einfach, fondern zweigehoͤrnt und oft völlig in zwei Hoͤh—⸗ 
den geheilt ift und 2) eine deutlich rothe Schicht von Muss 
felfafern, welche fich mit der innern Haut nur durch lockeres 
Zellgewebe verbindet, enthält, die Wände derfelben im Vers 
Hältniß zu ihrer Höhle fehr dünn find, ftatt daß die faferige 

| 3 Struc⸗ 





V Euvier vergl, Anat. Bd. 4. Ueberſ. S. 423 ff. 
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Struckur der menſchkichen Gebärmutter ſich nur waͤhrend der 
Schwangerſchaft entwickelt, auch da nicht die eigenthuͤmliche 
Beihaffenheit der Muskeln annimmt, die innere Haut ſich 
foum als eine eigne, von ihrem uͤbrigen Gewebe verfchiedene 
Schicht darfiellen laͤßt, und die Höhle im Verhältniß zur 
Dicke der Wände immer fehr Klein ift. 


Indeſſen find auch diefe Bedingungen dem menfchlichen 
Weide nicht ganz eigenthuͤmlich, indem die Zahnlofen 
und Tardigraden ungefähr diefelbe darbieten, auch die 
Arten und Maki's nur leicht won ihr abweichen 


I. 3% 

Der vorzüglichfte Charakter der Menfchengattung iſt 
indeffen Leberwiegen des Gehirns, Unterordnung der 
Entwiflung der Sinnorgane: unter daffelbe, 
und ziemlich gleichmäßige Entwicklung der letz— 
tern. Nur fo hat der von Herder aufgeſtellte und von 
vielen nachgefprochne Sa *), daß der Menfch ein feines Mits 
telgefehöpf unter den ihm. zunächft ftehenden Gattungen fen, 
einigen Sinn 

|. 31. 

Aus mehrern der fehon fo eben angeführten und ſogleich 
im erfolg der Betrachtung anzuführenden Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der menſchlichen Bildung ergiebt ſich ferner ein Haupt⸗ 
merkmal der Menſchengattung, die urſpruͤngliche und 
ihrer Natur gemäße Beſtimmung derfelben zur 
aufrehten Stellung, ein Gefeg, das ſchon die Alten 
E4 mit 





ı) zur Geſchichte der Menfchheit. Carlsruhe 1790. Bd. 1. 
, 103, 
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mit mehr Scharfſinn angenommen und fo ſchoͤn als wahr aus: 
geſprochen, als mehrere Neuere geläugnet haben *). 


4. 32. 

X. Ungeachtet diefer Eigenthuͤmlichkeiten der Bildung, 
wodurch der Menſch, fo wie jeder andere Organismus, die 
Eigenheit feiner Art beurfundet, findet doch, wie die tägliche 
Erfahrung beweift, in feiner Hinficht zwifchen allen Indivi⸗ 
duen völlige Gleichheit Statt. 


Die Häuptfächlichfte, durch die ganze Art -greifende 
Verſchiedenheit fpricht fich durch Zerfällung derfelben in zwei 
Geſchlechter, das männlihe und das weiblihe aus, 
Diefe ift zwar in den frühften Lebensperioden des Embryo gar 
nicht oder wenigftens weit undeutlicher vorhanden und, fo mie 
die Aehnlichkeit deffelben Organismus in fich felbft defto grö: 
Ber ift, je näher er ſich feinem Entftehen befindet, fo erſcheinen 
hier auch alle Organismen genauer nach demfelden Typus ge: 
formt als fpäterhin; allein fehr bald fängt ſie ſich zu enttwi: 
dein an, und, wenn gleich die Gefchlechtscharaktere der gan⸗ 
zen Körperform im Allgemeinen erft nach Ablauf des zweiten 
Septenniums fi in vollem Umfange ausſprechen, fo hat 
doc) ſchon früh die Form einzelner Organe, der Gefchlechts: 
theile, bei normaler Entwidelung den männlichen und weibli⸗ 
hen Eharafter angenommen. Beide Geſclechter unterſchei⸗ 

den 





1) Vorz. Mosoati delle corporee differenz e eflenziali, che paf- 

. Jano fra la ftatura de’ bruti, e Ja umana, Milano, 1770, Weberf, 
von Beckmann von dem förperlichen wefentlichen Unterichiede 
zwifchen der Structur der Thiere und des Menfchen. Göttingen. 
1771. ©. dagegen vorzüglib G. Vrolik de homine ad ftatum 
grellumque erectum per corporis fabricam dispolito. Lugd. 
Bat, 1795. 
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den ſich ſowohl in Hinſicht auf die Groͤße des ganzen Koͤr⸗ 
pets und einzelner Organe, das Verhaͤltniß derſelben zu an: 
dern und zum Ganzen, als auf die Außere Form und 
Zertur, phyfifhe Eigenfhaften und Lage der 
Theile. 

1) Größe. Im Allgemeinen ift das männliche Ge: 
ſchlecht größer als das weibliche. Manche Drgane find beim 
Manne, andere beim Weide verhältnißmäßig größer. Außer 
den Berfchiedenheiten, welche in diefer Hinficht zwifchen den 
einzelnen Abtheilungen der Gefchlechtstheile Statt finden, mo 
„B. die weiblichen Brüfte die männlichen, die Gebärmutter 
die Vorfteherdeüfe, auf der andern Seite die Hoden die 
kierſtoͤcke, die Ruthe den Kitzler an Größe bedeutend über: 
treffen, ift im Allgemeinen das Herz, die Lunge, das 
Stimmorgan beim Manne; das Gehirn im Verhältnig 
juden Nerven und zum ganzen Körper, die Leber 
beim Weibe größer. Das Haupthaar ift beim Weide ftärfer 
entwickelt als “beim Manne; dagegen ſproßt bei dieſem der 
Bart, und uͤber den ganzen Koͤrper verbreitet ſich eine ſtaͤrkere 
Haarvegetation, da ſie beim Weibe, den Kopf und die 
Schaamgegend ausgenommen, nur ſparſam ift. 

2) Aeußere Form. Zmar ift die Zahl aller Theile 
beim Weibe diefelbe, aflein ihre Form ift zum Theil verfchie- 
den. &o ift der weiblihe Magen mehr länglich, der männ: 
lihe mehr rundlich. Die Form des weiblichen Körpers und 
feine einzelnen Organe dagegen ift im Allgemeinen mehr rund: 
lich als die der männlichen, wo alle Umriſſe fehärfer, eckiger 
find. 

Alle einzelnen Theile, welche die Zeugungsorgane zu: 
fammenfegen,, entfprechen einander zwar in beiden Geſchlech⸗ 

&5 tern, 
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teen, indeffen ift doch ihre Außere Form fo verſchieden, daß 
es vielen fogar unmöglich ſcheint, männliche und meibliche 
Geſchlechtstheile nur ald Modificationen deffelben Urtypus an: 
zufehen. Hier ift der unterfcheidende Gefchlechtscharafter vor; 
zug ich Ueberwiegen der Längendimenfion beim männlichen, 
Ucberwiegen der Dimenfion der Breite und Dicke beim mweib: 
lichen Geſchlechte. Dies fpricht fich ſowohl in der Geftalt der 
Gefchlechtstheite ald der Gegend des Körpers aus, in welcher 
fie fich befinden. Das männfiche Deden ift fehmaler, enger 
und höher al® das weibliche, "fo wie die Ruthe länger und 
enger als die Scheide und der Kitler, die Saamengänge länger 
als die Trompete find. Beide Geſchlechter unterfcheiden fich auch 
auf eine fehr merkwürdige Weife in Hinficht auf die Beftans 
digkeit der Form. Diefe ift beim männlichen Geſchlechte weit 
größer als beim weiblichen. 


3) Textur und phyfifhe Befhaffenheit. Der 
weibliche Körper ift im Allgemeinen zarter, weicher lockerer 
als der maͤnnliche. 

4) Die Lage dee Theile ift, die mit der Gefchlechte- 
function in Beziehung ftehenden ausgenommen ‚, in beiden Ge⸗ 
ſchlechtern Ddiefelbe. Der Hauptunterfchied, melcher zwi⸗ 
ſchen dem männlichen und weiblichen Gefchlechte in diefer 
Hinficht Statt findet, ift Bor dringen nach) außen in je 
nem, Verweilen im Innern in diefem. Die Hoden lie— 
gen außerhalb, die Eierftöhe im Innern, die Vorſteher⸗ 
druͤſe am Ausgange, die Gebaͤrmutter in der Hoͤhle des 
Beckens, die Ruthe iſt weit an der aͤußern Flaͤche deſſelben 
vorgeftrecft, der Kitzler und die Scheide find in feine Höhle 
gezogen. 

$. 33. 
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Außer diefer Hauptoerfchiedenheit, modurc die ganze 
menfhliche Gattung in zwei Hälften zerfällt wird, giebt es 
zwei geringere , welche beiden Hälften gemein find und wo: 
duch diefelbe nicht in Gefchlechter, fondern in Racen ge 
teilt wird, alfo die Racenverfhiedenheiten *). 

Die Eintheilungsgrunde zu Bildung der verfchiedenen 
dauptabtheilungen des menfchlichen Gefchlechts koͤnnen fehr 
verſchieden ſeyn: am zweckmaͤßigſten aber verfährt man, 
wenn man die ganze DOrganifation, nicht aber einzelne Bebin- 
gungen, z. B. Farbe, Größe, Verhaͤltniſſe der. verfchiede; 
nen Theile des Körpers zu einander u. f. w. dazu wählt. 

Büffon war der erfte, der, auf diefe Weiſe verfahrend, 
ſechs Abtheilungen, namlich 1) die lappländifche, melde 
die Polarvoͤlker begreift; 2) die tartarifıhe, den groͤß— 
ten, mittleen Theil von Afien bewohnende; 3) die füdafia: 
tiſche, die auch die Völker der Suͤdſeeinſeln begreift; 4) die 
europäifhe; 5) die Athiopifhe; 6) die amerifa:= 
niſche feſtſetzte 2). Diefe ſechs Racen aber führt er im 
Grunde felbft auf fünf zuruͤck, indem er die Völker der lapp⸗ 
lindifchen Race für degenerirte Tartaren erflärt, und ge 
nau die Hebergänge von den vollfommnern tartarifchen Bl: 
fen zu den fchlecht entwickelten Polarvoͤlkern angiebt. 

Die fünf Racen, welche Blumenbach feftgefegt hat, 
fallen, wenn dies, wie billig, berücklichtigt wird, ganz mit 


den 
— ' 


1) Das Hauptwerk über diefen Gegenſtand it I. F. Blumen. 
bach de generis humani varietate nativa, wovon bis jeßt die 
dritte Ausgabe Gotting. 1795. erichienen ift. 


3) Hiftoire naturelle. T. III. Hift, naturelle de bomme. Varietds 
dans l’espece hymaine. p. 371 ff., 
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den von Buͤffon feſtgeſetzten zuſammen, indem Büffons 
lappländifche-. und tartarifhe Blumenbads 
mongolifcher, die füdafiatifche der malapifchen, 
die europäifhe Blumendbahs Faufafifher ent 
fprechen, und die Fdentität der beiden übrigen fehon durch 
den Namen angegeben ift. 


. $. 34. 
Die Hauptmerkmale wodurch fih die kaukaſiſche 
eder europäifche Race von den übrigen unterfcheidet, find: 


Weiße Farbe der Haut, die indeffen bei den füdlichen 
Voͤlkern bis in das gelbbraune übergeht, vothe Wangen, die 
man bei den übrigen entweder gar nicht oder nur fehr wenig 
bemerft. Die Farbe der Haare varüirt vom hellften blond bis 
zum dunfelften fhmwarzbraun, felbft zu ſchwarz. Die Augen, 
d. h. die Regenbogenhaut, find blau, grau, braun und fel: 
ten ganz ſchwarz. Das Geficht ift oval, gerade, weder fehr 
platt noch fehr eckig, die Knochen deflelben find nirgends fehr 
ſtark ausgewirft, beſonders ftchen die Fochbeine nicht fehr 
ſtark hervor. Die Stirn ift zwar gewoͤlbt, aber nicht dach: 
förmig, wulftig, die Nafe ſchmal, der Mund mäßig, die 
Lippen find nicht ftarf aufgeworfen, die untere Lippe ftärker 
ale die obere, die Zähne fiehn in beiden Kiefern fenkrecht, 
das Kinn ift voll und rund, | 


Die Faufafifche Race ftellt gleichermaßen einen Mittel 
punft dar, von welchem aus in doppelter Richtung nach zwei 
Ertremen Abweichungen Statt finden. Der Kopf und gewiſſer⸗ 
maßen der ganze Körper werden nämlich entweder breiter 
oder von einer Seite mehr zufammengedrüdt, und daher der 
erſtere mehr in die Lange gezogen. Größere Breite bezeichnet 

| die 
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die mongolifche und amerifanifche Race, feitliche 
Compreffion die äthiopifhe und malayiſche. \ 

Hauptmerfmale der mongolifchen Race find: 

Gelbliche, olivenähnliche, im allgemeinen das Mittel 
wiſchen Waitenförnern und gefochten Quitten, oder trockner 
Eitronenfchale Haltende Farbe; ſchwarze, kurze, dünne, ge⸗ 
code, fteife Haare; faft vieredfiger Kopf, breite und plattes 
Geſicht, befonders ftarf vorftehende Wangenbeine, und ſehr 
breite platte Stirnglatze; kleine platte Naſe; faſt kugelfoͤr⸗ 
mig nach außen getriebne Wangen; enggeſchlitzte linienfoͤr⸗ 
mige Augenliedſpalte. Das Verhaͤltniß des Schaͤdels zum 
Antlitz iſt etwas ungünftiger als bei der Faufafifchen Race, 
indem es bier ungefähr um „; größer if. Die Statur der 
nördlichen Völker diefer Race ift fehr niedrig, vorzüglich find 
die Eptremitäten, auch bei den nicht fehr nördlichen, fehr Klein, 
was indeflen zum Theil Fünftlich ift. 

Die amerifanifche Race unterfcheidet fich von den 
übrigen durch Kupfer > oder Ziimmetfarbe, ſchwarzes, feines, 
gerades, dünnes Haar, Kürze der Stirn, tiefliegende Au: _ 
gen, etwas plattgedrüchte, aber doch vorfpringende Naſe. 
Das Geſicht iſt im Allgemeinen breit, die Wangenfuochen 
fchen vor, allein die Theile des Geſichtes find nicht zugleich 
platt und niedergedrüdt, fondern, vorzüglich von der Seite 
betrachtet, ftarf ausgewirft. 

Bei der malayiſchen Race ift die Farbe braun, dag 
Haar weich, lockig, veichlih, der Kopf ſchmal, die Stirn 
vorfpringend, die Nafe breit, wie aus einander gefloffen, 
ander Spige did, der Mund. größer. Der Oberfiefer fpringe 
fark vor; doch find die Gefichtstheile, von der Seite betrach: 
kt, gut ausgewirkt. + | 

Die 





— 
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Die aͤthiopiſche Race ift in mehr ald einer Hinfict 
am teiteften von der Faufafifchen entfernt. Die Farbe, if 
mehr oder weniger ſchwarz, das Haar Furz, dichtftehend, wol: 
fig, fein, hart, glänzend, elaſtiſch, verbreitet fich nicht alk 
mählig gegen den Nacken, fondern ift peruͤckenartig abgefekt. 
Die Augenbraunen jind gleichfalls Fraus und fehrwächer, die 
Augenwimpern viel: gefrummter als bei andern Racen und 
dichter, Doch finden diefe Bedingungen nicht in allen Lebens: 
perioden Statt, indem die Farbe bei der Geburt weißlich und 
das Haar länglich, gebogen, nicht Fraus if. Der Hinterkopf 
geht unmerflicher in den Nacken über, diefer ift ſtaͤrker, das 
Hinterhaupt ſchwaͤcher. Das Hinterhauptloch liegt etwas 
weiter nach hinten und ift größer. Der Kopf ift ſchmal, ſeit— 
lich zufammengedrüdt, die Stirn daher Dachförmig, die 
Wangenknochen fpringen nicht nach den Seiten, fondern nad 
vorn vor. Die Oberkiefer find nach demfelben Typus gebildet, 
und das Vorfpringen der Zochbeine rührt unftreitig davon her. 
Die Zahnhöhlenränder find daher ſchmal und lang ausgezogen, 
die oberen Schneidezähne fchief vorwärts gerichtet. Das Ver: 
haͤltniß zwifchen Schädel und Geficht, deſſen Knochen fehr 
dit und ftarf find, ift unter allen Racen am meiften zum 
Nachtheil des erftern, indem der Gefichtswinfel nur 70, bei der 
maongoliſchen 75, bei der Faufafifchen go Grade beträgt, und die 
Sefichtsfläche im Verhältniß zu der des Schädeld um + größer 
als bei der Faufafifchen Race ift. Eben fo find auch die Mer: 
ven, befonders des erften, zweiten und fünften Paares, verhält 
nißmaͤßig zum Gehien größer. Das Gehirn ift fefter. In der 
Zarbe fonnte ich feinen Unterfchied bemerken, was auch die 
ganz entgegengejegten-Angaben der verfchiedenen Zergliederer 
vermuthen laſſen. Die Lippen, befonders die obern, find 

wul⸗ 
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wulſtig aufgeworfen. Ihre Farbe iſt Fein reines Roth, fon: 
dern ein blaͤuliches Schwarz, hoͤchſtens ſchmutziges Roſen⸗ 
roth. Das Kinn weicht mehr oder weniger zuruͤck, die ſehr 
dicke Naſe ift faft mit dem vorwärts geftredften Oberkiefer ver⸗ 
ſchmolzen, platt, dies auch fehon bei fehr jungen Embryonen. 
Die Augen ftehen ſtark vor und find oft fo ſchwarz, daß bei 
mehrern Völkern diefer Race Fein Unterfchied zwifchen Blen- 
tung und Sehe möglich ift. Die Augenliedfpalte ift im Allge- 
meinen Fleiner als bei der kaukaſiſchen Race, der Augapfel 
aber etwas größer, bis um eine halbe Linie im Umfange der 
Hornhaut ſchwaͤrzlich, das übrige gelblih. Die halbmond⸗ 
fürmige Falte ift größer als bei andern Racen. Das äußere 
Ohr ift rundlicher, affenähnlicher, mehr vom Kopfe abftehend, 
Die Beißmusfeln find ftärfer entwickelt, daher die Schlafs 
grube geößer, die Halbmondförmige Linie an den Seiten des 
Schaͤdels frärker und höher. Die vordre Nafenöffnung ift 
augerordentlich groß, auch die Fläche der Nafenhaut - durch 
mehreen Bedingungen vergrößert, Das vordere Gaumenloch 
it ſaͤrker. Die Zähne find fehr groß und breit. Das Beten 
iſt ſchmaler als bei den Europäern. Die Hande und Fuͤße find 
ſchoͤn, aber flacher, und die Finger and Zehen länglich. 
Mehrere Eigenthümlichfeiten ſowohl allgemeine als eini— 
gen Völferfchaften eigenthümliche, bieten befonders die Ge— 
ſchlechtstheile bei diefer Race dar. Das Wefen derfetben 
it vorzüglich ftarfe Entwicelung. Diefe fpricht fich im allge: 
meinen ſowohl durch anjehnlihe Größe der Ruthe bei den 
Männern, als des Kitzlers bei den Weibeen aus. Bei diefen 
iind die Fleinen Schaamlippen bisweilen außerordentlich verlän- 
get”), ja es ſcheinen ſich fogar wirklich bei einzelnen Stam: 
men 


) S. Vaillant’s Reife in das Innere von Afrika. Im Magaz. 
merkw. Neifebeichr. Bd. 2, ©. 398. Taf. 7. 
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men eigne acceſſoriſche Theile bei dieſen zu entwickeln, welche zur 
Vergrößerung des aͤußern Geſchlechtsapparates beitragen *); 
alles Bedingungen, die wegen der Aehnlichkeit mit den Affen, 
zu welchen beſonders durch die aͤthiopiſche Race von der kauka⸗ 
ſiſchen aus der Uebergang geſchieht, BREUER find, 


$. 35. 

Die Zah diefer verfchiedenen Racen kann man vielleicht 
noch etwas vermindern, wenn man die, welche auf ähnliche 
Weiſe von der Faufafifchen Mittelbildung abweichen, auf ein: 
ander zurücführt, fo daß es dann nur drei gäbe, dies um fo 
mehr, da au die Aehnlichfeit der Gebräuche dafür fpricht. 
Uebrigens gehen theild die verfchiedenen Racen unmerflich in 
einander über, theils Fommen nicht felten einzelne Individuen 
einer Race in fehr mefentlichen Bedingungen, namentlich der 
Kopfform, durchaus mit andern Racen überein. Ich habe 
Schädel von Deutſchen vor mir, die fo völlıg den Charakter 
der äthiopifhen Race tragen, daß fie ſchwer von Negerfchä: 
dein zu unterfcheiden find. 

Aus der Form des ganzen Körpers, hauptjächlich aber 
der des. Kopfes geht mit Beftimmtheit hervor, daß fich in der 
kaukaſiſchen Race der menſchliche Charakter, die vorherrfchende 
Entwickelung des Gehirns am vollfommenften offenbart, die 
äthiopifhe dagegen am affenähnlichften if. Die übrigen 
Racen bilden mithin Zwifchenftufen zwifchen der kaukaſiſchen 

4 und den übrigen Säugthieren, Da aber die äthiopifche Race 


ſich 


1) Peron u, le Sueur bei Eupier Vorl. üb, vergl. Anat. Bd, 4 
©. sı7. Barrow Woigt’s Magazin f. d. Naturl, Bd. 3, Gt.4 
©. 792, Judeſſen erflärt diejert die Theile, welche fich bei — 
Weibern der Buſchmaͤnner finden, für Verlaͤngerungen der innern 
Schaamlippen. 





Allgemeine Bildungsgefeße. 81t 


ſich mit der Zeit zu hoͤherer Ausbildung erheben koͤnne, andere 
Racen früher dieſelbe Form gehabt hätten, ift eben fo uners 
wiefen und unmwahrfcheinfich, als daß früher das Menfchenz 
geſchlecht auf einer höheren Stufe geftanden habe und auf eine 
iedeigere gefunfen fey ). Dagegen ift ed aus einer Menge 
von Gründen mahrfcheinlih, daß die menfchliche Gattung 
wiegt entftanden und alle übrigen Thiergefchlechter nur ihe 
wrangegangene Berfuche zu ihrer Bildung ſeyen. Ob .die 
verihiedenen Racen fpätere Abänderungen eines Urftammes 
ind oder ob nicht vielmehr ihre Verfchiedenheit urfprünglich, 
und die Zahl der Urftamme, die ungefähr in.derfelben Periode 
der Welt entftanden, weit größer ift als die der Racen, 
welche nur Fünftlich, Durch Reduction deſſen, was mehreren eins 
seinen Abtheilungen gemein ift, auf einige große Sammlungen, 
gebildet. werden, läßt fih nicht mit Beftimmtheit ausmitteln, 
iſt aber hoͤchſt wahrſcheinlich?). ine Behauptung,’ welche 
keinesweges mit dev Reduction der fünf jegt gewöhnlich ans 
genommenen Menfchenracen auf drei. im Widerfpruch fteht.. 


$. 36. 

Außer den Geſchlechts⸗ und Kacenverfehiedenbeiten dee 
menfehlichen Bildung giebt es noch eine dritte Art, - Diefe 
greifen, abgefehen von den erftern,. Durch die ganze Gattung, 
fommen ohne Unterfchied in beiden Gefchlechtern und bei allen 
Racen vor, wenn fie. gleich in dem einen Gejchlecht, 

| oder 
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1) S. oben ©. 60, ff. 


Rudolphi iiber die Verbreitung der Thiere. In deſſen Beitr, 
. ut Anthropologie und allgem. Naturgeſchichte. Berlin 1814. 
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oder in einigen Racen häufiger fenn mögen ald in andern. 
Diefe BVerfchiedenheiten erhalten. den Namen regelwi— 
drige Bildungen oder -Bildunggabweihungen. 
Es giebt nämlich für den ganzen Körper, fo wie für jedes 
einzelne Spftem, eine äußere und innere Form, welche am 
häufigften vorfommt und deshalb als die Regel angefehen 
werden fann. Diefe regelmäßige Form erfiheint, wenn auch 
nicht überall, doch in vielen Fällen, zugleich als die zwe ck⸗ 
mäßigfte, fofern fie dee Vollziehung der Functionen am 
günftigften ift,. und kann daher aucd) den Namen der ge: 
funden oder gefundheitsgemäßen Form erhalten. Alle 
Abweichungen von ihr dagegen koͤnnen franfhafte Bil; 
dungen genannt werden, theils, weil dadurch fehr häufig 
die Zunction der Organe geftört, ja nad) Befchaffenheit des 
Drgans, der Art und des Grades der Abweichung fogae das 
Leben. ganz unmöglich gemacht wird; theils, weil dag Ur: 
fachliche diefer Abweichungen offenbar als Abweichung der 
bildenden Thaͤtigkeit vom Normal Krankheit iſt und viele der⸗ 
felben, die Terturveränderungen, in Kolge von Krank; 
heiten entftehen. | — 


Diefe Abweichungen vom Normal machen den Gegen: 
ftand der pathologifhen Anatomie aus, indeſſen ift 
es unmoͤglich die Lehre von’ der regelmäßigen und regelwi⸗ 
drigen Structur völlig, zu fondern und die wichtigften Be 
Dingungen des Franfhaften Baues muͤſſen daher auch hier be: 
trachtet werden ). | 





\ N Das 
2) Indeſſen werden dieje foiwohl im der allgemeinen als der be; 
‚fondern Anatomie nur kurz angegeben, und ich verweiſe daher 
in Hinficht auf vollftändige Belehrung auf die oben (©. ı. u. 2.) 

* angeführten Quellen. >» 
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Das Wefen aller abnormen Bildungen ift zwar daffelbe, 
Seltenheit und daher Abweichung von der Regel, 
doch kann man fie von einander, theils in Bezug auf die 
Größe und Wichtigkeit des Organs, theils auf den Einfluß, 
welhen die Abweichung feiner Bildung auf feine Function 
hat, alfo den Grad der Abweichung tinterfcheiden. Wichtiger 
no ift aber die Verfchiedenheit derfelben in Hinſicht auf die 
Eigenfchaften der Organe und ihre Entftehungsmeife, 

Mehrere diefer Abweichungen nämlich betreffen bloß die 
äußere Form, andere die innere, dag Gewebe, die 
Riſchung und die phyſiſchen Eigenfehaften der Organe. Meh: 
tere entftehen zufällig mährend des Lebens, find erwor— 
bene, andere find urſpruͤnglich. Die Texturabwei— 
Hungen find am häufigften, indeſſen nicht immer erworben, 
die Formfehler, wenn fie nicht Folgen mechanifcher Schäd: 
lipfeiten oder borangegangener Zerturveränderungen fing, 
angeboren. | | 


$. . 37. 

Die Formabweichungen beziehen ſich, fie möden 
utſpruͤnglich oder fpäter, nachdem der entftellte Theil regel: 
mäßig gebildet geweſen war, entftanden fon, 1) auf Za bi, 
») auf Größe, 3) auf Lage, 4) auf Configu— 
ration, 


1) Sn erfterer Beziehung Fehlt ein Theit' entweder 
ganz oder zum Theil, Häufig ift der Mangel der Theile ur: 
ſpruͤnglich, oft aber entfteht er erft zufällig, in Folge Frank: 
hafter Schädlichfeiten, die mechanifch, oder chemiſch, oder 
dynamiſch die theiltweife oder gänzliche Zerftörung von Organen 
wirken. So verſchwinden durch Druck, Reibung, von 
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Geſchwuͤlſten, den nachruͤckende Zähne veranlaßten, ſelbſt die 
haͤrteſten Knochen, die Milchzaͤhne, in Folge von Mangel 
an Ausdehnung verſchließen ſich die Blutgefäße nach einer Un 
terbindung bis zur Abgabe des erften anaftomofirenden Aftes; 
Säuren zerftören die fefteften Theile, indem fie fie auflöfen; die 
Hoden verfchwinden faft ohne Spur, oft ohne wahrnehmbare 
Urfache ꝛc. 

Es laͤßt fich in einem jeden beftimmten Falle nicht immer 
mit Gewißheit ausmitteln, ob ein fehlender Theil vorhanden 
gewefen, und nur jerftört worden fey, da eine Menge von 
Erfahrungen beweifen, daß früher vorhandene Theile nicht 
nur krankhaft, fondern felbft völlig der Kegel gemäß, gan; 
oder zum Theil entweder völlig verfchtwinden, oder aus der 
Reihe. der Theile des Individuums ausgeftoßen werden. (S. 49.) 


Auch giebt es Fein Beifpiel von Mangel eines Theiles, 
deffen Entftehung nicht von verfchiedenen Beobachtern ver⸗ 
ſchiedentlich erklaͤrt worden waͤre. 

Dem Mangel ift»die Mehrzahl entgegengeſetzt, 
die von der unbedeutendſten Vermehrung durch Anbildung ſehr 
kleiner Theile anhebt. Dieſe iſt immer angeboren, wenigſtens 
iſt die Fähigkeit des menſchlichen Organismus, neue über: 
fchüffige Theile außer der Zeit, wo die normalen gebildet 
werden, hervorzubringen, aͤußerſt beishränft, Zwar bilden 
ſich keinesweges alle Theile zugleih (©. 47.); allein, außer 
den regelmäßig nach den übrigen entjtehenden bringt der Dr: 
ganismus hoͤchſtens unter Bedingungen, welche mit der Zeu: 
gung eines neuen Driganismus Achnlichfeit haben, einiger: 
maßen zufammengefegte Theile hervor, welche den auch im 
normalen Zuftande vorhandenen ähneln. 


2) Die 


Allgemeine Bildungsgefehe. 85 


2) Die regelwidrige Maffe und Umfang find 
zgleichfalls entweder angeboren ober, ertoorben. Beide befinden 
fih entweder unter oder über dem gewöhnlihen Maafe und 
fund nicht nothwendig zugleich vermehrt ‚oder vermindert. 
Ein Organ fann, ohne Zugahme, felbft aus Abnahme aw. 
Mafle, bedeutend größer als gemöhmlich ſeyn, wenn fich fein 
Gewebe auflodert, oder es beträchtlih ausgedehnt ift. 
Knochenanſchwellungen, Ermweiterungen hohler Organe geben 
hiervon Beifpiele. 

Auf der andern Caite ift Maffenzunahme nicht nothwen⸗ 
dig mit Bergrößerung verbunden, ja fie vergefelffehafter fich 
fogar nicht felten mit Kleinheit, wenn ein nicht lockeres Organ 
einen Höhern Grad von Feftigfeit erhält. Co koͤnnen auch 
hohle Theile fehr enge, und doch ihre Subftanz nicht nur 
aicht vermindert, fondern fogar beträchtlich vermehrt, und 
eben darin Berengerung begründet ſeyn. 

Die regelwidrige Enge (Strietura, coarctatio) 
hohler Drgane geht bis zum gänzlihen Mangel ihrer Höhle, 
der Berfhliegung (Awela) die man unrichtig im die 
wahre und falfcbe theilt: 

3) Die vegelwidrige Lage ift häufiger erworben 
ald angeboren. Hier liegt entweder ı) ein Theil auf der ents 
gegengefegten Seite, oder 2) höher oder tiefer als gewoͤhn⸗ 
lichz oder 3) ein gewöhnlich fchiefftehender Hat eine fenfrechte 
Stellung oder umgekehrt; oder 4) ein Theil ift aus einer 
Höhle, in der er fich gemöhnlich befindet, an eine andere Stelle 
gemandert. Diefe Abweichung erhält, wenn der Theil bloß 
fine: geroöhnliche Lage verläßt, den Namen des Bruches 
(Hernia) oder der Verrenfung (Luxatio), Der 
. ift der Austritt eines in einer der drei größten Höhfen 
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des Körpers enthaltenen Theils aus derfelben, die Verren— 
kung das Ausweichen eines Knochens aus feiner Gelenkhoͤhle. 
Wird die innere Fläche eines Theiled nah außen gekehrt, 
fo entfteht Umfehrung (Inversio), Die Umfehrung bes 
wirkt eine Intusſusception oder Invagination, 
wenn der umgekehrte oder der von ihm umgebene Theil in 
eine andre Höhle treten, wie es z. B. beim Darmkanal der 
Fall ift, einen Vorfall (Pralapfus), wenn fie mehr oder 
weniger frei zu Tage liegen. Jeder Vorfall ift anfang: 
ih, Fürzer oder länger, oft nur augenblicklich, Intus— 
fusception, menn gleich nicht jede ui zum 
Borfall wird, 


4) Die vegelmwidrige Sonfiguration aufert fih 
auf fehr mannichfache Weife, indem die Abmweihungen der 
Form von der normalen Befchaffenheit derfelben bedingt wer: 
den: fo kann ein gewöhnlich rundficher Theil mehr länglich, 
oder mehr eig feyn und umgekehrt; ein einzelner Theil in 
mehrere zerfallen, gewöhnlich getrennte Theile zu einem einzigen 
verfchmoßzen feyn. Regelwidrige Trennung gemöhn: 
lich verbundener, wie regelwidrige Vereinigung 
gewoͤhnlich getrennter Theile find Hier die allgemeinften Mo: 
mente, Die regelmwidrige Trennung läßt fich aber oft, wenn 
gleich bisweilen nicht immer, auf den Mangel zurücführen, 
z. B. die Spalte des Gaumens, des Unterleibes, Fuͤr die 
regelwidrige Vereinigung gilt daffelbe, fo die Verſchmelzung 
zweier Augen zu einem, die Vereinigung der beiden Herzvor— 
höfe oder Herzfammern ꝛc. Die Hieher gehörigen Abweichun: 
gen find auch entweder angeboren, und dann meiftens hoͤchſt 
wahrſcheinlich urſpruͤnglich, oder erworben, 


Bil: 
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Bildungen der erftern Art find, außer den angeführten, 
B. die Bildung der Milz aus mehrern Nebenmilzen, der 
gelappte Bau der Nieren, die Spaltung der Scheide und Ger 
baͤrmutter, der Harnblafe ıc. = 


Zuftände der lettern Art find zufällig entſtehende Tren⸗ 
nungen des Zufammenhanges jeder Art, Zerreiffungen, 
Verwundungen, Knochenbruche, die aus den vers ' 
fbiedenften Urfachen entftehen koͤnnen; eben fo regelwidrig 
entitehende Vereinigungen urfprünglih getrennter Theile, 
yB. Ankyloſen æ. 


9. 38. J 
Die Formabweichungen ſind, wie bemerkt, entweder 
ſchon bei der Geburt vorhanden, oder entſtehen erſt fpäter. 
Daraus aber, daß eine Abweichung von der normalen Bil: 
dung ſchon bei der Geburt vorhanden ıft, folgt noch nicht, daß 
fie uefprünglich fey, daß früher das entftellte Organ fich 
nicht vielleicht in einem normalen Zuftande befunden habe, 
und nur durch eine, ſchon vor der Geburt einmwirfende Schäd: 
lichkeit entftellt worden fey. In der That aber fprechen uns 
widerfegfiche Gründe für den Satz, daß die a ngeb ornen Ab⸗ 
weichungen der aͤußern Form auch meiſtens urf prängli iche 
find. Dieſe, welche zugleich eine Darſtellung der weſent⸗ 
lichſten und merkwuͤrdigſten Bedingungen, welche die ur: 
ſpruͤnglichen Bildungsabweihungen darbieten, 
enthalten, laſſen ſich auf folgende zuruͤckfuͤhren: 
1. Die Beſchaffenheit der Abweichungen ſelbſt an und 
für ſich betrachtet, enthält Bedingungen die für ihre Urs 
ſpruͤnglichkeit fprechen, namentlich folgende. 


.j 
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a) Laffen ſich die meiften gar niht anders 
erflären. Dahin gehört z. B. die Umkehrung der age eis 
niger oder aller Theile, fo daß die gewöhnlich auf der rechten 
Seite liegenden auf die linfe gefommen find und umgefehrt, 
vorzüglich da hier nicht bloß Gtellverfegung, fondern auch 
verkehrte Bildung Statt findet; ferner Mehrzahl einzelner 
Theile 3. B. der Finger, der Zehen; ungewöhnlicher Berlauf 
der Gefäße, Urſprung derfelben an ungewöhnlichen Stellen 
u. ſ. w. Die Verſuche, die man zu einer mechanifchen Er: 
klaͤrung der Entſtehung gemacht hat, find fo abentheuerlich, 
daß fie die befte Widerlegung dieſer Meinung enthalten, Bon 
einer fehr großen Menge von Mifbildungen läßt ſich die 
Urfprünglichfeit duch den Beweis, daß fie Hemmungen auf 
einer normalen Bildungsftufe des Organs find, alfo aus ber 
Entwicklungsgeſchichte nachweifen. 
| b) Die Seiten. des Körpers foheinen einige 
VBerfbiedenheiten in Hinſicht auf die Häufigkeit 
der Abweihungen darzubieten, namentlich die linke 
bäufigern Abweichungen unterworfen zu ſeyn. Dahin gehört der 
faft nur linkerſeits vorkommende Urfprung der Wirbelpuldader 
aus dem Nortenbogen. Ferner weichen die linfen Nierengefaße 
wenigſtens etwas haͤufiger vom Normal ab, als die rechten. 
Dieſes Geſetz laͤßt ſich allgemeiner ſo ausdruͤcken, daß diejenigen 
Gegenden und Theile, welche nur unvollkommene Nachbildungen 
vollkommnerer Theile ſind, oder bei deren Hervorbringung auch 
im normalen Zuſtande die bildende Thaͤtigkeit weniger energiſch 
au 1 wirken fcheint, fich Haufiger von der Regel entfernen, eine 
weniger fefte Form haben. So ift das Bruftbein in Hinficht 
auf die Zahl und Größe der Knochenferne, woraus es entfteht, 
fo unendlichen Verfchiedenheiten unterworfen, daß Faum eine 
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Regel feftgefetst. werden kann, mährend in der MWirbelfäufe 
Abweichungen höchft felten find, Die Anordnung der Lungen: 
gefüße, des viel früher in der Thierveihe erfcheinenden, wich⸗ 
tigeen, edlen Organs ift viel wenigern und feltenern Verſchie⸗ 
denheiten unterworfen als die der Nierengefäße, 

Doch finden fi) auch Ausnahmen. So z. B. varlirt 
ver Verlauf der. Gefäße an der obern Eptremität häufiger als 
an der untern, da doch die untere fpäter als die obere erfcheint, 
ndefien ift diefe Ausnahme doch vielleicht nur ſcheinbar, da 
die untere Extremität im Laufe des Lebens bald größer als 
die obere wird. 

e)Einige Syſteme ſind Häufigeren Bildungs— 
abweihungen unterworfen als andre. Der größte 
Theil des Nervenſyſtems, das Knochenſyſtem, das Muskel: 
ſyſtem, ‚bieten weit feltnere Abnormitäten dar als die übrigen 
Syſteme, vorzüglich das Gefaͤßſyſtem. Unter den Apparaten 
it der Stimm: und Refpirationsapparat viel wenigern Abs 
weihungen unterworfen, als der Generationds, VBerdauungs: 
and Harnapparat. Die beiden legtern variiren nebft dem Ger 
faßfpftem am haͤufigſten. Im Nervenfyftem findet fich hier 
ein’ merkwuͤrdiger Gegenfag zmwifchen dem Gehirn und Rüs 
denmarf nebſt den mit ihnen verbundenen Nerven und dem 
ompathifchen Nerven. Die angegebene Berfchiedenheit zwi⸗ 
ſchen den verfchiedenen Organen hängt unſtreitig wohl, me 
nigftend zum Theil, fogar von diefer Berfchiedenheit ab, indem 
grade die Drgane, welche vom erften Theile des Mervenipftems 
mit Nerven verfehen find, fi) durch Eonftanz der Form von 
den; übrigen auszeichnen. Diefe beftändiger geformten 
Digane, find auch zugleich die am meiften fymmetrifchen, 
ſe daß alſo heide Bedingungen auf demfelben Princip zu beruhen 
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ſcheinen. In der That iſt auch nur die Beziehung verſchieden, 
Symmetrie der Form das für das Individum, was Bes 
fändigfeit für die Art ift. 

d) DieYehnlihfeitder Abweichungen deffel: 
ben Organs, Iſt 4.B. die Zunge doppelt, fo findet nicht Ne: 

ben: fondern Uebereinanderliegen Statt. Die Abweichungen der 
Urfprünge der großen Gefäße aus dem Aortenftamme variiren 
zwar fehr, allein eine jede ift doch fich felbft immer gleich. Ent: 
fpringt 5. B. die rechte Schlüffelpulsader nicht aus dem unge 
nannten Stamme, ſo iſt ihr Urfprung dann am gewöhnlich 
ſten unter die linke herabgeruͤckt, nicht bloß der ungenannte 
Stamm gefpalten. ft die Wirbelarterie ein eigner Stamm, 
fo ift e8 immer die linfe und faft immer entfteht fie zwiſchen 
den großen. Stämmen der linken Seite, nicht unter der 
Schlüflelpulsader, ungeachtet bei der vorigen Mißbildung 
fogar der Urfprung der rechten Schlüffelpulsader unter dieſe 
herabgeruͤckt iſt. Ducchbohrung der Herzfcheidewand, Spal: 
tung der Harneöhre, Einfhnürung des Magens, finden fich 
immer an einer beftimmten Stelle. 

e) Der allmählige Uebergang der abwei: 
benden Bildungen eines Organs in einander. 
Es laſſen fih Reihen von der faum merklichen Abweichung 
eines Organs vom Normal bis jur auffallendften Entftelfung 
des ganzen Organismus bilden. Das Doppeltwerden des gan: 
gen Organismus z. B. fängt mit dem Mehrfachwerden der 
Zehen, des Herzens, des Kopfes an, und hört mit einem 
Doppelkörper auf, der am Kopfe, in der Bruft, im Unter 
feibe verfhmolzen ift. Eben fo giebt es für die entgegenge⸗ 
fette Abweichung vollfommene Reihen von dem Näherräcen 
‚beider Augen, bis jur Anweſenheit eines einzigen, in der 


Mitte 
— 
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Mitte liegenden, womit die damit verbundnen Abnormitäten 
der übrigen Theile des Kopfes gleichen Schritt halten, von 
der Umfehrung der untern Ertremitäten bis zur. Anmwefenheit 
einer gleichfalls centralen, fehr unvollfommen gebildeten, Dies 
id Gefeg. widerfpricht dem vorigen nicht , / ſondern befihränft 
nur, um fo mehr, da die verfchiednen Stufen der Bils 
dungsabweichungen der Organe nicht etwa nur einmal, fon: 
dern im verfchiednen Individuen derfelben und verfchiedner 
Arten haufig vorkommen. 

f) Es giebt _ — für die Bil: 
dungsabmweichungen. So fehr fih auch die Form ein: 
ielnee Organe oder des ganzen Organismus vom Normal ent: 
fernen. mag, fo wird fie doch nie ganz unfenntlich, felbft wo 
derfelbe Organismus durch eine Menge von Bildungsfehlern 
entftellt iſt. So 3. B. tft noch fein Fall befannt, mo das 
Herz auf dem Rücken, die Lungen im Unterfeibe, der Schaͤ⸗ 
del zwiſchen den untern Ertremitäten gelegen hätte, u. f. w. 
So weichen auch Die Organe nie fo vom Normal ab, daß uns 
gleichartige mit einander zu einer Mafle verfchmolzen erfcheis 
nen, 3. B. Nerven mit Gefäßen, die Aorte mit der Speifer 
söhre u. ſ. w. Eins der beften Argumente gegen die Entſte⸗ 
hung der Mißbildungen durch mechanifhe Einwirfung von 
außen, | 

»g) Geringe Abweichungen find auch weit 


häufiger als grofe, ſowohl in Beziehung auf die Größe 


des Theile, ald auf den Einfluß der Abweichung auf die 
dunctionen. Die Fleinern Zweige und Aefte der Gefäße find 
ſeht unbeſtaͤndig, weit beftandiger die größern, allein weit 
häufiger entfpringt wieder die Speichenarterie fehon in der 
Achſelgegend aus der Yımarterie, die linke Wirbelarterie uns 
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mittelbar aus dem Bogen der Aorte als die rechte Schluͤſſel 
pulsader unter die linke ruͤckt, oder ſich die Aorte in zwei 
Stämme vollkommen oder unvollkommen trennt. Am ſelten 
ſten kommen Anordnungen des Gefäßfpftems vor, wodutch 
das Lungen: und Körperblut vermifcht und fo Störung der 
Gefundheit veranlaßt würde, Perforation der Herzſcheide⸗ 
wand, Urfprung der Lungenarterie aus der Aorte, Bertaus 
ſchung der Urfprünge, fo daß die Lungenarterie aus dem Lin; 
fen, die Aorte aus dem rechten Ventrikel entftünde. Man 
Bann diefes Geſetz im-allgemeinen auch fo ausdrüden, daß cine 
Abweichung deſto häufiger vorfommt, je geringer ihre Ber 
fhiedenheit vom Normal iſt; allein es ift nicht fo richtig; 
denn die Perforation der Herzicheidewand 3. B. ift in einer 
frühern Embryoperiode normale Bildung, und doch kommt 
fie weit feltner vor als die nie normalen en der Ss 


fäßvertheilung. 


2. Die Beziehung der Bildungsabweichungen zu andern, 
außer den mifgebildeten. Organen Ei liegenden Bedin⸗ 
gungen. 


h) Die gtetsreitige Anmwefenheit mehrerer 
Abnormitäten in demfelben Organismus Am 
gewöhnlichften weicht zwar nur ein Organ vom Normal ab, 
was ſich an das vorige Geſetz anſchließt, allein nicht ſelten 
find in einem Körper mehrere Organe verunſtaltet. Entweder 
Haben hier alle Abweichungen denfelben Eharafter, oder einen 
verfchiednen, bisweilen entgegengefegten. So find bisweilen 
alle nicht völlig ſymmetriſchen Organe invertirt, die vechten 
liegen auf der linfen Seite und umgefehrt, bisweilen find 
wiehrere Spfteme durch mangelhafte Entwidelung entitellt; 

bis: 
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bisweilen, und dies ift.der gewoͤhnlichſte Fall, find einige Theile 
mangelhaft, andre zu üppig entwicelt. Gelten oder nie aber 
find in einem Körper, deflen allgemeine Form den Charakter 
der zu großen Thätigfeit der bildenden Kraft hat, noch einzelne 
Organe überflüffig, fo dag 5. B. eine doppelförperige Mißge⸗ 
burt mehr als fünf Finger oder Zehen trüge. Am gewöhnliche 
ken ſcheint fich alfo die bildende Thätigfeit an einer Stelle nur 
auf Koften einer andern energifcher.zu Außern oder die eine 
zuruͤckzubleiben, weil die andere fich zu Fräftig entwickelt. 


i) Die gleichzeitige Anwefenheit mehrerer 
mißgeftalteter Zötus oder eines mifßgeftalteten 
mit einem normalen. Nicht garz felten find Zwillinge 
oder Drillinge auf diefelde Weife in denfelben Organen, ges 
woͤhnlich durch mangelhafte Entwicelung verunftaltet, und 
noch häufiger ift ein durch bedeutende Hemmungen in der Ents 
wickelung oder überhaupt durch Mangel verimftalteter Fötus 
ein Zwilling oder Drilling. Bisweilen fpielt fogar von einer 
Schwangerſchaft zur andern dieſe Wechſelbeziehung über, ins 
dem der Finger, der dem einen Kinde fehlt, beim folgenden 
überflüffig ift. Dies ift daſſelbe Geſetz als das vorige, nur 
find die auf einander bezogenen Gegenftände verfchieden. 


-k) Die Erblihfeit der Mißbildungen der: 
felben Art in verfhiednen Familien, die felbft 
nicht durch Vermiſchung mit andern vertilgt wird, wenn fie 
gleich bisweilen Generationen überfpringt, Am befannteften 
find in diefer Hinficht die Familien mit überfchüffigen Fingern. 
Eben fo aber find Hafenfcharten und Gaumenfpalte, Ruthen: 
ipalte u. ſ. w. in. gewiſſen Familien einheimifh. Bisweilen 


iſt 
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iſt nicht ſowohl Mißbildung eines beſtimmten Organs, al 
Neigung zur Production von Mißbildungen überhaupt erblich 
100 aber denn doch. gewöhnlich die Art.der abweichenden Bil 
dung die namliche iſt. Bisweilen erſtreckt fich diefe Meiguns 
nur. auf eine Generation; doch. fragt es ſich, ob dieſe Fälk 
. genau unterfucht find und ob nicht wenigſtens, wenn einmal 
fih in einee Generation eine folhe Neigung entwickelt, jie 
ſich nicht auch auf die folgenden fortfegt, fo wie fich anſteckende 
Krankheiten: bisweilen unter günftigen Umftänden entwickeln 
und nun durch Anſteckung fortpflanzen, 

1) Der Einfluß des Geſchlechts. Man kann 
mit Gemißheit feftfegen, daß im Allgemeinen die verfchiednen 
Abweichungen von der normalen Bildung beim weiblichen 
Geſchlecht am häufigften vorfommen. Dies feheint ſich auf 
das achte Geſetz infofern zurucführen zu laſſen, als die weib—⸗ 
liche Bildung ſelbſt ein Verweilen auf einer fruͤhen Stufe 
iſt. (S. 56.) Daher ſind auch Bildungsabweichungen, welche 
ſich ihrem Weſen nach durchaus entgegengeſetzt ſind, am 
haͤufigſten weiblich. Doch iſt es moͤglich, daß gewiſſe Organe 
hiervon eine Ausnahme machen. So z. B. find gewiſſe Bil: 
dungsabweichungen des Herzens *) und der Harnblaſe *) im 
männlichen Gefchlechte fogar häufiger alg im weiblichen. 

m) Die Thierähnlichfeit der meiften Bil; 
dungsabmweihungen. Es giebt faft feinen Weg, auf 
welchem irgend ein Drgan des Menfchen fih vom Normal ent; 
fernt, der nicht zu einer Thierähnlichfeit führte, Hieruͤber 

allein 


t) Schuler de morbo coeruleo, Oeniponte 1810. p. 29. 


3) Duncan on the maleonformation of the urinary organs u, |, w. 
in dem Edinb, med, and furg. journal, Vol, I, p. 13% 


* 
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allein ließe ſich ein Werk ſchreiben und genaue Unterſuchungen 
wuͤrden die Zahl der ſchon vorhandnen Belege fuͤr dieſes in⸗ 
tereſſante Geſetz ins Unendliche vermehren. Vorzuͤglich gruͤn⸗ 
det es ſich auf das Geſetz (S. 5ı ff.), daß der menſchliche 
Embryo niedere Bildungen in feiner Entwickelung durchläuft, 
und daß die Mißbildungen, deren Wefen ein Stehenbleiben 
auf einer- diefer Stufen ift, eben deswegen die häufigften find, 
weil fie in feühern Perioden normal waren : ; indeffen find auch 
ſelche Abweichungen thierähnlich, weiche in Feiner Periode 
normal waren, z. B. die verfehrte Lage der weniger ſymme⸗ 
triihen Drgane, die meiften Barietäten der Gefäße. Der 
allgemeinfte Ausdruck für diefes Gefeg ift alfo, daß allen Dr: 
ganismen eine Urform zum Grunde — und daß ſie ee 
in einander überfpielen. 

n) Das eigenmädhtige Eintreten ganz 
licher Erfheinungen im Leben ohne vorange: 
gangene Einwirkung von Schädlidhfeiten. Die 
Terturveraͤnderungen, ganz neue Bildungen, entftehen ge— 
woͤhnlich ganz eigenmädtig, mie wahrfcheinlich ift es alfo, 
auch ohne die bisher erwogenen Grunde ſchon hieraus, daß 
noch weit mehr die angebornen Formabweichungen urſpruͤng⸗ 
liche, nicht durch aͤußere Einwirkungen veranlaßte Erſchei— 
nungen find. Vorzuͤglich aber ſpricht eine beſondere Form: 
abweihung für diefe Anficht. Bei mehrern Thieren, vorzuͤg— 
ih Bögeln, wandelt fih im Alter’ der weibliche Habitus und 
die weiblichen Begierden, wenn gleih nicht die weiblichen 
Genitalien, in männliche dergejtalt um, daß, bloß jenen Um: 
fönden nach, der Vogel jest ganz männlich ift. Auf den 
erften Anblick fprechen zwar diefe Erfcheinungen gegen- die 
Urſpruͤnglichkeit der Bildungsabweichungen, indem ſie die 

| | . Mög: 
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Möglichkeit einer gaͤnzlichen Umwandlung erweiſen, — ſie 
ſprechen inſofern dafuͤr, als ſie gegen die gewoͤhnliche Meinung 
der Gegner reden, welche die Entſtehung der Abweichungen 
nur von mechaniſch einwirkenden Schaͤdlichkeiten ableiten. 
Es iſt mir dagegen gar nicht unwahrſcheinlich, daß in den 
fruͤheſten Lebensperioden urſpruͤnglich regelmaͤßig gebildete 


Theile eigenmaͤchtig erſt eine regelwidrige Form annehmen, 


4. B. urſpruͤnglich einfache doppelt werden, ſtatt daß 
ſpaͤter hoͤchſtens ein Organ ſich regelwidrig vergroͤßert, 
indem niedern Organismen, mit denen der Embryo anfangs 
fo viele Aehnlichfeit hat, nicht bloß die Fähigkeit fich zu ver— 
größern, fondern auch die Zahl ihrer Theile unter Umftänden 
zu vermehren, einwohnt, welche. bei den vollkommnern hoͤch⸗ 
ſtens Vergrößerung zur Folge haben. 


$. 39. 

Faſt alle angebornen Abweichungen von der normalen 
gorm find alfo urfprünglih, oder wenigftens nicht durch vor: 
angegangene Einwirkung mechanifcher Schädlichfeiten entftans 

mn. Bur bequemern Weberficht derfelben find fie nach ihrem 
Weſen abzutheilen. Es ift zwar nicht unmöglich, daß die 
bildende Thätigfeit bei Hervorbringung aller nur dem Brade 
nach vom Normal abweicht, ja fogar aus mehrern Gründen 
wahrſcheinlich, indeſſen doch nicht beſtimmt erwieſen. Man 
kann ſie daher mit Recht in quantitative und qualita— 
tive eintheilen. Von dieſen zerfallen die erſten 1) in ſolche, 
deren Weſen ein Mangel an Energie (monftra per de- 
fectum *), 2) in folche, deven Weſen ein Uebermaaf (m. 
per 





1) Siehe diefe Formabweichungen vollitändig abgehandelt im erſten 
Vande meiner pathologiichen Anatomie, Leipzig, bei Reclam 1818. 
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per exce[fum) der bildenden Thätigfeit ift IR Die letztern 
ı) in ſolche, ‘die in einer Bereinigung beider Ge; 
ſchlechtscharaktere in demſelben Individuum 
(m. androgyna 2), ind 2) folhe, die ſich auf Feine der vo⸗ 
rigen Klaſſen zuruͤckfuͤhren laſſen (in Per. Eibricam alienam), 
gegründet find. 
In die erfte Kaffe bebeeſten Abthelünz, die der quan⸗ 
titativen Bildungsabweichungen, gehören der Mangel, die 
Seinheit, das zu lange Verweilen'auf frühern For— 
men und Ortsverhaͤltniſſen, in die zweite die Mehr⸗ 
zahl, die regelwidrige Gräfe und das Vorausetlen 
in der Entwicdelung "Die Gegenftände dee zweiten Ab⸗ 
thellung find durch die Definition derfelden im Allgemeinen 
angegeben. Was die beiden Klaſſen der erften Abtheilung bee 
trifft, fo erfcheint, die beiden erften, Bedingungen, welche 
allen Organen zufommen, abgerechnet, diefelde Art der Ab⸗ 
weichung in einem jeden Organ fo verfchieden, als feine Ge⸗ 
Kalt auch im normalen Zuftande und als feine Entwickelung 
derfehieden iſt. Außer den im Allgemeiner: (S. 89.) angegebnen 
Differenzen in Hinficht auf Häufigkeit der Abweichungen kann 
man noch bemerken, daß die Bildungsabweichungen in denen 
Organen am jahlreichften find, welche in ihrer Entwickelung 
die EN Formen durchlaufen, indem natürlich das 
durch 





1) Eine Angabe der allgemeinen Gefeße ind der befondern Bedingun⸗ 
gen diefer Abweichungen liefert Meckel commentarius de dupli · 
eitate monſtroſa. Halae 1815. 

8) Außer mehreren Abhandlungen, von denen mehrere, vorzuͤglich 
die von Afermann, Burbach, vortrefflich find, f. Wedel 
über Zwitterbildungen in Reil's Archiv Bd. 11. und N 
der pathol, Anat, 1815. Bd 2. 

Medel's Anat, 1, Th G 
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durch die Zahl * Bildungsftufen, auf welchen fie verweilen 
fönnen, vermehrt wird. Giebt es vieleicht gewiſſe Organe, 
welche vorzugsweiſe zu gewiſſen Klaſſen von Bildungsabmei: 
chungen geneigt find? Allerdings ſcheint dies wohl der Fall 
zu feyn. Mehrfachwerden 5. B. kommt ‚vorzügli an den 
Sliedmaßen vor. Dagegen ift es faft unerhört, daß fich in- 
nere Drgane und. der Stamm allein verviclfachten. Als all 
gemeines Gefeg ließe fich alfo aufftellen, daß fih die Erhoͤ— 
bung der bildenden Thätigfeit vorzugsweife nach außen, Die 
Berminderung derfelben: nach innen wende. Doch ift dies 
nur ein mehr oder weniger, indem auch an den Außern Theis 
len nichts weniger als felten mangelhafte Bildungen vor: 
kommen. 
$. 40. 

‚ Die Abweihungen der Tertur vom Normal: 
zuftande beziehen ſich auf alle die Momente, welche ein Re: 
fultat der inneren Zufammenfeßung find, daher vorzüglich 
1) Farbe; 2) Dichtigkeit; 3) Zahl und Anord— 
aung ber zur Bildung eines Theils beitragen: 
den Theilgangen; 4) hemifche Mifhung, 
| Das Wefen aller Tepturabmweichungen ift i im allgemeinen 
Bildung eines in allen oder einzelnen Theilen von den nor: 
malen verfchiedenen Gewebes. Indeſſen ift ı) die Veraͤnde⸗ 
vung der Farbe fehr häufig zufällig und dem regelwidrig ges 
färbten Gewebe fremd, wenn fie, wie in der Gelbſucht, 
der blauen Kranfheit u. f. m. nur durch die Franfhafte 
Befibaffenheit andrer Organe in daffelbe gelangt, und nicht 
das Gewebe felbft, fondern die in ihm enthaltenen Fluͤſſigkei⸗ 
ten regelwidrig gefärbt find. Dann verfchwindet fie auc, 
fobald diefe Krankheiten geheilt find. Dagegen ift felten oder 

nie 
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nie Die Farbe normal, wenn das Gewebe auf andre Weife 
vom Normal abweicht, dunkler, heller, oft ganz verſchieden⸗ 
artig. Am Häufigften wird die. Farbe, wenn nicht zu reichliche 
Gefaͤßbildung das Wefen der. Franfhaften Abweichung ift, 

2) Die Dihtigfeit ift bald größer, bald. geringer, 
die Organe find unter der erften Bedingung regelwidrig hart 
und feſt, unter der letztern locker, weich, mürbe, 
brödfich. 

3) Am Häufigften ift das krankhaft veränderte Gewebe 
weniger beftimmt, mehr einförmig. Oft ift die Zap der 
Gefäße vermindert, oft vermehrt u. f. w. 

4) Die hemifchen Beftandtheile variiren ‚gleichfalls * 
deutend. Hier gilt daſſelbe, was oben für die innere Zuſam⸗ 
menfegung bemerkt wurde, 

Im Allgemeinen muß man bemerken, daß bei Dertar⸗ 
veraͤnderungen ſich die Organe auf eine doppelte Weiſe vers 
halten. Entweder nämlich wandelt ſich ein vorhandnes regel: 
maͤßig gebildetes Organ ganz oder zum Theil in ein abnormes 
Gewebe um, oder es entwickelt ſich in ſeiner Naͤhe oder in 
ihm ein neues, regelwidriges Gewebe, welches von dem alten 
ganz verſchieden iſt und in dem Maaße, als es waͤchſt, das 
alte verdraͤngt. Indeſſen iſt dieſer Unterſchied doch nur fcheine 
bar, denn auch im letztern Falle iſt doch das neue, dem von 
ihm verdraͤngten fremde Gewebe eine Umwandlung eines an⸗ 
dern, gewöhnlich des Schleimgemwebes, das regelmidrige 
Deihaffenheiten annimmt. 

Die aflgemeinfte Bedingung der Terturveraͤnderun— 
gen, das. allgemeinfte Mittel zur Hervorbringung derfelben 
it die Entzuͤndung, die am Allgemeinften als ein Zuftand 

G 2 beſtimmt 
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beſtimmt werden kann, in welchem ein reichlicheres Zuſtroͤmen 
der allgemeinen Nahrungsfluͤſſigkeit oder des Blutes zu einer 
Stelle, mit dem Streben us einer neuen Bildung Statt 
findet, 

Die Zerturderanderungen fetöf n nd enttweder 1) Wie⸗ 
derhofungen eined auch Im normalen Zuftande regelmäßig 


vorhanden Gewebes; oder 2) ganz regelwidrige, im normas 


Ten Zuftande nicht vorhandne Bildungen. 

Regelwidrig wiederholt werden zwar nicht alfe, indeffen 
doch die meiften, vorzüglich die einfachenen Theile, nament: 
lich erzengen fich regelwidrig das Zellgemwebe, welches dann 
Fluͤſſigkeiten verfchiedner Art enthält, da8 Gewebe der Kno— 
en, felbft Schmelz, der Knorpel, der Faſerknor— 
pel, das faferige Gewebe, die Haut, mehrere Theile 
des Dberhautgemwebeg, vorzüglih Hornartige Theile 
und Haare; dad ferdfe, welches, wie das Zellgervebe, 
Fluͤſſigkeiten verfchiednee Art enthält, das Synovialge⸗ 
webe, das Schleimgewebe. 

Da in die Bildung mehrerer dieſer Gewebe mehr oder 
weniger deutlich Gefaͤße und Nerven eingehen, fo kann 
man auch von dieſen ſagen, daß ſie ſich regelwidrig neu erzeu⸗ 


gen, gleich viel, ob fie von den alten ausſtrahlen oder nicht. 


Nur Muskelſubſtanz und druͤſige Gewebe 
ſcheinen ſich nicht neu zu bilden. 

Dieſe Wiederholungen normaler Bildung — vor⸗ 
zuͤglich unter zweierlei Umſtaͤnden, naͤmlich entweder zum 
Behuf des Erſatzes verloren gegangener normaler Subſtanz, 
alſo an der Stelle, wo fie ſich auch im normalen Zuftande 
finden; oder zufällig, an andern Stellen. Daß diefe Verſchie⸗ 
denheit nur zufällig r „ beweift auffallend der Umftand, daß 

Theile, 
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Theile, die fi, zerftört, leicht und vollfommen wieder erjeus 
gen, oder folhe, die auch im normalen Zuftande öfter als 
einmal entftehen, fih auch am häufigften und vollfommenften 
regelwidrig an andern Stellen bilden. Hieher gehören das 
Schleimgemwebe, die Knochen, die Zähne, die Haas 
re, überhaupt dad oberhautartige Gewebe, 

Dagegen erzeugt fich verloren gegangene Muskels 
und Drufenfubftanz nicht wieder. 

Die neuen Bildungen diefer Act kommen in den weſent⸗ 
fichften Bedingungen mit den Theifen überein, welche fie wie⸗ 
derholen. Ihre Tertur und Mifchung ift diefelbe, fie durchlau⸗ 
fen diefelben Bildungsperioden , fie äußern nachtheiligen Eins 
fluß auf die Gefundheit und das Leben nur durch ihre mechas 
nifeben Wirfungen oder durch Ableitung der bildenden Thäs 
tigfeit von andern Organen. Zufällige Berfchiedenheiten von - 
den Theilen, welche fie regelwidrig wiederholen, ſind weniger 
vollfommene äußere Korm, oft nicht vollfommene Aehnlichkeit 
der Mifchung, oft geringere Dauer, 


Die ganz regelwidrigen neuen Bildungen 
find weit ſchwerer zu Flaflificiren, weil fie vielfach durch uns 
merffiche Uebergänge in einander überfpielen. Sie fommen 
im Allgemeinen darin mit einander überein, daß fie anfangs 
eine beträchtlichere Feftigfeit al die Organe haben, in melchen 
fie fi bilden, oder die fich im fie verwandeln, wodurch fie 
umd das Drgan, an welchem fie fich bilden, zerftört werden, 
und daf fie in allen Perioden ihrer Sriften;, befonders aber 
in den legtern, eine entſchiedne Neigung haben, fich über 
den ganzen Organismus zu verbreiten und * in ſich umzu⸗ 
wandeln. F 
83 €. 41. 
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§. 41. 

"XI. Die organiſche Form trägt überall 
Spuren der Zwedmäßigfeit. Es ift unverfennbar, 
daß eine geiftige Kraft, ihr Verhältnig zu den förperlichen 
Erſcheinungen fey welches es wolle, die Bildung ordnete, 


Vorzuͤglich auffallende Erfcheinungen dieſer Art find die me: 


chaniſchen Vorrichtungen, welche fih an einer Menge von 
Stellen finden, der größere Schu der lebenswichtigern Or⸗ 
gane, Erſcheinungen grfterer Art find z. B. die Klappen in 
den Gefäßen, denen ein unmittelbares Fraftvolles Antriebe: 
mittel fehlt, in den Venen und den Lymphgefaͤßen, die Ver: 


, mehrung derfelben an den Stellen, wo die Reibung am groͤß⸗ 


ten iſt, wie in den Fleinen Venen und den Lymphgefaͤßen 
überhaupt, oder mo der mechanifche Antrieb ganz fehlt, in 
dem Lymphgefaͤßſyſtem. Dagegen fehlen die Klappen in den 
Denen, welche Anaftomofen zwifchen verfhiednen Stämmen 
vermitteln, . Eben fo finden fi) in andern Gegenden des Ge: 
faͤßſyſtems, an der Bafis der Aorte und Fungenarterie, zwi⸗ 
fen den Vorkammern und Kammern Klappen, welche das 
Ruͤckfallen des Blutes verhindern. Aehnliche Vorrichtungen 
giebt es auch da, wo Theile einer Höhle, in melchen be: 
ftimmte Prozeffe vor fich gehen, von einander abgegränzt wers 
den müflen, 3. B. an der Uebergangäftelle des Magens in den 
dünnen Darın, Ddiefes legtern in den difen Darm u. ſ. w. 
Erfcheinungen der zweiten Art find z. B. die Einhuͤllung 

der zum Leben nothrwendigften Organe, des Gehirns, des 
Ruͤckenmarkes ganz oder wenigſtens groͤßtentheils, in knoͤcher⸗ 
ne Höhlen, den Schädel, die Wirbelſaͤule und die Brufts 
hoͤhle, die auch befonders ihrer gewölbten Geftalt wegen 
merkwuͤrdig find, das Tieferliegen der Arterien als der Venen. 
Eben 


* 
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Eben fo ift auch die Dupficität der meiften Organe in - 
diefer Hinficht fehr wichtig, fofern dadurch dag Beſtehen der 
Zunction möglich wird, wenn auch das eine Organ oder die 
eine Hälfte deſſelben zerftört if. Entweder vergrößert fich 
unter diefen Umftänden das eine Organ, wie z. B. bei den 
Nieren, -oder es verftärft nur feine Thätigfeit, wie beim. 
Gehirn, den Lungen, wenn gleich freilich die eine Hälfte nie 
volfftändig durch die andere erjegt wird. 


Zweckmaͤßig erfcheint die Textur und äußere Form aller 
Drgane überhaupt, fofern die meiften Abweichungen vom 
Normal die Zunctionen fogleich verhindern. 


64. 

Jedes Drgan hat feine eigenthümliche Function. Es 
giebt. indefien gemwifle Bedingungen, worin die Functionen 
einiger Organe mehr unter einander ald mit andern übereins 
kommen. Hierauf gründet fih die Bildung gewiſſer Klaſſen 
von Functionen. Als die allgemeinften und oberften kann 
'man die Eintheilung in die mit Bewußtſeyn, mit dem geiſti⸗ 
gen Leben verfnüpften , eine geiftige. Beziehung mit der. Außen: 
welt vermittelnden, die eigentlih thierifchen, und in die 
sunächft bloß mit dem förperlihen Leben, der Erhaltung 
ver Subftanz verfnüpften,, bewußtlos gefchehenden, die 
vegetativen AFunctionen anſehen. Der Inbegriff jener 
ft das animalifche, diefer das vegetative oder 
allgemein organifhe, automatifche Leben, eine Ein: 
theilung, auf welche ſhon Büffon ), Grimaud 2), 
84 zuletzt 





ı) Hiſt. des animaux. a Paris 1749. T. II. ch, ı. 
:) Mm fur la nutzition, & St, Petersbourg 1789. p. 3 ff. 
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zuletzt Bichat *) aufmerffam gemacht haben. Diefer hat 
befondere Charaftere beider Leben und unter andern auch 
Charaftere der Form ihrer Organe aufgeftellt ?), welche 
auch von fpätern Schriftſtellern ’) als vollgültig angefehen 
worden find. Ba. 

Sie find im Wefentlichen folgende : 

1. Die Drgane des thierifchen Lebens find 
fommetrifh, die des vegetativen unſymmetriſch 
angeordnet. Die erftern Organe find I) das Gehirn und 
Ruͤckenmark mit ihren Nerven und Anhängen, oder das ani— 
malifche Nervenſyſtem; 2) das Musfelipftem; 3) das Kno⸗ 
chenſyſten; 4) das Stimmorgan. Die übrigen 1) das Ge 
faͤßſyſtem; 2) der große fompathifche Nero; 3) der Ver; 
dauungsapparat; 4) der Reſpirations⸗ und 5) der Harnappas 
rat. Selbſt bei Abweichungen vom Normal fpricht fich diefer 
Unterfchied aus, denn dort kommt diefelbe Abweichung auf 
beiden Seiten zugleich, hier nicht vor. | 

Zwifchen den verfchiednen Syſtemen des thierifchen Les 
bens hat man mwieder Unterfchiede in Hinficht auf die Vollkom⸗ 
menheit dee Symmetrie angenommen und neuerlich fogar dem 
Knochenſyſtem vor alten übrigen den Vorzug gegeben *). 

2. Die Drgane des thierifchen Lebens find 
nach einem beftändigern Typus gebildet als 
die des degetgtiven. Hier find Abweihungen 
fo häufig als fie dort felten find. 

3. Det 


1) Meber Leben und Tod a. d. Fran. von Veizhans. sLübingen 
1801. ©, 3. | 

A. a. O. S. 16 fi. 

z. B. Sprengel Inft. med. I. 1. p. 197. 198. 

4) Bartels’s Phyfiologie. Freiberg 1809. ©. 21. 
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3. Der Einfluß zwiſchen der Form und der 
thätigfeit der Organe ift in beiden Leben ganz | 
perfhieden. Eine Abweichung der Korm eines animali: 
iden Organs veranlaßt augenblicklich Störung der Function, 
waͤhrend die beträchtlichften Abnormitäten in der Form. der 
vegetativen Drgane ohne Nachtheil find. Vorzuͤglich ift die 
normale Befchaffenheit beider Hälften der Organe des animas 
liihen Lebens zur normalen Hervorbringung ihrer Functionen 
nothwendig, indem Alienation ‚der einen Hälfte ſogleich Stös 
rung der ganzen Sunctioh veranlaßt. Dagegen kann ein Theil 
eines Organs des vegetativen Lebens ohne Nachtheil für die 
Function Franf feyn, indem der andre feine Stelle vertritt. 
Auf der andern Eeite fann wegen der Symmetrie die eine 
Hälfte der Drgane des animalifchen Lebens erfranfen, mäh: 
send die entgegengefegte im ganz normalen Zuftande beharrt, 
mogegen Krankheit der einen Hälfte eines Drgans des vegetas 
tiven Lebens die Function des ganzen ftört, 

Ungeachtet diefe Unterfcheidungsmerfmale zum Theil 
richtig find, fo find fie doch zu allgemein, indem fie einfeitig 
aufgefaßt find. 

Es ift zwar wahr, und auch fehon oben ($. 23.) bes 
merkt, daß die Drgane des animalifchen Lebens fpmmetrifcher 
und beftändiger angeordnet find ald die des vegetativen, ins 
deſſen findet doch Hier nur gradweiſer Unterfchied, nicht dis 
recter Gegenfag Statt. Ganz ſymmetriſch find auch die Or⸗ 
gane des animalifchen Lebens nicht und wenn man die ver: 
fhiednen, oben angeführten Ausgleichungsmittel zu Hülfe 
nimmt, fo erfcheint die Symmetrie der vegetativen Organe 
noeh vollfommner. Allgemein gültig ift diefer Unterfchied bes 
ſonders jhon darum gar nicht, weil die vergleichende Anatos 

65 mie 
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mie geradezu nachweift, daß er in der aröften Anzahl von 
Organismen nicht befteht, indem bei den meiften die Organe 
des vegetatiden Lebens eben fo ſymmetriſch angeordnet find, 
als die des animalifhen, wovon Bichat mit Unrecht das Ge⸗ 
gentheil zu glauben ſcheint "). Das Generationsſyſtem ift 
auch beim Menſchen offenbar fo ſymmetriſch angeordnet als 


irgend ein Syſtem des animalifchen Lebens, und doc) ift es 


rein vegetatived Organ. Bichat fondert es zwar von diefen 
Drganen ab, indem es nicht mit dent Individuum in Bezie— 
hung ftehe, allein fehr mit Unrecht, indem das Wefen feiner 
Function völlig mit dem der übrigen vegetativen Drgane über: 
einfommt. Daß Bildungsabweichungen der animalifpen Or⸗ 
gane auf beiden Seiten zugleich, der organifchen nur auf einer 
eorfämen, ift falfch. Ich habe Varietäten des Gefaͤßverlau⸗ 
feg der obern Ertremitaͤten, der Nieren ıc. faft immer auf beiden 
Seiten zugleich, und ganz genau diefelben, angetroffen, dar 
gegen Abweichungen der Muskeln und Knochen fehr oft nur 
auf der einen Seite gefunden. Daß das Knochenſoſtem ſym 
metriſcher angeordnet ſey als die übrigen animaliſchen Syſte⸗ 


‚me, iſt durchaus falſch. Eden diefes Syſtem beweift auch die 


su große Aligemeinheit des Satzes, daß der Bildungstypus 
hier beftändiger als in den vegetativen Drganen fey, indem Ab: 
weichungen in der Form der Knochen wenigftens eben fo häufig 
vorkommen als im Gefäßfpftem. Die größere Häufigkeit der 


Bildungsabweichungen in den Organen des vegetativen Lebens 


haͤngt uͤbrigens mit der groͤßern Menge von Bildungsſtufen 
zuſammen, welche ſie durchlaufen. Wo dieſe, wie eben im 
Knochenſyſtem, vorzuͤglich in einzelnen Theilen deſſelben bes 

traͤcht⸗ 





N a. a. O. S. 15. 
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troͤhtlich ift, find auch die Abweichungen von dee normalen 
Bildung eben’ fo häufig. 

Viel zu allgemein ift vorzüglich der dritte Eat. Nur 
ter allgemeine Eat ift richtig, daß Abweichungen der Form 
eines Organs auf feine Zunctionen dann von Einfluß find, 
wenn die mechanifche Anordnung deſſelben Antheil an feiner 
zunction hat. Es ift zwar gleichgültig, ob die Nieren gelappt 
oder nicht, verwachſen oder getrennt find, der Magen, das 
Herz auf der rechten oder linfen Seite liegt ıc.; allein wenn 
die Nieren zu Flein find, oder eine Niere fehlt, die Harnlei⸗ 
ter perfchloflen find, ‚der Magen in der Mitte eingefchnürt ift, 
die Mappen des Herzens’ fehlen, verwachfen find, ftatt zweier 
Penteifel einer vorhanden ift, die Aorte aus beiden zugleich 
enKpeingt u. ſ. w., fo entfichen Doch wohl bedeutendere Stös 
rungen, als wenn das Gehien febief ift, ſich auf der einen 
Seite des Schädels Zwickelbeine finden, ein Muskel ſich an 
mehrere Rippen al® gewöhnlich fett? 

Diefer angebliche Unterfchied ift völlig unftatthaft und 
theils daher, theils weil Duplicität mit Symmetrie verwech⸗ 
ſelt werden, mwiderfprechen ſich auch die unter 3. zufammenge: 
ſtellten Saͤtze von Bichat durchaus. Normale Beſchaffenheit 
beider Hälften eines Organs des animaliſchen Lebens ift nur 
dann nothmwendig, wann beide durch ihre Structur und ihr 
derhaͤltniß zur Außenwelt ein Organ ausmachen, und die 
augere Form Antheil an der Function hat, was z. B. fir die 
Einnorgane gilt, Wo dies nicht der Fall ift, wird die Abnor⸗ 
mität der einen Hälfte gerade darum ohne Nachtheil ertragen, 
weil die gefunde fie erſetzt. Krankheit der einen Hälfte eines 
vegetativen Organs ftört durchaus nicht immer die Function 
des ganzen. Iſt die eine Niere degenerirt, fo vergrößert ſich 

die 
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die andere. Krankheit eines Organs des vegetativen Lebens, 
afficirt zwar auch die Function der andern, allein nur, wenn 
dieſe verſchiedenen Organe Theile eines Ganzen ſind. So 
veranlaßt Krankheit der Leber Stoͤrung der Verdauung, 
weil die Leber Theil des Digeſtionsapparates iſt. | 


4. 4. 

So viel über die allgemeinen Bedingungen der menſch⸗ 
lichen Form: che ich zu der Darftellung der allgemeinen Ei⸗ 
genfchaften der einzelnen organifchen Syſteme übergehe, nur 
einige Worte über die allgemeinen Bedingungen der Mis 
{hung und der Thätigkeitsäußerungen deflelben, 


6 44. 

Der. menſchliche Koͤrper beſteht, wie alle organiſchen, 
aus entfernten und nähern chemiſchen- oder Miſchungsbe⸗ 
ftandtheilen wie er aus nähern und N Formbeſtand⸗ 
theilen zuſammengeſetzt iſt. 

Unter den, entferntern Miſchungsbeſtandtheilen finden ſich 
keine ihm eigenthuͤmlichen, ſondern alle kommen auch im all⸗ 
gemeinen Organismus vor: er enthaͤlt dagegen einige, 
nicht alle die unzerlegten Beſtandtheile, welche die ganze 
Natur darbietet. 

Durch die Vereinigung mehrerer dieſer entfernten Be 
ftandtheile entftehen die nähern, welche den Drganisınen eis 
genthümlich zufommen. Vorzuͤglich kommen Sanerftoff, 
Waſſerſtoff, Kohlenftoff, Stiftoff und Phosphor faft in allen 
nähern Beftandtheile vor, das Ueberwiegen des einen oder des 
andern diefer Stoffe enthält den Grund der Eigenth uͤmlich⸗ 
feiten verfchiedener näherer Beftandtheile, fo wie das Vor: 
walten des Stickofts und des Phosphors das cha— 

rakte⸗ 
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cafteriftifche Merfmal der thierifchen, mithin auch der menfchr 
lichen Mifchung ift. Unter diefen näheen Beftandtheilen find 
einige allgemeiner verbreitet, gehen in die Bildung der feften 
und flüffigen Theile mehr ein als . wwelche nur an ges 
wiſſen Stellen vorfommen. 

Die allgemeiner verbreiteten : find Eiweiß, — 
ſtoff, Gallert, eine eigenthuͤmliche Subhſtanz, die ſchlei— 
mige, welche mit der Gallert am naͤchſten verwandt und 
lange für diefelbe gehalten worden ift, Fett und mehrere 
Salze, von welden aber Die legtern auch außer dem orga⸗ 
niſchen Körper vorfommen. Faſerſtoff, Gallert und 
Eiweiß, ſind nur Abaͤnderungen derſelben Subſtanz, und 
können auch kuͤnſtlich gegenſeitig in einander umgewandelt 
werden, ſo wie ſich auch die verſchiedenſten Formen zuletzt auf 
gewiſſe einfachere zuruͤckfuͤhren laſſen C$. 5). 

Die nähern allgemein verbreiteten Deſtandtheile ſind, 
mit Ausnahme der Gallert*), in der allgemeinen Nah⸗ 
zungsflüffigkeit, dem Blute, enthalten, welches auch im 
den Kügelchen (Cruor, globuli) und der gerinnbaren 
Flüffigkeit, die aus dem Blutmwaffer (Serum) und dem 
Saferftoffe (Pars librofa) beſteht, die erften BREMER 
mente enthält. . 

Eine zwar fehr — — ‚ «ber nicht. in die 
Aufammenfegung der Organe eingehende, . fie nur umhuͤl⸗ 
lende Subftanz ift das Fett. 

Nähere, nur an beftimmten einzelnen Stellen vorkom⸗ 
mende Beftandtheile find theils gewifle Säuren und Salze, 
theild andre Zufammenfegungen, welche vorzüglich in den ab: 
gefons 





I) Boftock in med. chir, transaet. Lond..1809. Vol, I, Marces 
ebendaf, Vol. U. Berzelius ebendaf. Vol. IH. 
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geſonderten Fluͤſſigkeiten erſcheinen, deren eigenthuͤmliche 
Merkmale von dieſen Subſtanzen abhaͤngen. 

Dieſe nähern Beſtandtheile treten in verſchiedenen Ver 
hältniffen,. zu Bildupg der verfchiedenen Drgane und Fluͤſſig 
feiten zuſammen, und diefe koͤnnen auch in chemiſcher Hinſicht 
als die nächften Beſtandtheile des Organismus angefehen werden, 

Alle organischen Mifchungen, Höchft wenige Ausnahmen 
abgerechnet, find auf eine den gewöhnlichen Verwandtſchaftẽ⸗ 
gefegen entgegenläufende Weife gemifcht, und zerfallen daher 
nach: dem Tode mehr oder weniger fchnell in andre Gemiſcht, 
welche nach den gewöhnlichen Verwandtſchaftsgeſetzen erfolgen 
und ſich von jenen vorzüglich durch Zufammenfegung aus einer 
geringern Anzahl "von RO unterſcheiden, einfacher 
find. | 

| äh: die einzelnen: feſten und flüffigen Theile ſich 
durch Vorwalten - eines mehr: oder: weniger eigenthümlichen 
nähern Beftandtheild von einander unterfcheiden, und ber 
Grund diefer Eigenthuͤmlichkeit wieder im Vorherrſchen eines 
entfernten Beftandtheiles enthalten tft, fo laſſen fich doch alle 
mehr oder weniger leicht in zwei Klaffen zerfällen, die einander 
infofern entgegengefeßt find, als in der einen freie Säure, in 
der andern freies Alfali vormwaltet, wie ſich auch unter Ein: 
wirfung der Electricitaͤt in einer heterogenen Fluͤſſigkeit der; 
ſelbe Gegenfag entwickelt, 


$. 45. 

Den Organismen kommen todte und lebendige 
Kräfte zu, welche von einander unterfüieden werden, ſofern 
die fegtern ihnen nur in einer gemwiflen Periode, im Leben zu: 
— waͤhrend deren fie freilich allein als ſelbſtſtaͤndige 

Organis⸗ 
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Organismen angeſehen werden konnen. | Indeſſen variiren 


auch die todten Kräfte im Leben und im Tode bedeutend, ins 
dem fie in der Zorm und Mifchung der Theile begründet 
find, mithin bei der mit dem Tode eintretenden Veränderung 
derfelben nothwendig andre Erfcheinungen entftchen. 

Die lebenden Kräfte der Organismen, laffen ſich nach 
den verfchiedenen Thätigkeitsäußerungen,, welche fie darbieten, 
auf drei zurücführen, namlih: 1) auf Bildungsfraft, 
(Productivitas) 2) auf Bewegungsfraft, (Motilitas) 
3) auf Empfindungsfraft, (Senlilitas). 

Alle, durch dieſe bewirkten Erſcheinungen koͤnnen wieder, 
nach der Verſchiedenheit des ihnen zum Grunde 


liegenden Princips, zuletzt auf zwei Klaſſen, koͤrper— 


liche und geiftige zurucgeführt werden, fofern bei den 
Bildungs: und Bewegungsderfheinungen Sudftanz 
veränderungen wahrgenommen werden, bei den Tmpfins 
dungserfheinungen nicht. 

Das Weſen der Bildungserfcheinungen iſt 


Herporbringung einer eigenthümlichen Subs 


tanz aus einer dDargebotnen unähnlihen Die 
bildende Kraft Außert fich entweder durch Erhaltung des nor; 
malen Zuſtandes, oder durch Zurücführung des abnormen 
auf ihn. Wird der abnorme Zuftand auf den normalen fo 
zuruͤckgefuͤhrt, daß an der Stelle eines verloren gegangenen 
Theites ein neuer entfteht, fo heißt dieſe Yeußerung der bildenden 
Kraft Wiedererzeugung (Regeneratio, Reproductio); 
fo wie die. Erhaltung des normalen Zuftandes der. Gattung 
duch Bildung neuer Gefchöpfe Zeugung (Generatio) iſt. 
Die Subftanz, aus welcher alle neue Bildungen hervor: 
schen, ift die alcememe Nahrungsfluͤſſigkeit, das Blut, 

wel⸗ 
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welches ſich nach denfelben Geſetzen aus heterogenen Subftan; 
zen Bilder, als alle organifche Produkte aus ihm entftehen, 
Zum Behuf jeder neuen Bildung vermehrt ſich daher bie 
Menge der allgemeinen Nahrungsflüffigkeit, oͤrtlich oder alt 
gemein, tin Zuftand, den man im Allgemeinen mit dem 
Namen der Entzündung belegen fan. 


. Das Wefen dee Bemwegungserfheinungen if 
abwechſelnde Beränderung des Grades der Co: 
häfion und der Form, welche als Zunahme des 
Volums in einer Dimenfion auf Unfoften def: 
felben’ in einer andern erfcheint Indem fich ein 
mit der, Fähigkeit hiezu verfehener Theil zufammenzicht, 
verfürzt, ſchwillt er zugleich beträchtlicher an, wird dicker; 
indem er fich verlängert, wird er zugleich dünner. Unter 
der erftern Bedingung aber ift er zugleich beträchtlich härter 
als unter der legtern und theild deshalb, theils weil der 
erfte Zuftand eine unmittelbare Kolge eines auf ihn mir 
Fenden Reizes ift, fieht man ihn als den Thätigfeits- 
zuftand des bewegungsfähigen Organs an. So viel iſt 
gewiß, daß, wenn gleich das Volum und die Maſſe unter 
beiden Bedingungen daſſelbe iſt, dennoch das Weſen beider 
Zuſtaͤnde voͤllig verſchieden iſt, ſelbſt wenn die Miſchung 
des Theiles in beiden nicht verſchieden ſeyn ſollte, ſondern 
bloß eine Cohaͤſionsveraͤnderung den Unterſchied bildete, 


Dieſe lebendige Bewegungsfaͤhigkeit iſt ſehr verſchieden 
von ähnlichen todten Kräften, namentlich der Elafticität, 
wenn gleich einige Achnlichfeiten zwifihen beiden Statt fanden. 
Eben fo muß man auch damit feinesweges - das fogenannte 
Ausdehnungs: und Zufammenzichungspermögen 
d 6 


wi — 
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des Gewebes, eine von Bichat eingeführte Benennung, 
verwechfeln, die ald Princip ganz verfchiedenartiger Erſchei⸗ 
nungen aufgeftellt wird, welche theils —— theils bloße 
Elaſtieitaͤtserſcheinungen find. — 

In Beziehung ſowohl auf die — der Bewegung, 
als auf das Verhaͤltniß derſelben zu den ſie veranlaſſenden Ur⸗ 
ſachen ſind die Bewegungserſcheinungen abermals mehrfach 
eingetheilt worden, in wil lkuͤhrliche und unwillkuͤhr— 
liche oder, ſofern jene als bloß dem Thiere zukommend ans 
geſehen werden, in animaliſche und organiſche, dieſe 
wieder in merkliche und unmerkliche. Allein, wenn 
gzleich die erſtere Eintheilung, die von dem Verhaͤltniß der Er⸗ 
ſcheinung zur entferntern Urſache entlehni iſt, gegruͤndet iſt, 
ſo iſt es doch kaum die letztere, indem das unmerkliche ors 
ganiſche Bewegungs vermoͤgen nur aus Erſcheinungen 
geſchloſſen wird, die nicht — auf ganz andere 
Weiſe wirklich werden. 

Die Senfibilität iſt das Bermbgen, Eindrücde aufs 
junehmen und fortjufeiten. Sie fommt dem Nervenſyſtem zu 
und dieſes erfeheint, fofern in einem Theile deflelben, in Folge 
der an feinem aͤußern Ende empfangenen Eindrüde, oder eigens 
mächtige Veränderungen des giftigen Princips vor fich gehen, 
oder die Veränderungen des geiftigen Princips vermitteift des 
bloß leitenden Theiles zu andern damit verbundenen Orgas 
nen fortgepflanzt werden, als Organ dei Innern Principe 
oder Seelenorgan. 

Sofern nicht alle Nerven die erhaltenen Eins 
drüdte His zu dem Theile des Nervenſyſtems fortpflanzen, - in 
welchem die, den geiftigen Erfcheinungen paralelllaufenden oder 
diefe zunaͤchſt veranfaflenden Veränderungen vorgeben, die 

Meders Anat. 1. Th. 9 gei⸗ 
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geiſtigen Beraͤnderungen zu denſelben Organen eben ſo wenig 
fortgeleitet werden, kann cin Unterſchied zwiſchen einer ani— 
maliſchen und einer organiſchen Senſibilität ge 
macht werden, der ſich eigentlich nur auf die Nerven bezieht, von 
dieſen aber auf die Organe ſelbſt uͤbertragen wird, ſo daß 
einigen Organen animaliſche, anderen organiſche Senfibilität zu 
gefehrieben wird. Indeſſen fann man mit Recht fragen, ob, 
um diefen Unterfchied zu machen, nicht der Begriff der Sen: 
fibifität zu weit ausgedehnt werde und nicht mit Unrecht Sen: 
fibilität mit Empfänglichfeit überhaupt gleichbedeutend. geſetzt 
werde. Dann wuͤrde man nur die animalifche Senji: 
bilität ald Senfibilität gelten lafler können und allen, 
nicht damit verfehenen Theilen die Senfibilität völlig abs 
fprechen, fie für unempfindlich erflären. Die Erſchei— 
nungen, welche ald Belege emer organifhen merflicen 
oder unmerflihen Senfibilität angeführt werden, 
‚ beweifen diefelbe in der That durchaus nicht, fo wie auf der 
andern Seite viele von den Ericheinungen, welche das Dafeyn 
einer fogenannten bloß organifchen Senfibilität in gewiſſen 
Theilen darthun follen, keinesweges zus Begrundung dieſet 
Annahme hinreichen. 


Zweites 
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Befhreibung der einzelnen organifgen 
Syſteme. 


$. 46. 

Spon oben ($. 15.) wurde der Eintheilung der verſchiedenen 
Softeme, durch deren Zufammentreten der Organismus hers 
vorgeht, in allgemeine und befondere gedacht. Die allge: 
meinen Spfteme, das Schleimfyftem, das Gefäß: und 
dad Nervenfyftem find duch den ganzen Körper vers - 
breitet, ftellen ein zufammenhängendes Ganze dar, und bilden 

mehr. oder weniger deutlich die Grundlage der übrigen 

Syſteme. Indeſſen unterfcheiden fie ſich in Hinficht auf. 
allgemeine Verbreitung bedeutend von einander. Das Nere 

denſyſtem iſt weit weniger allgemein verbreitet als das Ge⸗ 

faſyſtem, und diefes läßt fih an mehrern Stellen da nicht 

nahweifen, wo das Schleimfpftem deutlich iſt. Diefes iſt 
dio unter allen am allgemeinften verbreitet, das eigentliche 
Nutterfpftem aller Organe. Zugleich erfcheint es früher ale 

ale übrigen Organe, und feine Betrachtung muß daher der 

aeg übrigen vorausgeſchickt werden. 
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Erſter Abſchnitt. 
Vom Schleimſyſtem?). 


4J.. ‘ 47 E 

Das Schleimfpftem oder Zellſyſtem, Zelt: 
gewebe (Tela f. textus mucolus, celluloſus, cribrofus) iſt 
das eine der beiden letzten Formelemente, auf welche ſich zuletzt, 
wie ſchon oben bemerkt wurde ($. 5.) die ganze organifche 
Bildung zurücführen läßt, die gerinnbare Fluͤſſigkeit im ge: 
ronnenen Zuftande. Es wird. germöhnlich als eine Sammlung 
einer zahllofen Menge von weißen, weichen Blättchen und Faſern 
beſchrieben, durch deren verfchiedenartiges Zufammentreten 
zellen von verfchiedener und ſehr veränderlicher Geftalt und 
Größe entftehen, welche unter einander fo zufammenhängen, daß 
dadurch in der That nur eine, vielfach abgetheilte Höhle gebifdet 
wird, hat auch daher den Namen, welchen es am gemöhn- 
lichften führt, erhalten; allein bei genauerer Unterfuchung 
ergiebt es fih, daß diefe Angabe wenigftens zu allgemein ift, 
und das. Schleimgewebe vielmehr eine aneinander hängende, 
zaͤhe, homogene, kaum feſte, nicht. geftaltete Subſtanz 


ft: Als ſolche erſcheint es bei den niedrigen Thieren und bei 


den erſten ee einer jeden Bildung, wo anfangs bloß. 
die ſe 





ı) D. c. Schobinger de telae — in Eu —. * > 
nitate, Gotting. 1748. — Hunter remarks on the cAlu- 
lar membrane and [ame of its diseases in London med, obl. 
and inquir. Vol. II. p. 26. ff. — Th. Bordeu recherches 
sur le tillu maqueux ou l’organe cellulaire à Paris 1767. 
Heberjegt Wien umd Leipzig 1772. — C. F. Wolff de tela, 
quam dicunt, cellulola, obfervationes, in N, Comm. petrop. 
T. VI, p. 259 — 276. Contin. T. Vn. * 278 — 96, Contin. 
fecund. T. VIII. p. 269 87. 
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diefe homogene noch faft flüffige Maſſe vorhanden ift, in 
welcher fpater Kügelchen entftehen, welche, in fie einzeln eins 
geſenkt, mit ihe noch den ganzen Organismus bilden und zu 
denen und fpäterhin zu den Organen fie in demfelben Ber: 
haltmiffe fteht, als der nicht geftaltete Theil der Flüffigfeiten 
zu den in ihm shwimmenden Kügelchen. 

Much das ganze Leben Hindurch aber kann die Richtigkeit 
diefer Anficht erwieien werden. Weder dem bloßen, noch dem 
bewaffneten Auge erfcheinen die Blättchen, Fafern und Zellen, 
fondern überall die angegebne Beichaffenheit, nirgends 
Spuren von Deffnungen. Diefe_Subftanz feheint nur aus 
Fäden ‚oder Blättern gebildet, weil fie ſich wegen ihrer Zaͤhig⸗ 
feit in diefelbe ziehen laßt, und man fann ſowohl mit bloßem - 
als bewaffnetem, Auge diefe Faden und Blätter entftehen fehen. 
Entfernt man 3. DB. zwei Muskeln oder Musfelbüundel von ein: 
ander, fo fieht man die anfänglich gleihförmige, zwiſchen 
ihnen liegende Subſtanz anfangs ungleih, gefurcht werden, 
Me aber, welche durch die Furchen von einander getrennt 
werden, immer noch unter einander zufammenhangen ; 
darauf bei fortgefeßter, verſtaͤrkter Zerrung aber ſich von 
einander trennen und dann Fäden, cylindriſche Säulen 
bilden, welche durch vermehrte Dehnung ſich beträchtlich vers 
lingern laſſen. Wird nun die Zerrung nachgelaffen, fo daß 
die Zwiſchenraͤume, welche diefe Subſtanz erfüllte, verringert 
werden, fo verfürzen fich die Faden erft wieder und. treten 
endlich wieder von Neuem zu einer ununterbrochen zufammenz 
Hingenben Subſtanz zufammen. 

Bei Ddiefem Zichen und Hinundherbewegen des 
Schleimgewebes dringt oft durch Zufall Luft in dafielbe, wo⸗ 
duch dann Blaſen von verfchiedener Geftalt und Größe ent⸗ 

93 fiehen. 
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ſtehen. Auch dieſe Luft wird aber entweder dloß durch Nach⸗ 
laſſen der Zerrung oder durch Zuſammendruͤcken ausgetrieben 
und das Schleimgewebe erſcheint dann in ſeiner urſpruͤnglichen 
Geſtalt. Die auf dieſe Weiſe entſtehenden Zellen ſind auch 
nicht immer dieſelben; denn wenn die Theile wieder aus ein⸗ 
ander gezogen werden, fo dringt die Luft zwar von Neuem 
ein, bildet aber Zellen, die ſich von den erften ſowohl durch 
Größe als Geſtalt bedeutend unterſcheiden. Da, wo bei wie: 
derholtem Ausdehnen diefelben Zellen bleiben, wurde nur die 
Luft bei dem durch das Rachlaflen der Dehnung bewirften Zu: 
fammenfinfen des Schleimgemwebes von demfelben eingefchloffen, 
bringt alfo natürlich bei wiederholter Zerrung diefelbe Geftalt 
hervor. Tritt Luft in das Schleimgewebe, fo fann man fie 
nach allen Seiten hin bewegen, die Bläschen welche fie bildet, 
theilen, vereinigen , ihnen verfchiedene Geftalten geben. 

Die Berfuche, wodurch man die Zufammenfegung diefer 
Subftanz aus Blätthen und Faſern darzuthun gefucht hat *), 
beweiſen daher, näher beleuchtet, nur, daß fie die Fähigkeit 
hat, ſich unter günftigen Umjtänden dazu zu geftalten. So 
3. B. foll diefe Structure fi durch Ausdehnung eines Theiles 
des Zellgewebes des Hodenfaces ergeben, indem dieſes dann 
ale durchſichtiges, blättriged Gefüge, über welches eine Menge 
unregelmäßiger Fäden verlaufen, erfcheint, welche bei ver: 
ftärfter Ausdehnung fichtbar werden, weil fi dadurch die 
Ztoifchenraume der Faͤden vermehren, die vorher, im nicht 
ausgedehnten Zuftande, dicht auf einander lagen. Allein 
diefer Verſuch beweift nur, daß das‘ homogene Gchleimge: 
webe zu Blättchen und Faſern gefpannt werden kann. 

Je 





1) Bichat an. gön. IL. 1. p. 44. ff. p. 64-68. 
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Je nachdem bloß Zerrung, oder zugleich oder allein Eins 
Hafen. von Luft angewandt wird, die Subftanz mehr oder mes 
niger zaͤhe ift, werden daher an derfelben Stelle bald größere, 
bald Fleinere Bläschen oder Fäden allein oder zugleich gebilder, 
erfcheinen bloß Mafchen oder wirflicy bleibende Zellen. 


Auch die durch dad Gefrieren erhaltene zellige Structue 
giebt Feinen Beweis für die Urfprünglichkfeit derfelben ab. Da 
das Schleimgemwebe beftändig von Zlüffigfeit durchdrungen ift, 
fo müffen dadurch nothwendig die gerade beftehenden Zwiſchen⸗ 
raume, welche die Fluͤſſigkeit veranlaßt, dargeſtellt werden. | 


Die angeblichen Fafern follen fogar eine beftimmte Be 
deutung Haben, einfaugende und aushauchende Gefäße ſeyn, 
weil man fie nur an einem, durch Zerrung zu einer Membran 
ausgezogenen, nicht aber durch Luft in Zellen ausgedehnten 
Theile des Schleimgemebes ſieht; allein man ſieht leicht, daß 
diefe Verfchiedenheit nur von der Berfchiedenheit der anges 
wandten Darftellungsmittel abhängt, indem Zerrung und 
Ausbreitung nothwendig auch Faſern, Aufbtähung durch 
Luft nach allen Seiten bloß Blätter und Blafen hervorbrin⸗ 
gen muß. 


Die Farbe diefer halbdurchſichtigen Subftanz ift graulich, 
die weiße, welche man ihr gewöhnlich zufchreibt, ihr nicht 
eigenthuͤmlich, fondern entfteht erft, wenn Fünftlich eine 
Menge von Blättchen und Fäden gebildet find, durch die zahl⸗ 
ofen, das Licht reflectirenden Flächen. Daher ift die ſchon 
von Bordeu gewählte Benennung „Schleimgemwebe“ 
unftreitig weit richtiger und bezeichnender ald die gewöhns 


ſichere. 
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$. 48. 

Bit biefer Bildung des Schleimgervehes laffen fich alle 
Erſcheinungen, welche es darbietet, eben ſo wohl und ſogar 
beſſer vereinigen als mit der gewoͤhnlichen Darſtellung. 

Hieher gehoͤrt vorzuͤglich die Durchdringlichkeit 
oder Permeabilitaät deſſelben. Subſtanzen, welche dem 
Zellgewebe entweder durchaus fremd und nur durch Zufall in 
daſſelbe gelangt, oder nur durch ihre Menge regelwidrig 
find, erſcheinen entweder häufig an Stellen, welche von de: 
Ren, an welchen fie eintreten, ſehr weit entlegen find, oder 
lafien fih, wenn fie eine zufammenhängende Maffe bilden, 
von einer einzigen Stelle aus durch das ganze Schleimgervebe 
eusbreiten oder im Gegentheil durch eine einzige Oeffnung 
entleeren. 

Hieher — 1) die ——— feſter, fremder, 
von außen in den Organismus gelangter Koͤrper. Verſchluckte 
Nadeln gelangten ſo bis zu den Fingern, Zehen oder andern 
Gegenden der Oberflaͤche des Körpers, den Seiten, den Lenden; 
oder von andern Stellen der Oberfläche aus zu andern Gegen: 
den, im die Arme geſtochen zur Bruſt, in die Hand, einge: 
Dracht zum obern Theile des Armes u. f. w. 

2) Die Möglichkeit, den ganzen Körper von einer Flei: 
nen Stelle aus emphyfematds zu machen und die dadurch 
eingetriebene Luft auch durch eine Oeffnung zu entfeeren. Luft 
unter die Haut eingeblafen, dringt nicht nur im ganzen Um— 
fange des Körpers zwifchen fie und die darunter befindlichen 
Theile, fondern auch zwifchen die Musfeln und in die Sub: 
ftanz aller Eingeweide. Daſſelbe gefchicht bei Verlegung eines 
Drgans, welches vermöge feiner Function zur Aufnahme der 

Luft befonders geeignet ift, der Lunge, wo aus den Verzwei⸗ 
| auns 


Ex 
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gungen des Bronchialſyſtems die Luft erft in das Schleimge⸗ 
mebe derfelten und von hier aus zu allen Theilew gelangt, da 
immerfort neue Quft eingedrängt wird. Der. ganze Körper 
eeiheint dann oft ald eine große, durch Luft ausgedehnte 

3) Die Berbreitung von Abſceſſen duch fehr weite 
Strecken, ſo daß Abſceſſe, die fich in der Bruft bildeten, ſich 
wifchen den Drganen im Schleimgewebe einen Weg bis zu 
den Füßen bahnten u. f. w. Hier findet man bejonders 
deutlich den Weg durch das Schleimgemwebe, indem fich die, 
Gaͤnge des Eiters zwifchen den Organen befinden. Eben fo 
dringt der Harn, der aus der zerriffenen Blafe tritt, in das 
Zellgewebe des Unterleibes, felbft der Bruft, Blut, welches 
aus einer verwundeten Arterie tritt, verbreitet ſich in das 
Zellgewebe des ganzen Gliedes u. f. w. | 

4) Bei der allgemeinen Hauttaflerfucht läuft oft, wenn 
die Natur der Fluͤſſigkeit e8 nicht verhindert, alles Waſſer 
durch eine einzige zufällig entftandne oder. abfichtlih gemachte 
Deffnung aus. 

Diefe Erfcheinungen werden gewöhnlich aus der überall 
Statt findenden Communication der Zellen hergeleitet,. allein” 
fie folgen eben fo gut aus der MWeichheit und Halbflüffigfeit 
einer zufammenhängenden Subſtanz. Alle jene Wege find 
durchaus nur temporär und es ift cinleuchtend, daß manche 
dieſer Erfcheinungen, z. B. dad Wandern fefter Körper, das 
Fortichreiten des Eiters für den urfprünglich zelligen Bau weit 
weniger fprechen ald den fchleimigen, indem es offenbar hoͤchſt 
unwahrſcheinlich ift, Daß dieſe Körper gerade den Lauf der. 
Zellen verfolgen follten. Die Act ihres Wanderns ift offenbar 
Zerftörung oder Entfernung, Wegdrängen des vor ihnen ber 


® 5. | findtis 
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findfichen Theiles des Schleimgewebes durch mechanifche @in 
wirkung, Wiedererzeugung oder Zufammenfallen des hinter 
ihnen befindlichen, und außerdem im fegtern Falle Förtpflan: 
zung der urfprünglich an einer Fleinen Stelle entftandnen 
Krankheit. Wie würden fonft verſchluckte Körper aus. einer 
Höhle in die andere, Nadeln aus dem Darmkanal in die 
Gefäße gelangen und das Schleimgemwebe, fo weit es 
mit Eiter angefüllt ift, alienirt feyn?' Alle-diefe Erfcheis 
nungen bemeifen daher gar — fuͤr, mehrere gegen die 
zellige Structur. 


§. 49. 
Das Schleimgewebe ſteht mit den Organen in einer 
doppelten Beziehung, es iſt entweder ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil derſelben oder nicht. Jenes kann das innere, oder 
beſſer beſondere, dieſes das aͤußere oder allgemei— 
nere Schleimgewebe heißen. Das erſte traͤgt zu ihrer Bil⸗ 
dung bei, indem entweder aus ihm allein, oder in Verbin⸗ 
dung mit Gefäßen und Nerven und der von ihm aufgenomme⸗ 
nen eigenthümlichen Subftanz, die Organe hervorgehen. Das 
Ietere liegt zwifchen den Organen, füllt die zwifchen ihnen 
befindlichen Räume aus, verbindet fie aber zugleich mit eins 
ander, indem es allmählih in das den Organen eigne 
Schleimgemwebe übergeht. Da das Schleimgewebe der Organe 
ſich durch ihre ganze Subftanz fortfegt, fo find daher dieſe 
beiden Abtheifungen deffelben, das innere und das Äußere 
Schleimgewebe nicht fireng von einander gefchieden, und die 
ganze Mafle des Körpers in Schleimgewebe eingefenft. Der 
wefentlichfte Unterfchied zmifchen dem Außern und innere 


Schleimgewebe bezieht fih nur auf die Function. In dem. 
| innern 
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inneen Schleimgemwebe find die verfehiedenartigen, Subftanzen, 
welche die Drgane bilden, im äußern dagegen nur die: zu dee 
beftändigen Erneuerung und Thätigfeit der. Organe erfor: 
derlichen, das Fett und die feröfe Feuchtigkeit ent: 
halten. 


6. 50. 

Das Außere Schleimgemwebe kann indeffen von 
dem innern abgefondert, als eine eigne Abtheilung infofern 
betrachtet werden, als e8 mit jenem weniger genau als mit, 
fh felbft in den verfchiedenen Gegenden zufammenhängt. = 
Auch abgefehen von jenem und den Organen, zu deren Bildung. 
daflelbe beiträgt, bildet es ein ununterbrochnes, die Geftalt 
ded ganzen Körpers wiederholendes Spftem, das aber in den 
verihiedenen Gegenden in Hinfiht auf Menge, Cohaͤ—⸗ 
ion, Befhaffenheit der darin enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
bedeutende Verſchiedenheiten darbietet. Es giebt, ungeachtet 
des allgemeinen Zufammenhanges des Schleimgewebes vor: 
zuͤglich einige Stellen, an welchen vorzugsmweife die Hauptge- 
genden defielben, welche den Dauptabtheilungen des Körpers 
entiprechen, in einander übergehen. Ungeachtet diefe Stellen 
erſt in der fpeciellen Anatomie angegeben werden koͤnnen, fo 
muͤſſen fie doch Hier anticipirt werden, indem diefe Darftel- 
lung zur Bollftändigfeit der Kenntniß diefes Syſtems erfordert 
wird, 


Im Innern der Wirbelfäule und des Schädels ift das 
Schleimgewebe in geringer Menge vorhanden. Dort findet 
ſich indeffen, vorzüglich zwifchen der harten Haut, und der Wir: 
belſaule, mehr als hier. Zugleich ift es dort reichlich mit 
einer fertigen Subftanz angefüllt, die hier ganz fehlt, ein 

unftrei- 
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unſtreitig inſofern merkwuͤrdiges Phaͤnomen, als bei mehrern 
Thieren, namentlich den meiſten Fiſchen ſich auch im Innern 
der Schaͤdelhoͤhle zwiſchen ihr und dem im Verhaͤltniß zu ihr 
ſehr kleinen Gehirn, eine oft ſehr anſehnliche Fettmenge ange⸗ 
haͤuft findet, ſo daß es alſo ſcheint, als ſey da, wo das 
Gehirn noch fo unvollkommen entwickelt iſt, doch die Sub: 
ſtanz vorhanden, welche zur Vorrathsnahrung zwiſchen den 
Organen verbreitet iſt. | 
Dagegen iſt im Umfange der Wirbelfäule, vorzüglich an 
der vordern bei weitem nicht fo fehr an der hinteren Fläche der- 
felben, und äußern Umfange des Kopfes die Menge’ des 
Schleimgewebes fehr beträchtlich. Am Rumpfe find theils die 
längs der Wirbelföule verlaufenden großen Gefäße, in der 
Bruſt- und Unterleibshöhle die Aorte, die Hohlvene, am 
Halfe die Tarotiden, Droffelvenen, - die Stimm: und ſym— 
pathifhen Nerven und die Speiferöhre in eine anfehnliche 
Menge deffelben eingefenft, theils ift es auch an andern Stel⸗ 
Ien diefer Gegenden angehäuftl. An den Seiten des Halfes 
umgiebt ed oben in beträchtlicher Menge die hier befindlichen 
zahlreichen Saugaderdrüfen, fo wie die Speicheldrüfen, nach 
unten die aus der Brufthöhle tretenden Gefäße und Nerven 
der obern Eptremitäten. In der Brufthöhle findet es fich 
außer dem Hintern Mittelfelle auch im vordern, und im Um⸗ 
fange der großen Gefäßftämme, äußerlich vorzüglich oben, im 
Umfange der Bruftdrüfen, zwiſchen dem großen und Fleinen 
Bruftmustel und dem großen Sägemusfel in Menge. Im 
Unterleibe ift e8 noch etwas häufiger als in der Brufthöhfe, 
vorzüglich im Umfange der Nieren und da, mo die Gefäße 
in die Unterfeibseingemweide treten, zmwifchen den Verdoppelungen 
des Bauchfelles, vorzüglich den Gefröfen, in größter Menge 
. aber 


s 
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aber findet es fih in der Beckenhoͤhle im Umfange des Maſt⸗ 
darms, der innern Gefchlechtstheile und der Harnblafe, wo⸗ 
durdy die oft fehr beträchtlichen Erweiterungen der hier befinde 
lichen Theile begünjtigt werden. Auch haͤuft es fih im äußern 
Umfange des Beckens, vorzüglich vorn. in der Sphäre der 
äußern Genitalien, im Hodenſack und den. großen Schaamlippen 
beträchtlih an. Am. Schädel ift das Schleimgewebe auch 
äußerfih in weit geringerer Menge vorhanden als im Geſicht, 
wo es vorzüglich in den Augenhoͤhlen und zwiſchen den Ge: 
fihtömusfeln, in der Wangengegend und im Umfarige der 
Mundhöhle in guößter Menge anzehäuft iſt. | 

An den Gliedmaßen ficht feine Menge mit der Größe 
der in dem. verfchiedenen Gegenden, vollzogenen Bewegungen 
im geraden Verhaͤltniſſe. Go iſt e& in der Achſelhoͤhle und 
der Weichengegend am reichlichften, dort noch mehr als hier, 
angehäuft, im Umfange der folgenden Gelenke weit weniger. 
Auch zwiſchen den Muskeln des Oberarms und Oberſchenkels 
findet ſich weit weniger als zwiſchen denen des Vorderarms und 
Unterſchenkels, der Hand und des Fußes. 

Die Anhaͤufungen des aͤußern Schleimgewebes in den 
verſchiedenen Gegenden ſtehen vorzuͤglich durch die Oeffnungen | 
und Lücken, welche fich zwiſchen diefen befinden, unter eins 
ander im Zufammenhange, und diefe Stellen find es daher, 
mo vorzugsweife regelwidrig vorhandne Subftanzen aus 
einer in die andre gelangen. | 

Das Schleimgewebe der Höhe der Wirbelſdule ſetzt 
ſich vorzüglich durch die Vertebrallocher i in das im Umfange ders 
felden befindliche, das der Schädelhöhle theils durch die 
Nerdenoͤffnungen, theils durch die groͤßern und kleinern Emiſ— 
ſarien in das an der außern Flaͤche des Schaͤdels und im Ge⸗ 


ſichte 


126. Zweites Hauptſtuͤck. Befchreibung 


ſichte beſindliche fort. Dieſes haͤngt mit dem Schleimgewebe 
des Halſes vorzuͤglich an den Seiten des Unterkiefers zuſam⸗ 
men. Bon diefem findet vorzuͤglich an der Stelle, wo die 
Armgefäße und Nerven aus. der Brufthöhle treten, ein Ueber: 
gang zu dem in der Brufthöhle befindlichen Statt, welches 
fich wieder theild längs den großen Gefäßen, vorzüglich dee 
Aorte, ferner längs der Speiferöhte, durch die, zu ihe 
rem Durchgange beftimmten Deffnungen im Zwerchfell, außer: 
dem überhaupt auch durch die Fleinern Deffnungen in diefem 
Muskel in das Schleimgewebe des Unterleibes fortfegt. Diefes 
geht vorzüglich durch den Bauchring, den Schenkelbogen, den 
Sigbeinausfihnitt, das eiförmige Loch und die untere Beckens 
oͤffnung, in das Schleimgewebe der untern Gliedmaßen über, : 


| 6. 51. 
Das Schleimgewebe, welches mit den Organen in einer 
unmittelbaren Beziehung ſteht und am beften dag befondere 
heißen kann, laͤßt ſich wieder in zwei Abtheilungen zerfaͤllen. 
Die aͤußere, welche jedem Organ als Huͤlle, als allgemeiner 
Ueberzug dient, ſetzt ſich allmaͤhlig in das allgemeine 
Schleimgewede fort, und bildet den Uebergang von dem all⸗ 
gemeinen zum befondern, die innere dagegen geht mit den von 
den übrigen Spftemen ftammenden Beftandtheilen zur Bildung 
der Drgäne ein. 
| Die Aufere Abtheilung des beſondern Schleimgewebes 
bildet eine Schicht um jedes Organ, wodurch dieſes von den 
uͤbrigen abgeſondert wird, und kann daher auch, nach 
Bordeu”), das atmofphärifche heißen. Zu dieſer 


Abfonderung durch diefe = trägt eines Theild das eigen: 
thuͤm⸗ 
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shumfiche @eben des Schleimgewebes, andern Theils das Fett 
und die waͤſſerige Fluͤſſigkeit, womit e$ getränft ift, bei. Im 
Allgemeinen find daher die wichtigften Drgane in die: reichlichfte 
Menge von dieſem Schleimgewebe gefenft, wenn fich nicht 
andre Vorrichtungen zu ihrer Iſolation finden, die indeſſen 
bei manchen mit der Anhäufung diefes Schleimgewebes zus 
gleih vorhanden find. In den aus mehrern über einander 
liegenden heterogenen Schichten zufammengefegten Organen, 
wie. B. dem ‚Darmfanal, ver Harnblafe x. liegt zwifchen 
den verfchiedenen Schichten -jedegmal eine eigne Schicht von 
Shleimgewebe, welches wieder. als den Uebergang zwiſchen 
diefem und dem innern bildend angefehen werden fann, ine 
em es zwar in Beziehung auf das ganze Drgan, innetes, 
in Beziehung auf jede der weſentlich verfciedenen Schichten 
äußere ift. . 

In diefem atmofphärifchen Schleimgewebe ift wenigfteng 
zum Theil die Erſcheinung begründet, daß benachbarte Organe 
und dicht über einander liegende Schichten deflelben Organs 
nicht, wenigſtens nicht fogleih, von derfelben Krankheit be: 
fallen werden. Doch ift eined Theils das Schleimgemebe 
fein vollfommner Sfolator und im Allgemeinen pflanzt fich daher 
die Krankheit eines Organs und einer Schicht gerade duch 
daffelbe in die benachbarten fort, anderntheils ift das Schleim⸗ 
gewebe doch nur Hülfsmittel und die eigenthuͤmliche Befhaf- 
fenheit, das verfchiedne Leben der Organe wohl der Haupt 
grund diefer Abfonderung ihrer Affectionen. Wenigſtens wird 
dies durch die Erjcheinung fehr wahrſcheinlich, daß Nerven 
und Gefäße, ungeachtet rings umher alles durch Eiterung u. ſ. 
w. zerftört ift, fie ganz entblößt find, doch gewöhnlich in 
voller Integrität erfcheinen. Unftreitig Hat auch die Beſchaf⸗ 

| fenheit 
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fenheit der Affection ſelbſt Einfluß auf die Hier Etätt findenden 
Verſchiedenheiten, indem fich einige leichter, andre ſchwerer 
auf benachbarte Theile fortpflanzen, alſo ein — An⸗ 
ſteckungsvermoͤgen befigen. 

Außerdem ſteht dies atmoſphaͤriſche — auch 
mit den Bewegungen der Theile in Beziehung und iſt daher 
immer im Umfange der BER in weit größerer Menge 
vechahis. 


F. 50. 

Im Allgemeinen umgiebt es die reſpectiven Theile in 
ihrem ganzen Umfange; nur die Haut macht hierpon eine 
Ausnahme, indem ſie nur an ihrer innern Flaͤche bekleidet iſt. 
Man hat zwar mit ihr in dieſer Hinſicht auch die Schleim⸗ 
und ſeroͤſen Haͤute und ſelbſt die Gefaͤße zuſammengeſtellt, 
allein offenbar inſofern unrichtig, als dieſe hohlen Organe 
doch in ihrem ganzen. Umfange von dem Schleimgewebe um⸗ 
geben find, Freilich ift ihre innere Flaͤche nicht damit beklei⸗ 
det und wenn man jie daher öffnet und zu einer platten Mens 
bran auseinanderlegt, fo find fie der Saut analog, allein, 
würden nicht alle übrigen Organe, auf ähnliche Art entfaltet, 
| dieſelbe Erſcheinung darbieten? Uebrigens macht zuletzt auch 
die Haut keine Ausnahme von den uͤbrigen Organen, da man 
offenbar die ſie von außen bekleidende Oberhaut als erhaͤrtetes 
Schleimgewebe und aͤußere Huͤlle anſehen kann. 


53. 

In die innere Abtheifung des befondern Bätimgeichet | 

find die eigenthümfiche Subftanz, die Gefäße und die Nerven 
der Organe eingefenft Es ift nicht zu laͤugnen, daß man 
hier wieder eine doppelte Abtheilung machen kann. Jedet 
Gefoͤh⸗ 
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Gefäß » Hbjonderungs Nervenzweig im Innern eines Organs 
hat jeine eigne Schicht, feine eigne, fejtere, zellige Scheide und 
zwiſchen Diefen ift mehr lockeres Schleimgewebe ausgegoffen, 
Die Bündel und die Kafern eines Musfels find von eignen 
Schleimfcheiden umgeben, welche fi zu dem zmwifchen ihnen . 
beiindlichen, mehr lockern Schleinngemwebe verhalten, mie das 
atmoſphaͤriſche Echleimgemwebe eines ganzen Theiles zu dem 
allgemeinen. Auch das legte geformte Element ift wieder in 
Schleimgewebe eingefenft. 


Am Ende erfcheint alfo das Schleimgewebe als eine 
taufendfach von außen nach innen gefaltete Höhle, welche den 
ganzen Körper und alle Drgane bis zu ihren kleinſten Beftand: 
theilen eng umjfchließt. 


Das Schleimgemwebe ift, als ein dem bloßen Auge ſicht⸗ 
barer, von den übrigen zufammengefesten Beftandtheilen ver: 
ſchiedner Theil nicht in allen Drganen in gleicher Menge vor: 
handen. Bei manchen feheint es als folder ganz zu fehlen. 
So 5. B. nimmt man e8 im Gehirn, dem Ruͤckenmark, den 
Knochen, Sehnen u. f. m, gar nicht wahr; dagegen findet es 
fi in den Musfeln, den gelappten Drüfen in großer Menge. 


$. 54. 
Ungeachtet im Schleimgewebe die größern und Fleinern 

biutführenden Gefäße und Nerven verlaufen, fo koͤnnen fie 
doch nicht als Theile angefehen werden, welche in feine Zus 
fammenfegung eingehen, indem fie fi nur durch daffelbe zu 
den Drganen begeben, deren Grundlage fie in Verbindung mit 
ihm bilden. Dagegen find unftreitig die feinften Verzweigun⸗ 
gen aushauchender und einfaugender Gefäße feiner .DOrgani: 
Meckel's Anat. 1. Th. J ſation 


3— 
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fation eigenthuͤmlich und hoͤchſt wahrſcheinlich bloß Wege in 
ihm, die ſich rnicht durch eigne Wände von dem übrigen Ge: 
webe unterfcheiden. 

Seiner Mifhung nah gehört es unter die vorzüglich 
aus Gallert gebildeten Organe, 


55 

Das Schleimgewebe ift im hohen Grade elaftifh, dehnt 
ſich daher beträchtlih aus und zieht ſich im demfelben Maaße 
wieder zuſammen; doch wird dieſe Elaſticitaͤt krankhaft bei 
der Entzuͤndung und andern Entartungen vermindert, das 
Schleimgewebe daher bruͤchig. 

Das bildende Leben iſt in ihm vorzuͤglich entwickelt. Es 
reproducirt ſich daher, zerſtoͤrt, ſehr leicht, ſchnell und voll⸗ 
kommen, und erſetzt den Verluſt ſolcher Theile, welche ſich, 
wie z. B. Muskeln, Sehnen, nicht vollſtaͤndig wieder herzu— 
ſtellen vermoͤgen. Alle Reproduction nimmt daher auch mit 
Bildung von Schleimgewebe ihren Anfang. Auch ſeine ſchwere 
Zerſtoͤrbarkeit gehoͤrt hieher. Dagegen ſind die uͤbrigen Le— 
bensaͤußerungen, die Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt in ihm 
nicht, oder wenigſtens nur die erſte ſtellenweiſe und ſchwach 
zum Auftritt gekommen, und ſelbſt die Erſcheinungen, welche 
man als Beweiſe fuͤr ſie anfuͤhrt, ſind nicht voͤllig guͤltig, 
ſofern ſie eben ſowohl im Muskelſyſtem oder im Hautgewebe 
ihren Sitz haben koͤnnen. ’ 


$. 56. 
Im Schleimgemwebe find beftändig zweierlei Flüffigfeiten 
enthalten, eine dem Blutmaffer ähnliche, und das Fett. 
Die erftere findet-fich überall, die fettere nicht. Doc 
ift auch die verhältnißmäßige Menge jener nicht hberall die: 
felbe 
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ſelbe und ſcheint einigermaßen mit der Menge des Fettes im 
entgegengeſetzten Verhaͤltniß zu ſtehen. So findet ſich im Ho⸗ 
denſacke, den Augenliedern, die im normalen Zuſtande kein 
Fett enthalten, mehr Seroſitaͤt und dieſe haͤuft ſich hier leich⸗ 
tet an. Dieſer Zuſtand iſt die Waſſerſucht. Wie alle 
ſeroͤſen Fluͤſſigkeiten enthält die Seroſitaͤt des Schleimgewebes 
vorzüglich Eiweiß "), eine weit geringere Menge ungerinnbarer, 
ſchleimaͤhnlicher Subſtanz und Salze. Das Berhältniß der 
thierishen Subftanz zum Wafler ift, wenigſtens nach Verſu⸗ 
ben mit der durch blafenziehende Mittel veichlicher erzeugten 
Seroſitaͤt zwiſchen Haut und Oberhaut zu ſchließen, hier bes - 
trächtlich geringer ald im Blutwaſſer ?). 
* 
$. 57. 

Das Fett ?) ift gelblich und meniger flüffig als die 
Gerofität des Zellgewebes. Diefe Subftanz findet fich in ver: 
ſchiedentlich geftalteten Klümpchen, die wieder aus rundfichen, 
tegelmäßigen, bald dichter, bald entfernter ftchenden Kuͤgel⸗ 
hen oder Bläschen zufammengefegt find. Die Kluͤmpchen und 
Kügelchen beftehen aus Schleimgewebe, welches daB Fett ent- 
hält, find von demfelben verfchteden und merden unter einans 
der wieder durch Schleimgewebe verbunden, Sie haben kei⸗ 

%2 nes: 





1) Bichat an. gen. T, I. p. 1. pag. 50, 


2) Marcet a chemical account of various drophical Auids in Med, 
chir. transact, Vol. II. p. 342— 384. Tab. Boftock on the 
analyfıs of animal fluids in medico - chirurg. transact. Vol. IV. 
P. 53 fi. 


3) Malpighi de omento, pinguedine et adipofis duetibus in 

. ejüsd. Epiftol. anat. Lond. 1686. p. 33 ff. W. X. Janlen pin- 

guedinisanimalis conhderatio phyliologica et pathologica, Lugd. 
Bat. 1784. 8. Ueberſ. von Jonas. Halle 1736. 


132 Zweites Hauptſtuͤck. Befchreibung 


nesweges, ungeachtet Wolff dies ausdruͤcklich für den Men: 
ſchen bemerft *), diefelbe Größe, indem ich fie in demfelben 


Kluͤmpchen immer von der verfchiedenften Größe finde. Im | 


Allgemeinen Fann man bemerfen, daß die größern nach innen 


liegen und allmählig von hier gegen den Umfang abnehmen, 


auch dort dichter gedrängt ftchen. Doc liegen auch fehr 
kleine zwiſchen den groͤßern. /In den verfchiednen Gegenden 
des Körpers find fie von gleicher Größe, wenn gleich die Größe 
der Klumpen beträchtlichen VBerfchiedenheiten unterworfen ift. 


In Hinfiht auf feine Miſchung unterfcheidet es fich von 
den übrigen thierifchen Subftanzen vorzüglich durch feinen 
geringen Stickſtoffgehalt, indem es ſich bei der Deftillation 
faft ganz in Waller und Kohlenfäure verwandelt, und nur 
‚fehr wenig Ammonium giebt. Cine eigenthuͤmliche Säure, 
welche Erell im ‚Bett gefunden zu Haben glaubte, ſcheint nicht 
zu eriftiven, indem die von ihm dafur gehaltene nah 
Thenard ?) entweder Salzs oder Eſſigſaͤure, und auch die 
eigenthümliche Säure, welche dieſer im Fett gefunden zu har 
ben glaubte, nad) Berzelius ?) Benzoefäure ift, 

Die Menge und die Befhaffenheit des Fettes 
ift nicht überall diefelbe, 


Man fann eine doppelte Art des Vorkommens des Fettes 
unterfcheiden, den freien und den gebundnen Zuftand 
deſſelben. 

In 


1) A. a. O. ©. 288. 

2) Weber die Fettſaͤure. In Scherer’s allgem. Journ. d. Chemie. 
Bd, 8. ©. 177. 

3) Ueber die Fettfäure. In Gehlen’s Gourn, für Chemie und 
Phyſik. Bd. 2. ©. 275 ff. i 
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In manchen Gegenden fehlt e8 als freie, eigne Sub: 
ftanz ganz, namentlich gilt dies für das Innere der Schädel: 
höhle, des Gehirns, des Auges, der Nafe, des Gehörorgang, 
die Lungen, den Darmfanal, die Drüfen, 


Dagegen findet es fich in anfehnlicher Menge unter der 
Haut, mit Ausnahme des Hodenſackes, der Ruthe und der Aus 
genlieder , wogegen es im Gefiht, am Halfe, am Unterleibe, 
am Gefäß, den obern Theilen der Gliedmaßen, der Hohlhand 
und der Sohle, zwifchen den willführlichen Musfeln, zwifchen 
deren einzelne Bündel und Faſern e8 dringt, im Umfange 
mancher ferdfer Häute, 3. B. des Bauchfelles, befonders in 
defien Verlängerungen, den Neben, den Befröfen, im Beden, 
unter dem umgefchlagenen, inneren Blatte des Herzbeutels, 
alfo an der Außern Fläche des Herzens, und dem Urfprunge 
der großen Gefäßftämme, in den Mittelfellen, im Umfange 
mancher Drüfen, 3. B. der Nieren, der Speicheldrüfen, der 
Nerven, zwiſchen deren Bündel es gewöhnlich in beträcht: 
licher Menge dringt, im Innern der Knochen, vorzüglich der 
langen, als Marf ) Häufig vorfommt. 


Es ift vorzüglich in reichlicher. Menge da angehäuft, 
wo entiveder große und häufige Bewegungen vollzogen werden 
oder die Anfammlung von Wärme nothwendig feyn konnte; 
und-fehlt dagegen da, wo es bei fetten Menfchen die Zunctio> 
nen geftört und feldft lebensgefährliche Folgen hervorgebracht 
haben würde. 

3 3 Im 


1) Analyſe des Knochenmarkes von Berzelius. In Gehlen’s 
Sournal für Chemie und Phyfif. Bd. 2. ©, 297 ff. 
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Im gebundnen Zuſtande, mit andern naͤhern Be⸗ 
ſtandtheilen zu einem Ganzen gemiſcht, kommt das Fett an 
manchen Stellen da vor, wo es als frei felten oder nie etz 
ſcheint, namentlich im Gehirn, welches, wie überhaupt das 


ganze Nervenſyſtem, nach den neueften Unterfuchungen *) eine | 
nicht unbeträchtliche Menge einer doppelten, fettigen Subftan; 


‚enthält. 
Dagegen findet man e8 weder im freien noch im gebund- 
nen Zuftande in der Eubftanz der fibröfen Organe, der 
Knorpel, der Knochen, der feröfen Haute, ungeach⸗ 





| 


| 
| 


| 


tet e8 ſich im Umfange mehrerer derfelben zum heil in an 


fehnlicher Menge anhäuft. 

Auch der Grad der Conſiſtenz des Fettes ift nicht überall 
derfelbe, So ift 3. B. das Fett im Umfange der Nieren be: 
trächtlich hatt, am Herzen, in den Yugenhöhlen, weit dünner. 


Der beftandige Mangel des Fettes an einigen Stellen 
des Körpers, während es an andern in größter Menge vor 


handen ift, die reichlichfte Anfüllung gerade fettlofer Theile 


mit Waſſer bei der Hautwaflerfucht und dem Emphofem, 
während an eben diefen Stellen, auch wenn fic, wie der Ho: 
denſack, gerade fo liegen, daß eine im Schleimgewebe ent: 
haltene Slüffigfeit vermöge ihrer Schwere in fie dringen 
würde, auch beim fetteften Menfchen fich Fein Fett findet, 
die auch bei der ftärfften Hautwaflerfucht dennoch bemerkliche 
Berfchiedenheit zwiſchen den mit Wafler angefüllten Stellen 
des Schleimgewebes und denen, welche ehemals Fett enthiel⸗ 

ten, 


I) Vauquelin Analyfe de la matiere c&rtbrale de I’homme er 


de quelques animaux. In den Ann. du Muſéum national. Vo). 
18. p. 212 — 239. i 
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ten, der Umftand, daß mit Fett angefüllte Theile des Schleim: 
gewebes nicht, wie folche, die Serofität im Uebermaaß enthalten, 
dem Drucke nachgeben, und das Kett überhaupt nicht wandert, 
®. Hunter zu der Vermuthung veranlaft, daß das Fett 
duch einen eignen, von dem gewöhnlichen Schleimgemwebe 
verfhiednen, drüfigen, aus Bläschen beftchenden Apparat ab: 
aefendert werde *); allein es ift mir mahrfcheinlicher, daß 
ein ſolcher eigner Apparat nicht vorhanden ift, und die Fett: 
zelchen nur durch die Fettfügelchen, welche, fo wie fich das 
Fett bildet, in das Schleimgemwebe dringen, gebildet werden, 
indem das Kett auch unabhängig von dem Schleimgemwebe, in 
Geftalt von Kügelchen erfcheint, wovon man fich fehr leicht 
überzeugen kann, wenn man die Fettkluͤmpchen zerftört. 


Noch unwahrjcheinlicher ift Riegels’s Meinung, daß 
das Fett in allen Drüfen, befonders aber den Nebennieren, ge 
bildet werde ?). 


Das Fett erfüllt mehrere Zivedfe. 1) Erleichtert es als 
sche geſchmeidige Flüffigfeit die Bewegungen der Organe außer: 
ordentlih; 2) ſchuͤtzt es als ſchlechter Wärmeleiter gegen 
Säfte, indem es die Zerftreuung der organifchen Wärme hin: 
Netz; 3) und ganz vorzüglich dient es, ungeachtet es, fofern 
(d wenig oder feinen Stickſtoff enthält, in geringem Grade 
animalifivt ift, als Refervenahrung. 

| 34 So 
) A. a. O. S. 33 — 36. 


:) De ufu glandularum ſuprarenalium in animalibus, nec non de 
origine adipis disquifitio anatomico - philofophica. Hafniae 
1790. worin die Wichtigkeit des Fettes aut auseinandergefegt ift, 
wenn gleich viele willführliche , unerwieſene, halbwahre und ganz 

. falihe Meinungen vorfommen. 
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So wie daher feine Entſtehung durch träge Ruhe be: 
günftigt wird, fogar fange unthätige Organe, wie 5. B. lange 
nicht bewegte Muskeln, fich im Fett verwandeln, fo verſchwin⸗ 
det e8 im Gegentheil durch Faſten, ftarfe fürperliche oder 
geiftige Anftrengungen, heftige Erfehöpfungen jeder Art. Die 
Leichtigfeit feiner Production hängt unftreitig mit feiner wenig 
animalifieten Befchaffenheit zufammen. Daher entfteht “es 
nicht bloß unter den angegebnen Bedingungen, fondern es 
bildet fi) auch an der Stelle verfchtwundner oder weggenomme⸗ 
ner Theile überhaupt, wie z. B. im Hodenface an der Stelle 
des erftirpieten Hoden, in der Augenhöhle an der Stelle des 
weggenommenen Augapfels u. h w. 


| 


$. 58. 

Das Schleimgewebe und die in ihm enthaltenen Fluſſig⸗ 
keiten ſind von ſich ſelbſt in den verſchiednen Lebensperioden 
in mehr als einer Hinſicht bedeutend verſchieden. Wie alle 
Theile ſind ſie deſto fluͤſſiger, je juͤnger der Organismus iſt. 
Das Schleimgewebe erſcheint anfaͤnglich durchaus ein— 
foͤrmig, und hoͤchſt weich, von der Seroſitaͤt wenig oder 
gar nicht verſchieden, von der es ſich ſpaͤter durch groͤßere 
Feſtigkeit unterſcheidet. Daher laſſen ſich in fruͤhern Lebens— 
perioden Theile leicht von einander trennen, die in ſpaͤtern 
faſt unaufloͤslich mit einander verbunden ſind. Vorzuͤglich 
deutlich iſt dies da, wo mehrere durch Schleimgewebe ver— 

bundne Schichten uͤber einander liegen. 


Das Schleimgewebe iſt ferner in deſto groͤßerer 
Menge vorhanden, je jünger der Organismus iſt, der an⸗ 
fänglich bloß aus ihm, als einer homogenen Subftanz, be— 
fteht. Auch fi die einzelnen Organe gebildet haben, 

I ift 
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ift doch die Mafle des Schleimgewebes verhäftnigmäßig aröfer, 
iefern ihre eigenthümlichen Subftanzen in geringerer Menge 
vorhanden find. Bei den Musfeln und Drüfen ift dies 
befonders deutlich, indem dort die Bündel im Verhältnif zu 
dem Schleimgemwebe Fleiner find, diefe aus einer Menge von 
durch lockeres Schleimgemwebe vereinigten Lappen —— die 
ſich leicht von einander trennen laſſen. 

Das Fett iſt deſto fluͤſſiger, duͤnner, durchſichtiger, 
weißer, je naͤher der Organismus ſeinem Entſtehen iſt. Es 
iſt nicht in allen Lebensperioden in gleich großer Menge vor—⸗ 
handen. In der erften Hälfte des Embryolebens fehlt e8 auch 
in den fpäterhin fettreichften Drganen. Im fünften Monat 
bildet fich zuerft unter der Haut Fett in einzelnen Kluͤmpchen. 
Noch beim reifen Fötus ift es beinahe bloß hier angefammelt, 
die innern Theile dagegen, feldft ſolche, mo es fich fpäter ger 
möhnlich in anfehnlicher Menge findet, das Net, das Herz, 
die Oberfläche der Nieren, fo auch die Muskeln, find ganz 
oder wenigftens faft ganz davon entblößt, während es an der 
Dperfläche des Körpers gewöhnlich in beträchtliher Menge 
vorhanden ift, gerade, wie auch bei den Cetaceen die innern 
Theile wenig, die äußern eine' ungeheure Fettmenge enthalten. 
Almählig bildet fi auch im Innern eine größere Fettmenge ; 
indeſſen tritt diefer Zuftand im Allgemeinen erft im mittlern 
Alter ein. Gegen die Pubertät vermindert fich die Menge des 
äußern Fettes, auf diefelbe Weife, mie fich bei den Winter: 
fhläfern während der Wintererjtarrung die Menge des Fettes 
indem Maafe mindert, ald die Saamenfecretion fortfchreitet 
und bei den Inſecten ſich die Gefchlechtstheile auf Koften des 
Fettes bilden, fo daß daher gefchlechtslos gebliebene oder ge: 
wordene fetter als andre find. 


J35 In 
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In den fpätern Lebensperioden ſchwindet endlich das Fett 
im Allgemeinen überall und es tritt ganzliche Abmagerung ein, 
fo daß auch hierdurch die beiden Enden der Lebensbahn ein— 
ander ähneln. Indeſſen unterfcheidet fich ın diefer Hinficht 
der Körper des Greifes von dem des Kindes infofern, als, 
wenn. gleich bei jenem fich die Fettfchichten vermindern, bdens 
noch die Organe im reichften Maaße davon -fo durchdrungen 
find, daß es nie völlig davon getrennt werden, fann. Nur 
lange dauernde und beträchtlihe Waflerfucht bringt diefen 
Erfolg hervor, unftreitig, indem die Zettbildung durch die 
reichlihe Bildung der Serofität gehindert wird, 

§. 59. 

Das Schleimgemebe ift nicht: nur die Bafıs aller 
regelmäßigen, fondern auch aller vegelwidrigen Gewebe, man 
koͤnnte daher hier alle Terturveränderungen betrachten, indem 
alle aus ihm und durch daſſelbe entſiehen; allein da diefe ihre 
eigenthümlichen Charaktere haben, in dem Schleimgemebe ge: 
wiſſer Organe vorzugsmweife vorfommen, fo ift es zweckmaͤßi⸗ 
ger, fie theild bei denen, deren Wiederholungen fie find, oder 
in deren Subſtanz oder NEN fie fich entwiceln, abzuhan: 
dein, 

Eine nicht ungewöhnliche krankhafte Veränderung des 
Schleimgemwebes, welche vorzüglich fehr junge Kinder betrifft, 
ift die Verhaͤrtung defielben. Sie Fommt vorzüglich in 
dem unter der Haut befindlichen Theile deflelben vor. Huch 
das Fett und die Serofität fcheinen Franfhaft verändert, in: 
dem durch Einfchnitte in das Schleimgewebe ein gelbliches 
Waſſer ausflieft. 

Die Serofitat des Schleimgewebes weicht befonders 
durch zu en Menge , bei der allgemeinen Wafſſerſucht 

(Analar- 
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(Anafarca) vom Normal ab. Bei dieſer iſt das Fett mehr 
oder weniger ganz geſchwunden, in eine gallertaͤhnliche, ſchlei⸗ 
mige Subſtanz verwandelt. | 

Das Fett feldft entfernt fih gleichfalls vorzüglich in 
Hinfiht auf feine Quantität vom Normal. Die Bedinguns 
gen, unter welchen e8 fehlt, oderin zu veichem Maaße vor; 
handen ift , find fchon im Allgemeinen angegeben. eine As 
haufung im Allgemeinen und an einzelnen Steffen ift biswei- 
len ungeheuer. Im Allgemeinen waͤchſt es vorzüglich an 
Stellen, wo es auch der Gefundheit gemäß in großer Menge 
vorfommt, reichlich an, wenn es auch an andern nicht das 
gewöhnliche Maaß überfteigt. Vorzuͤglich habe ich dies im 
großen Met bemerkt. Auch für die äußere Fläche des Her: 
zend und die Mittelfelle gilt daſſelbe. Fettgeſchwuͤlſte 
(Lipomata) fommen daher auch in der Fetthaut befonders 
haufig vor. Mit ihnen aber muß man die fogenannten 
Speckgeſchwuͤlſte nicht verwechſeln, die in der That dies 
fen Namen nicht verdienen, da fie entweder bloß verdichtetes 
Zellgewebe oder Wiederholungen andrer normaler, oder eigne 
franfhafte Gewebe find. j 

Die Fettgeſchwuͤlſte fommen mit dem normalen Fett 
meiftentheils völlig überein. Selten find fie von einem eignen 
Balge umgeber, fondern gehen ununterbrochen in das be; 
nachbarte Fett über, wenn fie gleich in Hinficht auf ihren 
Umfang ats plösliche VBorfprünge erfcheinen. Durch ihre Lage 
fönnen de unter der Haut vorfommenden Fettgeſchwuͤlſte zu 
Verwechfelungen mit andern Krankheiten, namentlih Bruͤ⸗ 
ben, Beranlaffung geben, wenn fie fih an Stellen bilden, 
an welchen gewöhnlich Eingeweide vortreten, wovon ich felbft 
einige Fälle gefunden habe und noch aufbewahre, 

Fett 


— 


’ 
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Fett entwickelt fich indeffen auch regelwidrig bisweilen 
an Stellen, wo es ſich im normalen Zuftande nicht findet, 
am häufigften unftreitig in den Eierſtoͤcken, dieſen zunächft an 
der inneren Fläche der Schleimhaut des Darmfanale, meit 
feltner. im Innern des Schädels. An der erften Stelle iſt feine 
Entwickelung fehr häufig mit Haarbildung vergefellfchaftet 
und wie auch gefegmäßig im Schleimgemebe Serofität und 
Fett zugleih vorfommt, ſo bilden fich gewöhnlich dann zu— 
gleich im Fettenthaltenden Eierſtocke Anfammlungen. von jener 
Fluͤſſigkeit. | 





‚Zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Sefäßfyftem >; 
(. 60. 


Das Gefäßſyſtem (Syftema vaſorum) ift ein aus 
mehrern hohlen, biegfamen, vielfach“-verzweigten, aus ver: 
ſchiednen Haͤuten zuſammengeſetzten Kanaͤlen gebildetes Syſtem, 
in welchem die allgemeine Nahrungsfluͤſſigkeit ihre legte Voll 
endung erhält und zu allen Organen, fo wie von allen Orga 

nen 





1) Wegen der DVerfchiedenartigfeit der das Gefäßinftem zufammen 
fvgenden Theile und der Mannichfaltigfeit der Bedingungen, unter 
welchen es, fowohl im Ganzen als im Einzelnen, in Hinficht auf 
äußere und innere Form, Eigenfhaften und Functio— 
nen, rcgelmäßige und regelwidrige Veränderums 
gen im Laufe des Lebens Gegenſtand der Betrachtung ift, giebt 
e3 wenig allgemein umfaflende Schriften über daflelbe. Doc 
koͤnnen ald Hauptwerfe über die normale Structur und Functio⸗ 
nen des ganzen Gefäßinitems angefehen werden ©. Th. Som: 
merring’s Lehre vom Baue des menfchlichen Körpers er 4 

e 


# 
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nen zurücgeführt wird. Da in ihm das Blut unaufhörlich 
zu. einem Punkte, von welchem es auslief, zuruͤckkehrt, Ereift, 
fo heißt e8 auch das Syſtem des Kreislaufs. - Den erften 

u Namen 





Gefäßlehre. Bichat anatomie generale. Vol. I, p. 2. — 
Ueber die Eigenichaften des Gefaͤßſyſtems insbefondere Hal- 
ler Me&m. fur la nature [enhble et irritable des parties à Lau- 
fanne 1756. Sect. XI. rec. in Opp. minor, T. I. no. XIII. XIV, 
XV. Verf[chuir de arteriarum et venarum vi irritabili er 
inde oriunda ſanguinis directione abnormi. Groningae 1766. 
Ueber die Bewegung des Blutes Harvey exercitatio de 
motu cordis et [anguinis in animalibus. Francof, 1628. 4. 
‚Haller 1. Experimenta de motu cördis a [timulo nato. 2. De 
motu fanguinis [ermo, quo experimenta continentur. 3. De 
motu fanguinis fermo, quo corollaria experimentorum tradun- 
tur, Zufammen in Opp. minor. T. 1. Laufanne 1762. p. 60 — 
241. Spallanzani de’ fenomeni della eircolazione oſſervata 
nel giro univerfale de’ vahı u. f. w. Modena 1777. Ueberſ. in 
das Franz. von Tourdes, Paris VII. — Ueber den frank: 
haften Bau der verfchiednen Theile des Gefaͤßſyſtems, indeſſen 
bei weitem nicht vollftandig, Baillie a. a. O. Abſchn. 1.2. 5, 
Voigtel's Handb, der path. Anat. Bd. 1. Dritter und vierter ı 
Abichnitt. Baillie of uncommon appearances of difeafe in 
bloodveffels. in Transact, of a foc. for the improvement of 
med. and chirurg. know. London 1793. Vol. I. no. IX, p. 119 
—138. Sandifort de rarillime cordis vitio in obſ. anat. pa- 
thol. L. I. L, B. 17 no. 1. De cordis, valvularum aortae non- 
nullis vitiis, Ebendaf. no. II. Derf. de notrabilioribus vafo- 
rum aberrationibus, Ebendaf. L. IV. no, VII. Corvilart 
ellai fur les maladies organiques du coeur et des gros vailleaux. 
aıParis 1806. Obfervations on fome of the moft frequent 
difeafes of the heart, on aneurilm of the thoracic aorta, on 
preternatural pulfations in the epigaftrie region and on the 
unufnal origin and difeafes of the large arteries of the human 
body by A. Burns. Edinb. 1809. Ueberf. und von einem treffs 
Ixhen Auffage über die blaue Krankheit begl. v. Naffe. Lemgo 
1813. — Doch baben diefe Ecriften fait durchaus nur das 
Blutfoftem zum Gegenftande. Eine umfaflende Betrachtung des 
ganzen Gefaͤßſyſtems im regelmäßigen und regelwidrigen Zuftande 
gibt Portal’s Anat. midicale Vol, III.’ Angeiologie, 
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Namen erhält e8 von feiner Geftalt, den zweiten von feiner 
Function. Es zerfällt in drei Haupttheile. Bon diefen führen 
zwei, die Puls oder Schlagadern (Arteriae) und die 


Blutadern (Venae) ſchon gebildetes Blut, die grſtern zu 


den Organen, die fegtern von den Organen zurüd. Beide 
treffen in einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte, dem Her: 
zen, einem mit dicken Musfelmänden verfehenen hohlen Dr: 
gan, zufammen, von welchem alle Pulsadern ihren Urfprung 
nehmen und in welches fich alle Venen ergießen. Der dritte 
Haupttheil, das Saugaderfyftem, ‚das einfaugende 
oder Inmphatifche Syſtem (Syftema Iymphaticum, vala 
abforbentia), welches Fein Blut, fondern das Produft der 
Verdauung, den Chylus, und das Reſiduum des Ernäh: 
rungsprozefles, die Lymphe, führt, ift in mehr als einer 
Hinſicht ein Anhang des Venenſyſtems. 


$, 61. 

Die Arterien und Venen, fo wie das Herz jelbft, 
zerfallen indeffen von neuem in zwei eigne Syſteme. Bon die: 
fen führen die Venen des einen, welche deshalb den Namen 
der Körpervenen führen, alles Blut aus den Organen des 
Körpers, und, da fich in dieſes Syſtem das einfaugende öffnet, 
von ihm ein Anhang ift, auch den neuaufgenommenen und beveis 


- teten Chylus und die Lymphe zu der rechten oder vordern Hälfte 


des Herzens. Die verfchiednen Denen dieſes Syſtems vereinigen 
fich zu drei Stämmen, Die obere und untere Hohlvene und die 
große Kranzvene des Herzens, welche abgefondert in den rechten 
Vorhof des Herzens treten. Aus diefem gelangt das Blut 
in, die rechte Kammer, aus diefer in die Zungenarterie, 
welche es, vielfach verzweigt, in die ungen führt, wo es 

der 
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der Einwirkung der Atmofphäre ausgefegt wird. Aus den 
Derzweigungen der Lungenarterie geht c8 in die Anfänge der 
fungenvenen über, welche es in den ‘linken Vorhof führen, 
aus welchem es in die linfe Kammer und von da in die Norte 
gelangt, durch welche es allen Organen zugeführt wird, ein - 
Veg, welcher zuerft von Harvey ") vollftändig nachgewies 
jen wurde, nachdem Servet, Columbus, Le Baffeur 
und Eäfalpin einzelne Abfchnitte deffelben entdeckt hatten. 
Da das Blut in den Körpervenen, dem rechten Herzen und 
der Yungenarterie eigenthümfiche Eigenfchaften, das in den 
fungenvenen, dem linfen Herzen und den Körperarterien ents 
haltene dagegen eben fo eigenthümliche, in den verfchiednen 
Iheilen diefer beiden einander entgegengefesten Hälften aber 
diefelben Eigenfchaften hat, auch die Structur der einander 
in Hinfiht auf Function entfprechende Theile beider Hälften 
auf eine analoge Weife verfchieden ift, fo Fann man mit 
Bichat *) beide ald eigne Syſteme, jenes ald das Syſtem 
des ſchwarzen, dieſes als das Syftem des rothen Blues cin: 
ander entgegenfegen, fo wie man ſchon immer den großen, 
durch das letztere bewirften Kreislauf dem Fleinen, deſſen 
Agens das erftere ift, entgegengeftellt Hat. in jedes dieſer 
Soſteme befteht aus einem mittlern Theile, der ihm entfpres 
enden Herzhälfte, einem zweiten, im welchem das Blut zu 
diefer gelangt und einem dritten, in welchem es von dem Her: 
jen ausftrömt. Don den beiden Theilen des Herzens gehört 
dee Vorhof ſowohl duch Nähe und Verbindung, als durch 
Structure dem zuführenden, die Kammer in beiden Hinfichten 
dem abführenden Theile näher an. | 

Die 
1) Seit dem J. 1619. ©. Harvaei exercitatio de motu — 


et Lunguinis i in en Francof, 1623. 4. 
3) An. gen, T. 1. p. 





u 
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Die drei Haupttheile des Gefaͤßſyſtems, die Arterien, 
Denen und Eumphgefäße, bieten zwar Eigenthümlichfeis 
ten ih ihrem Baue dar, wodurch fie fih von einander unter: 
fcheiden, haben aber doch auch gewiſſe gemeinfchaftliche Merk⸗ 
male, wodurch fie als Theile eines und deſſelben Spftems 
erkannt werden. < 


Erſte Abrheilung. 


s 
jr 


306 Gefäfßfpftem im regelmäßigen Zuftande. 
A. Gefäfivftem im Allgemeinen, 


$. 62. 

1. Die äußere Form des Gefähfpftemes ift 
die eines Baumes. Vom Herzen aus theilt fich daſſelbe 
allmählig in immer Fleiner werdende Stämme , Aeſte, Zweige, 
Keifer. Denkt man fich alle Abtheilungen des Gefaͤßſyſtemes 
zu einem Ganzen, einem großen Kanal verſchmolzen, fo ers 
hält man feinen Eylinder, fondern einen Kegel, deſſen Grund⸗ 
fläche ſich an der Peripherie befindet und durch die Vereini⸗ 
gung der Mündungen der Fleinften Gefäße gebildet wird, def: 
fen Spitze dagegen im Herzen wurzelt. Ungeachter fich das 
Verhaͤltniß der Grundfläche dieſes Kegeld zur Spige nicht mit 
Gewißheit angeben läßt, fo ift doch wegen der vielfachen 
Theilung die Differenz fehr beträchtlich ). Ungeachtet aljo 
das Galiber der Gefäße fi in dem Maafe vermindert, als 


ſich diefelden vom Herzen entfernen, fo gilt died doch nur 
für 





1) Verfchiedne Angaben, die ſehr von einander abweichen, f. bei 
Haller de fabr, er nl. T. I. p- 157 — 163. 
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für die einzelnen Aeſte, nicht für die Totalitaͤt des Gefaͤß— 
foftemes, und felbft in jedem einzelnen Kalle ift innmer die 
pereinigte- Mündung der Nefte weiter als die 
des Stammes, von welchem fie abgehen. Eben 
fo wenig erleiden aber die einzelnen Aeſte in ihrem Verfauf 
eine bedeutende Veränderung ihres Calibers, fondern bfeiben, 
fo lange fie ohne Abgabe von Aeſten u, f. w. fortlaufen, gleich 
weit. Dies fieht man befonders an Gefäßen fehr deutlich, 
welche einen weiten Weg ohne Abgabe bedeutender Aefte zuruͤck⸗ 
legen, z. B. an den Saamengefaͤßen. Ungeachtet alſo das 
ganze Syſtem einen Kegel darſtellt, find doch die einzelnen Ab⸗ 
fhnitte deſſelben Eplinder. 


$. 63. 

Die Zahl der Theilungen ift nicht in allen Gegenden 

des Gefaͤßſyſtems dieſelbe; allein felten finden fich wohl von 
demfelben Gefäß mehr als zwanzig. 


$. 64. 

Diefe Verzmeigungen gefchehen eben fo wenig überall 
unter demfelben Winfel, ohne daß die Größe der Gefäße einen 
beftimmten Einfluß auf die Geftalt deſſelben Hätte. Am we 
woͤhnlichſten iſt diefer ſpitz, allein auch die Grade des ſpitzen 
Dinfels variiren. Die Saamengefäße entfpringen wohl unter 
dem fpigeften. Eben fo gefchieht auch die Therlung der Ges 
füße der Extremitaͤten faft durchaus unter fehr fpigen Winkeln. 

Unter mehr oder weniger rechten Winkeln entfpringen 
dagegen die Stämme aus dem Aortenbogen, die obern Eins 
geweide = und Gefröspulsadern, die Nierengefäße, die meiften | 
Intercoſtalgefaͤße, die Zwerchfellsgefaͤße. 

Meckel's Anat. 1. Th. K Die 
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Die obern Intercoſtalarterien und die zuruͤcklaufenden 
Arterien an den Gliedmaßen entſpringen ſogar unter ſtumpfen 
Winkeln. 

Ganz falſch ift daher die neuerliche Behauptung, „daß 
die Aeſte der Gefäße allenthalben unter fpigen Winfeln ent: 
ftehen, und daß ganz irrig noch jest einige Anatomen. die fo 
eben angegebenen Berfchiedenheiten des Winfels bloß nach Aus: 


meſſungen diefer Winfel an trocknen Arterien annehmen ).“ 


$. 65. 

II. Diefee Verzweigungen ungeachtet findet doch eine 
ununterbrochne Communication zwifchen den verfchiedenen 
Abtheilungen des Gefäßfpftemes, nicht bloß durch die Vereis 
nigung aller zu gemeinfchaftlichen Hauptitanımen, fondern auch 
durch den Zufammenfluß, einzelner, Statt. Diefe Anordnung ift 
die Zufammenmündung, (Anaftomolis), Sie bietet 
ſowohl in Hinficht auf ihre Geftalt, ald auf die mehrere oder 
mindere Häufigkeit ihres Vorkommens in den verfchiedenen 
Gegenden einer und derfelben Abtheilung des Gefaͤßſyſiems 
bedeutende Verfchiedenheiten dar. 

Am gemwöhnlichften fliegen 1) zwei Gefäße jo zufammen, 
daß dadurch ein Bogen entfteht, an welchem man die Stelle 
nicht beftimmen kann, wo der Zufammenfluß gefchieht und 
aus deffen Wölbung untergeordnete Gefäße entfpringen. So 
verhält e& fich im Umfange der Gelenfe, am Darmkanal. 

2) Seltner fließen zwei Gefaͤße durch einen Fleinern, 
eine kurze Strede verlaufenden geraden Querzweig zufanmen. 
Diefe Anordnung findet ſich z. B. zwifchen den beiden Nabel: 
arterien da, wo fie an die Nachgeburt treten und oft zwifchen 

den 





1) Waltbers Phyſiol. Bd. 2, $. 399. S. 49. 
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den Nabelarterien von Zwillingen, zwiſchen den beiden vor⸗ 
dern Dirnarterien unter fi und ihnen und der großen Hirns 
arterie, wodurch der Ridleyſche Gefaͤßkreis gebildet wird. Auf 
diefe Art wird die Nabelvene mit der Hohlvene durch den bes 
nöfen Gang verbunden. An den Benen. der Ertvemitäten, 
vorzüglich der oberflächlichen, iſt diefe Bildung fehr häufig. 

3) Noch feltner fließen zwei Gefäße unter einem ſpitzen 
Winkel zur Bildung eines einzigen, in der mittlern Richtung 
jwifchen beiden verlaufenden Gefäßes zufammen, Dies findet 
bei der Bereinigung der Fungenarterie und orte durch den 
fogenannten arteridfen Bang beim Foͤtus, bei der Verbindung 
der beiden Wirbelarterien nach vorn zur Zapfenarterie, nach 
binten zur, vordern Rücenmarfsarterie Statt. 

Unter der legten Bedingung find beide fich vereinigenden 
Gefäße ungefähr gleich groß, die beiden erften Bereinigungss 
arten dagegen finden oft zwiſchen Gefäßen von ſehr verfcies 
denem Saliber Statt. 

In Beziehung auf die Häufigkeit der Anaftomofen kann 
man im Allgemeinen bemerfen, daß fie vorzüglich in den Fleis 
nen Gefäßen vorfommen und in dem Maaß häufiger werden, 
als die Gefäße ſich weiter vom Herzen entfernen, ſo daß die 
Keinften Gefäße ein vielfach verfchlungenes Neg bilden. Die 
Anaftomefen zwifchen großen Gefäßen find felten, am Darm: 
kanal und den Ertvemitäten am häufigiten. Die größte, die 
wiſchen der Horte und Lungenarterie, ift nur temporär. Sie 
rleipteen offenbar den Kreislauf und find ein Mittel, Hins 
derniſſe des Blutlaufes in einem Gefäße, und felbft die Zers 
körung großer Hauptſtaͤmme leicht zu ertragen, : indem durch 
Ne fhon im Normalzuftande weit offnen, oder fich wenigfteng 
kiht erweiternden Verbindungswege das Blut ungehindert 

" 82 zu 
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zu den Theilen treten kann, ſo daß ſogar die groͤßten Haupt⸗ 
ſtaͤmme, wie die Worte’), die Hohlvene?), die innere 
Droffelader ), der Milhbruftgang*), ohne 
Nachtheil ſtellenweiſe fehr verengt und ſelbſt verſchloſſen 
gefunden wurden. | 


$. 66. | 

II. Die Gefäße verlaufen im Allgemeinen 
in ziemlich gerader Richtung. Vorzüglich gilt dies 
für die Stämme und Aeſte. Die Fleinern Abtheilungen find 
"Dagegen etwas gemwunden. Im Allgemeinen aber findet in 
dieſer Hinficht, auch abgefehen von der Verſchiedenheit des 
Durchmeſſers eine, von der Befchaffenheit der Organe abhän: 
gende Verfchiedenheit des Laufes der Gefäße Statt. Dee 
nigen Organe nämlich, welche bedeutenden Veränderungen 
ihres Volume unterworfen find, haben fehr gewundne Gefäße. 
Beſonders auffallend iſt dies an den Gefaͤßen der Gebaͤrmutter 
im ungeſchwaͤngerten Zuſtande, wo die Biegungen der Gefaͤße 
ſo zahlreich und betraͤchtlich ſind, daß dadurch ſpitze Winkel 
entſtehen. Auch die Gefaͤße des Magens und Darmkanals, 


1) Paris in Default journal de chirurgie T. II. Siehe auch 
über die Obliteration der großen Arterienftämme unter $, 5. 


2) Haller de gravior. quibusd,. aortae venaeq, cavae morbis. 
Gott. 1749. $. VII. — Baillie in transact. of a Society 
for the impr. of med. and, ch, Knowl, Vol. I. No, VII. 
p. 127 ff. — Willou ebendaf. Vol. III. No, VI. An inftance 
of the obliteration of the vena cava inferior, by inflammation. 
P. 65. 


3) W. Lardner case of obliteration of the internal jugular 
vein, in Ed. ined. journal, Vol. VII. N. 28. p. 407. 


4) Altley Cooper in med. records and relearches. Ueberſ. in 
Meil’s Archiv f. die Phyſiol. Bd. 5. H. 1. ©. 157. 
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des Geſichtes, vorzüglich der Lippen, der Blendung im Auge, 
der Zunge, der Luftröhrenäfte zeigen, wenn gleich nicht.in 
einem fo Hohen Grade, diefe Anordnung, wodurch e8 möglich 
wird, Daß das Blut im Zuftande des höchften Zuſammenſin⸗ 
fend und der höchften Ausdehnung der Drgane gleihmäßig . 
verläuft, indem fie ſich unter der legtern Bedingung fpannen, ; 
Bei den Drganen, melche nicht einer ſolchen Volumsveraͤn⸗ 
derung, aber Ortöveränderungen, 3. B. die Extremitäten 
beim Liegen und Streden, unterworfen find, erfegt die Elas | 
kicität der Gefäße die Stelle der Windungen. | 


Auch unter andern Bedingungen aber verlaufen — * 
Gefaͤße nicht in gerader, ſondern ſehr gewundener Richtung, 
fo die Gefaͤße der Milz, die Arterien des Gehirns. Hier 
feheint die, Abweichung von der Regel mit einiger Verlang⸗ 
famung des Blutlaufes in Beziehung zu ſtehen. 


Die Biegungen andrer Gefäße find nur an eine gewiſſe 
Periode des Lebens geheftet, wenn Organe an einer Stelle 
entſtehen, welche ſie ſpaͤter verlaſſen. So haben die Gefaͤße 
der Hoden einen ſehr gewundnen Verlauf, fo lange fie noch in 
der Unterleibshoͤhle liegen, fpäter verlaufen fie gerade. 


$. 67. 

IV. Das Gefaͤßſyſtem ift zwar im Allgemeinen ſymme⸗ 
triſch angeordnet, ſo daß einander ſowohl die rechte und linke 
Seite, als die obere und untere, einigermaßen auch die 
pordere und Hintere Hälfte entſprechen; allein felbft die aͤhn⸗ 
lichſten Gegenden, die rechte und linke, bieten bedeutende 
Abweichungen von der weit vollkommnern Symmetrie dar, 
die man z. B. im Nervenſyſtem findet, indem z. B. das Herz 

83 nicht 
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nicht fenfrecht und fo fteht, daf feine Are in die Mittellinie 
fiele, eben fo wenig die unpaaren Gefäßftänhme, weder der 
Arterien, ‚noch der Venen, noch der cinfaugenden Gefäße 
in der Mittellinie liegen, auch entfprechende Gefäße auf beiden 
Seiten fi) ganz anders verhalten, fo daß 3. B. die Arterien 
der. obern Gliedmaßen und des Kopfes auf der rechten Seite 
mit einem gemeinfchaftlichen Stamme, auf der linfen getheitt 
aus der Horte entfpringen. Zwar erfcheint die Symmetrie 
etwas größer, ' wenn man das ganze Gefaͤßſyſtem zufammen 
betrachtet, indem man dann 3. B. den Stamm der Köfperves 
nen auf der wechten ,..den der Aorte auf der linken Seite und 
zwifchen beiden den Stamm der einfaugenden Gefäße verlaus 
fend finder; . allein immer ift doch die Symmetrie fehr unvolls 
kommen. Bei den Thieren, befonders weit abwärts vom 
Menfhen und eben fo beim Embryo ift die Anordnung ſym⸗ 
metriſcher. 


. 68. 
V. Eben ſo iſt auch der Bau des Gefaͤßſyſtems vielen 


und ſehr bedeutenden Abweichungen unterworfen, indem ſelbſt 


die größten Gefäße an ganz verſchiednen Stellen entſpringen 
und verlaufen. Unftreitig variiert e8 mehr als irgend ein 
anderes Syſtem. Findet fi auf einer Seite eine Abweichung, 
fo nimmt man diefelbe oder eine Ähnliche gewöhnlich auch auf 


der andern wahr. Häufig wird durch diefelbe die Symmetrie” 


F: 


vermehrt, oft auch vermindert. 


Nichte ganz ſelten kommt auch. im. untern und: obern 
Theile des Gefaͤßſyſtems eine ähnliche Abweichung zugleich vor, 
So habe ih z.B. ſchon zweimal bei. denſelben Subjecten. die 

linke 


\ y 
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linke Nierenarterie zerfallen und die Wirbelarterie unmittel: 
bar aus dem Aortenbogen entfpringen gefehen. 


Dagegen hat Abweichung eines Theiles des Gefaͤßſy⸗ 
fems gewöhnlich keinen Einfluß auf den Verlauf des andern, 
ud man findet daher uͤberall oft die Arterien vom Normal ab: 
mwichen, ohne daß die Venen ihre Anordnung veränderten, 
und umgekehrt. Dagegen ift oft Abweichung eines Theiles 
Annäherung an die eigenthümliche und normale Bildung des. 
andern, z. B. die Bildung großer Anaftomofen oder. großer | 
oberflächlicher Gefaͤße im Arterienſyſtem. 

, 6. 69. 

Die Unterfuchung der innen Korm oder Tertur des 
Gefaͤßſyſtems zeigt e8 größtentheils aus mehrern Schich— 
ten zufammengefett. Bon diefen ift die innere die we⸗ 
fentlichfte, indem fie ſich in feiner ganzen Ausbreitung findet, 
und von einem Haupttheile defjelben zum andern in einem uns 
unterbrochnen Zufammenhange ſteht. Diefe Membran ift ſehr 
dünn, weißlich, mehr oder weniger durchſichtig, einförmig, | 
ohme Spur von Fafern, zeigt aber nicht bloß in den verfchies 
denen Theilen des Syſſems, fondern ſelbſt in den verſchie⸗ 
denen Gegenden deſſelben Haupttheiled bedeutende Verſchie⸗ 
denheiten in Hinfiht auf Dice, Ausdehnbarfeit und Zeftig- 
keit. An die äußere und innere Fläche der darauf folgenden 
Schicht ift fie ziemlich locker geheftet und immer leicht als 
tin für fich beftehendes Organ darzuſtellen. Diefe Haut fcheint 
unter allen Syſtemen mit dem feröfen die größte Aehnlichkeit 
iu haben, und macht vielleicht den Uebergang von ihm zu dem 
Schleimfoftem. 


# 
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Sondert fie ab? Man findet bei Leichen eine fehmies 
tige Flüffigfeit in den Gefäßen, auch wenn fie fein Blut ent- 
halten, z. B. in den Arterien. Mlein diefe Fann fehr wohl 
Blutwaſſer feyn oder von Durhfchwiten nach dem Tode herz 
rühren, wenn man auch nicht mit Bichat”), welcher die in: 
nere Haut nur als eine Oberhaut und Schugmittel der Gefäfe 
gegen das Blut anficeht, die Vermachfung der Gefäße, durch 
weiche fein Blut fließt, als Grund gegen die Meinung, daß 
diefe Fluͤſſigkeit eine Produkt der Lebensthätigfeit der Arte 
rien ſeyn fönne, anfehen will, indem fie ja, nach dem Bei: 
ſpiel der feröfen Haute, fehr gut das Vehikel der Verwach— 
fung ſeyn fönnte, und ja aud Schleimhäute verwachfen. An 
mehreren Stellen bildet fie in die Höhle des Gefäßes haͤngende 
Berdopplungen, Klappen (Valvulae), melde im Allgemei- 
nen eine halbmondförmige Geftalt Haben, mit dem einen Rande 
feftfiten, mit dem andern frei und immer fo angeordnet find, 
daß fie den Rückfall des Blutes hindern, wenn ed Durch 
irgend einen Umftand in feinem regelmäßigen Laufe geftört 
wird, indem fie durch das zurückfallende Blut ‚von den Gefäß: 
toänden entfernt, in die Höhle und gegen einander getries 
ben, durch das undehindert fortfirömende Blut dagegen 
on die Wände des Gefähes gedrückt werden. Meiftentheils 
finden ſich mehrere Klappen an einer Stelle, wodurch offenbar 
im erftern Fale der Ruͤckweg am vollfommenften verfchlofen, 
im fegtern der Fortgang am wenigften erfepwert wird. Dem 
ganzen Gefäßfpftem eigen ift nur eine, auf diefe innere 
Membran nah außen folgende Ehicht, die Zellhaut (Tu- 
nica cellulola, nervea) der Gefäße, zwiſchen welche aber 

ee und 


| 1) Anat, gen. 1, 2. p. 291. 
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und die innere in dem ganzen Arterienſpſteme ‚und den groͤßern 
Venen eine-mittlere, die Saferhaut (Tunica fibrofa, mus- 


eularis, carnea) geſchoben iſt. Jene Zellhaut geht allmähe 


lich in das zwifchen allen Drganen verbreitete Schleimgemwebe 
aber, und ift in der That nur ein dichteres und fefteres 
Schleimgetwebe, welches aber einen ſolchen Grad von Feſtigkeit 
hat, daß es einen, von dem übrigen Schleimgewebe vers 


ſchiednen Epfinder bildet, und, da es eben fo beftimmt von 


der Faſerhaut abgegranzt ift, wirklich als eine eigne und dem .ı 


Gefaßſyſtem zugehörige Membran anzufchen ift. 


Scarpa *) hat zwar den Sat aufgeftellt, daß die 
Zellhaut der Gefäße nicht als eigenthumliche Haut derfels 


ben angefehen werden. fünne, fondern nur eine von außen | 


Dinzutretende Hülle ſey, welche die Gefüße in ihrer Lage 


erhalte und mit den benachbarten Theilen verbinde, und 
eme bloße Kortfegung des weichen und dehnbaren Schleimge: 


webes der letztern, allein ich glaube ‚fie mit Recht zu. den » 


eigenthümlichen Haͤuten der Gefäße zu zählen, indem fie mit 


der Faſerhaut derfelden enger verbunden ift ald mit dem bes 


nachbarten Schleimgewebe und von demjelben deutlich abges 


fegt erfcheint. Ueberali findet man die Gefäße in ihrem ganzem ; 


Umfange von diefer filzaͤhnlichen Schicht umgeben, die mit der 


Faſerhaut durch eine eigne dünne Lage lockern Schleimgewer 


beö verbunden, und deutlich von dem übrigen Schleimgemebe, 
weiches fich zwifchen den Drganen befindet, getrennt ift. 
Schneidet man- eine Pulsader entzwey, und nimmt fich in 
Acht, in einem Theile ihres Umfanges mehr als die Fafers 
85 haut 





1) Ueber die Pulsadergeſchwuͤlſte. Weberf. von Harles. Zürich 1908 
S. 9 fl. a 
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haut zu durchſchneiden, ſo kann man die weißliche, dichte Zell⸗ 
haut mit dem obern und untern Ende der Arterie als eine 
fortlaufende Membran in die Hoͤhe heben und leicht durch den 
Scalpellſtiel von dem darunter befindlichen Zellgewebe als 
eine glatte Haut trennen, 

Diefe äuferfte Haut erhält groͤßtentheils die Biegungen 
der Gefähe, indem diefe verſchwinden, fobald man fie durch⸗ 
ſchneidet. In ihr findet ſich weder Fett, noch ift fie der Sig 
fesöfer Flüffigfeit. Sie dringt nicht nach. innen, zwiſchen 
die übrigen Häute, | 

| $. 70. 

Das Gefaͤßſyſtem enthält. die gemeinfame Nahrungss 
flüffigfeit aller Organe; allein feine eigne Subftanz wird ver: 
mittelft eigner Gefäße ( Vala valorum) erneuert, die fich in 
ihr verbreiten. Dies gilt nicht bloß für die Theile des Gefäß: 
ſyſtems, welche eine unvollkommene Nahrungsfluͤſſigkeit, 

fuͤhren, ſondern fuͤr alle. Sie entſtehen von den benachbarten 
Gefaͤßen, ſelten oder nie unmittelbar aus der Arterie, auf 
welcher ſie ſich verbreiten, ſelbſt, und verzweigen und vereinigen 
ſich in der Zellhaut, ehe fie an die innere treten. Die Faſer⸗ 
haut wird beinahe allein mit Zweigen von ihnen verſehen; we⸗ 
nigſtens erhält die innere deren fehr wenig... Die Arterien und 
Venen begleiten einander. Die Anmwefenheit einfaugender Ges 
füge ift nicht erwiefen, : allein hoͤchſt mwahrfceinlih, wenn 
gleich bei Berfuchen Blut in einer doppelt unterbundnen Ges 
fäßftelle nicht vermindert gefunden wurde"), indem dies nur 
beweift, daß fich ihre Thätigfeit nicht bie in die Höhle ‚der 

Gefaͤße erſtreckt. — 
F. 71. 


1) Bichat a a. O. e. 301, 
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u: 4, 
Die Gefäße erhalten Feine fehr beträchtliche Menge 
von Nerven. Sie bilden zum Theil Netze um diefelben. Das 
organiſche Nervenfpftem verficht zwar einen großen Theil, 
olein nicht das ganze Gefaͤßſyſtem mit Zeigen, indem die 
Gefäße der Gliedmaßen von animalifhen Nerven angegangen 
werden. — 


. 72... 
Die feinften Zweige der Blutgefäße erhalten den Namen 
daargefäße (Vala capillaria). Hieher gehören ſowohl 
die letzten Endigungen der Pulsadern, als die feinſten Anfaͤn⸗ 
ge der Blutadern. Sind ſie als ein eignes, von dieſen ver⸗ 
ſchiednes Gefaͤßſyſtem anzuſehen, in welchem ſich die Puls⸗ 
adern endigen, und aus welchem die Blutadern, außer 
ihnen aber. die aushauchenden und abfondernden Ges . 
füße, von welchen die erftern mehr oder-meniger nur einzelne, : 
Deftandtheile ded Blutes, ‚diefe von demfelben verfchiedne 
tigne Fluͤſſigkeiten enthalten, entfpringen?, Neuerlich hat dieg 
befonders Bichat”) gethan und man hat fogar das Haarges ' 
fasfpftem auch der Form noch infofeen als ein Zwifchenfpftem 
wiſchen den Puls- und Blutadern angefehen, als fich die 
kinften Pulsaderzweige mit den feinen Anfängen diefes Syſte⸗ 
ries verbaͤnden, diefe zu Staͤmmchen zuſammentraͤten, welche 
ſich wieder verzweigten, um in die Anfaͤnge der Venen uͤber⸗ 
gehen, fo daß alſo das Haargefaäßſyſtem die Geftalt des 
Mortaderfofiems hätte 2); allein unftreitig ift wohl dicfe Bes 
fimmung der Form ded Haargefaͤßſyſtems durchaus auf Feine 3 
| | zuver⸗ 





aD, ©. 438 — 548. Syltömes capillaires, 
°) Autenrieths Phyſiologie. Bd, 2. S. 138. 
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zuverläßigen Beobachtungen gegründet, indem auch die fein 
ften Einfprigungen überall nur eine doppelte, nirgends diefe 
vierfache Berzweigung nachmweifen und Bichat hat unftreitig 
das Haargefäßfyftem von den Puls» und DBlutadern zu 
fiveng gefondert und die Gränzen des Haargefäßfpftems zu 
toeit ausgedehnt, wenn er fagt, daß in ihm die Ernährung 
der Drgane gefhehe. Die Ernährung muß nothmwendig 
außer der Höhle des Gefaͤßſyſtems vor fich gehen, wird 
nur durch den Austritt der Nahrungsfubftanz aus demfelben 
möglich. Man fann daher auch nicht unter diefer Anficht den 
organifhen Körper ald eine blope Sauımlung, von Gefäßen 
anſehen ”). 
4 73: 

Indeſſen unterfcbeiden fich die feinften Gefäßverziweiguns 
‚gen durch mehrere un von den — Abtheilungen 
des Gefoͤß ſyſtems, namentlich: 

1) Durch bie Beſchaffenheit der in ihnen enthaltenen 
Fluͤſſigkeit. Sie enthalten nicht, wie jene, uͤberall Blut, 
ſondern auch von ihm verſchiedne ungefaͤrbte Fluͤſſi igkeiten na⸗ 
mentlich Blutwaſſer. 

2) Die Bewegung der in ihnen enthaltenen Fuſſigkeiten 
ſteht weit weniger ſtreng unter dem Einfluſſe des Herzens. 
Belege hiezu ſind a) der groͤßtentheils auf dieſe Weiſe zu er⸗ 
klaͤrende Mangel des Pulfes im Benenfoftem; b) die eigen⸗ 
mächtige Erhöhung der Thaͤtigkeit dieſer Gefaͤße bei der Ents 
zundung, welche vorzüglich in ihnen ihren Sitz hat, und 
weiche ın den großen Gefäßen wenigſtens weit feltner eintritt; 

ce) ges 





n Bichat. A. a. O. ©. 471. 
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e) gewiſſermaßen auch die Unabhängigkeit der Abfonderungen 
von.der Thätigfeit des Herzens, fofern diefe an der Ban 
diefes Spftems gefchehen. 


$. 74 Ä 
Nicht überall reichen die feinften Gefaͤßverzweigungen, 
oder die Haargefäße gleich weit, nicht überall ift das Ber: 
haͤltniß zwifchen dem Blute und der von demfelben verfihies 
denen Fluͤſſigkeiten in ihnen daffelbe. In den Knorpeln, den 
meiften fibröfen Organen, der Dberhaut, den Näg in, Haas 
ven gelingt es nur hoͤchſt felten fehr feine Gefäße zu zeigen, 
und auch diefe enthalten im normalen Zuftande nie rothes 
Blut. Die Knochen, die Haut, die Drüfen, die Wände 
der Gefäße, die feröfen Haute, einige fibröfe Organe erhalten 
Haargefäße, die theils Blut, theild ungefärbte Fluͤſſigkeiten 
aufnehmen. Daher werden durc einigermaßen glückliche Im 
jectionen, durch zufällige Umftände auch im Leben, fo durch 
Einwirfung von Reizen, duch Krankheiten u. ſ. w. Theile 
die auf dem erften Anblif ganz gefäßlos fehienen, plöglich 
mit einem Nege von Gefäßen bededt. In andern Organen, 
JB. den Muskeln, fcheinen die Haargefäße nur rothes Blut 
ju führen; doch muß man hier bemerken, daß auch hier die 
fürbende Subftanz ficy außer den Gefäßen befindet, 


Uebrigens ift nirgends das Berhältniß zwiſchen dem 
Blute und den ungefärbten Klüffigfeiten immer daffelbe. Dies 
beweiſen ſchon die angeführten Beifpiele vom Eintritt des 
Blutes in Stellen die gewöhnlich ungefärbt find. Eben fo 
wenig giebt die Injection gefärbter Flüffigfeiten einen richtigen 
Maafftab für die Gränzen des Blutes in den Haargefüßen ab, 
indem durch glückliche Injectionen, durch Anfüllung ihrer 

fein: 
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kleinſten Gefäße, ſelbſt ſolche Theile ſtatk gefaͤrbt werden, 
welche es, wie z. B. die ſeroͤſen Haͤute, im Leben wenig oder 


gar micht ſind. 


4. 75. 

Das Gefaͤßſyſtem enthält die gemeinfame Nahrungs: 
flüffigfeit, führt fie allen Organen zu und fchöpft fie aus allen. 
. Wie gelangt diefe aus feiner Höhle, wie in diefelbe? Zuerft 
fann man bemerfen, daß ſowohl der Ein: als Austritt Höchft 
wahrfcheinlih nur in den feinften Verzweigungen des Gefäß 
ſyſtems gejchieht, ſchon deshalb, weil alle Gefäße wieder mit 
fleinern blutführenden Gefäßen, die ſich in ihren Wänden 
‚verbreiten, verfehen find, die Gefäße ſich überall fo aͤußerſt 
fein verzweigen und gar feine haltbaren Gründe für die entger 
gengeſetzte Meinung vorhanden find. 

Wie aber gelangen die Flüffigfeiten aus den feinften 
Verzweigungen und in diefelben ? Sind die Pulsadern an ihren 
Endigungen, die einfaugenden Gefäße an ihren Anfängen 
offen oder.verfchloffen? Die genaueften Unterfuchungen haben 
in den feinften Gefaͤßen eben fo wenig al8 in den größten, 
weder in ihren Wänden Lücken, noch an ihren Endigungen deutlich 
wahrnehmbäre offne Mündungen gezeigt und es ift daher nicht 
mir Beftimmtheit erwiefen, daf die feinften Zweige des Ge— 
faͤßſyſtems geöffnet find, wenn es gleich höchft wahrſcheinlich 
ift, daß dergleichen beftimmte und immer vorhandene, nur, 
nach der verfchiedenen Stimmung ihrer Lebensthätigkeit vers 
fhiedentlich weite Mündungen wirklich vorhanden find. Wer 
nigftend müflen offenbar zu der Zeit wo Flüffigfeiten ein: und 
austreten, dieje Lücken vorhanden ſeyn. Dies aber gefchieht 


fortwährend und es läßt fich auf feine Weife darthun, daß 
in 


der einzelnen organifchen Syſteme. 159 


im undenkbar kleinen Zeiträumen die Subſtanz an der Graͤnze 
des Gefaͤßſyſtems ſich abwechſelnd wieder erzeugt und ver⸗ 
ſchwindet. 


§. 76. 

Noch unwahrſcheinlicher iſt es, daß die verſchiednen 
Abtheilungen des Gefaͤßſyſtems abermals uͤberall geſchloſſene 
Hoͤhlen bilden, welche nicht durch offne Wege mit einander 
zuſammenhaͤngen. Daß die einſaugenden Gefaße nur ein An⸗ 
hang des Venenſyſtems ſind, und durch einige weite Staͤmme 
ſich mit demſelben einmünden, iſt ſchon ($. 60.) angegeben, 
und es fann hierüber Fein Zweifel Statt finden: weniger 
gewiß ift e8 dagegen für die an beiden Enden auf dag feinfte 
verzweigten Puls und Blutadern, ndeflen wird die 
Meinung, daß Fein unmittelbarer Uebergang von den Puls 
adern in die Blutadern vorhanden fey, fondern das Blut zwi: 
(den beiden in die Subftanz der Drgane oder in eigne Zellen 
ergoſſen werde, oder das arterielle Blut fich an den Enden der 
Puldaderzmeige in die Subftanz der Drgane auflöfe und das 
Venenblut eben fo hier neu entftehe, wenigſtens fehr un- 
wahrſcheinlich gemacht 1) durch die Leichtigkeit des Uebergan⸗ 
ges felbft grober, nur hinlänglich erwaͤrmter und deshalb flüf- 
figerer Maffen aus den Arterien in die Benen eines gleichfalls 
hinlänglich erwärmten Theiles. ö 

2) Die mifrosfopifhe Beobachtung befonders durchfich- 
tiger Theile lebender Thiere,. z. B. der Kiemen der Salamans 
der, des Gefröfes und der Schmimmhäute der Fröfche, des 
Schwanzes der Fiſche u. f. w. wo man die ununterbrochne 
Hortfegung der Pulsadern in die Blutadern fehr deutlich fieht. 

3) Bei eben diefen durchfichtigen Theilen ſieht man nach 
gluͤcklichen Injectionen unter dem Mikroskop haufig daſſelbe. 


JImmer 
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Immer aber find diefe Anaftomofen nur fehr eng, laſſen 
“nur eines oder fehr wenig Ölutfügelchen dur, und die von 
manchen Anatomen angenommenen Einmündungen größerer 
Arterienz und Benenzweige, 3. B. der Saamenarterien 
und Benen *) find längft widerlegt ?). Nur an einer Stelle 
fliegen die Spfteme des vothen und ſchwarzen Blutes dur 
größere Zweige, allein auf eine der gewöhnlichen entgegengefette 
Weiſe in einander über, in den tungen, wo fich zwifchen den 
Lungenpulsadern und den Luftröhrengefäßen große Berbin: 
dungsäfte finden; allein dies find vielmehr Anaftomofen zwi: 
ſchen Gefäßen derfelben Art, indem die etwas feineren Zweige 
der Lungenpulsadern rothes Blut führen. | 
Der Uebergang der Pulsadern in die Blutadern gefchieht 
nicht nur in Hinficht auf die Weite der Gefäße, fondern au 
auf andre Bedingungen, nicht überall genau auf diefelbe 
Weiſe. Bisweilen biegt fich die Arterie bloß gegen fich felbft 
um, und wird dadurch Vene. Bisweilen gehen aus der erftern 
Fleine Zweige ab, welche fi in die neben ihr laufende Bene 
fenfen. . Höchft wahrfcheinlich aber gefchieht hier die Vereinis 
gung in der Mitte eines folchen Fleinen Zwifchenzweiges, 
defien eine Hälfte daher arteriell, die andere venoͤs iſt. 


$. 77. 

Das Verhältniß der Gefäße zu den Orga: 
nen Fann in mehrern Hinfichten betrachtet werden, vorzuͤg⸗ 
lich 1) in Hinficht auf die Menge der Nahrungsflüffigkeit, 

‚welche 





r) Lealis Leulis de partibus femen conf. L. B. 1707. 


2) G. Martin reflections and obfervations on the feminal blood- 


velfels, In med. ellays and oblervations of Edinb, Vol, V. 


No, 19. 
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welche dadurch zu und von den Organen gelangt alſo auf die, | 
unter übrigens gleichen Umftänden größere oder geringere 
Weite; 2) auf die Zahl der Gefäße; 3) auf die Richtung; 
4) auf die VBerzweigung und das Zufammenmüns 
den; 5) auf die Stelle des Usiprungs; 6) auf die 
tänge der Gefäße. 


em. 

1) Gefäßreihthum und Menge der Rabrungekäf 
ſigkeit ift nicht gleichbedeutend, indem ein Organ das reich 
an engen Gefäßen ift, wie z. B. die Knochen, doch Feine 
große Menge von Nahrungsflüffigfeit erhalten Fann. Die 
im Verhältniß zur Größe des Organs weiteſten Gefaͤße erhal: 
ten die Abfonderungsorgane aller Art, etwas tvenigee 
die Muskeln und das Nervenfyftem, weit weniger die 
Knochen, am tenigften die faferigen Organe und 
bie Knorpel. Die Dberhaut, der Zahnſchmelz, 
die Shafhaut, die Spinnmwebenhaut find, menigs 
ſtens beim Menfchen, ganz gefaͤßlos. 


2) Gewöhnlich begeben fich mehrere Gefäße 
zu einem Organ. Nicht nur erhalten unpaare, aber aus 
wei mehr oder weniger in der Mittellinie verſchmolznen Hälften 
gebildete Drgane, wie das Gehirn, die Nafenhöhle, 
die Schilddrüfe, der Kehlfopf, der Magen, die 
keber, die Gebärmutter, die Harnblafe, die Ru— 
the ein rechtes und ein linkes gleichnamiges Gefäß, fondern 
jeder Theil, ohne Rücklicht auf Größe und Wichtigkeit, 
erhält an mehr als einer Stelle Gefäße, die oft an weit ent— 
genen Gegenden des Syſtems entfpringen und An und in 
dm getwöhnlich zufammenmünden, So geht sum Gehirn auf 

Meder Anat. dd u; jeder 
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jeder Seite die innere Kopfpulsader und die Wirbelpulsader, die 
ünter einander und mit den gleichnamigen der entgegengeſetzten 
Seite im Gefäßfranze des Gehirns zuſammenfließen. Zum 
Ruͤckenmaͤrk treten außer der vordern und hintern Pulsader 
durch die Zwifchenmwirbellücher eine Menge von Arterien aus 
der abfteigenden orte. Die Schilddräfe erhält auf jeder 
Seite eine obere und eine untere Arterie, die ſich auf diefelbe 
MWeife mit den gleichnamigen und unter. einander verbinden, 
Eben fo begeben fih zum Magen vier, den Därmen zwei, 
der Gebärmutter vier Arterien und eben fo viel Venen 


“ treten von ihnen ab. Die Nieren erhalten faft öfter zwei und 


mehrere Arterien als eine, die Nebennieren eine zahlloſe 
Menge. Es giebt Feinen Muskel, feinen Knochen, der nicht 
an mehreren Punkten feines Umfangs Gefäße erhielte. Wenn 
auch bei manchen Organen z. B. dem Auge, ſich nur en 


- Befäßftamm, die Augenpulsader , zu finden- fcheint, fo mird 


durch zahlreiche Anaftomofen in der That daflelbe Verhaͤltniß 
herbeigeführt. Nur felten hat ein Gefäß über die übrigen fo 
das Uebergewicht, daß das entgegengefegte Gejeg: „dem zu 
Folge zu jedem wichtigen Organe nur ein Hauptgefaß ge 
langt“ *) angenommen werden fönnte, 

3) Es ift fhon angegeben, daß im Allgemeinen die Ge⸗ 
faͤße ziemlich gerade verlaufen. Wo ſich Abweichungen von 
dieſem Geſetz finden, ſteht gewundner Verlauf entweder mit 
der großen Veraͤnderlichkeit der Größe und der Geſtalt in Ber 
jiehung, wie bei hohlen Organen, und ift mithin night bes 
ftändig; oder mit andern unbefannten Bedingungen, wo et 


dann, wie beim Gehirn, beftändig ift. 
4) Nie 





1 Walther's Phpfiol. Bd. 2. ©. 55. 
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4) Nie tritt ein Gefäß zu dder von einem 
Drgane ohne fih vorher mehr oder weniger bes 
deutend zu verzweigen. Go verhält es fich beim Ge: 
him, dem Auge, der Zunge, allen Abfonderungsorganen, 
den Musfeln. Gewöhnlich gefchieht diefe Verzweigung in der 
Nähe deffelben, doch bisweilen au in größerer Entfernung, 
Ein Beifpiel hiervon geben die Muskeln. Nicht immer findet 
ficd hier immer diefelbe Bildung, und die Verlängerung der 
Zweige macht, wie es z. B. bei den Nieren fehr deutlich 
it, dem Uebergang zur Vervielfachung der Befäßftänme, 
Diefe Zweige münden gewöhnlich zufammen, Die Verſchie⸗ 
denheiten in Hinſicht auf Zahl und Größe der Zufammens 
mündungen find fchon oben angegeben. 


5) Die Stelle des Urſprungs ift, wie ſich fhon aus 6. 

68. ergiebt, durchaus nicht diefelbe und es ift ſowohl für die 
Bedeutung und Entwicklung eines Organs als feine Function 
völfig gleichgültig, von welcher Stelle feine Gefäße entſprin⸗ 
gen, ob unmittelbar aus der Norte oder Hohlvene oder aus 
untergeordneten Stämmen. So entipringt die linfe Wirbel: 
pulsader oft aus dem Aortenbogen, die untere Schilddruͤ⸗ 
fenpulsader bietet dieſelbe Abweichung dar, oder verändert 
auf die verjchiedenfte Weife ihren Urfprung, die Nierenarterie 
entipeingt bisweilen aus der gemeinfchaftlihen Hüftpulsader, 
felbft aus der Beckenpulsader, die drei Aefte der Eingemweides 
pulsader bisweilen unmittelbar aus der Morte, bisweilen vers 
ſchmilzt ihr Stamm mit der obern Gefröspulsader zu einem 
u. ſ. w. Alles Beweife, daß Feinesiweges „die Bedeutung 
und individuelle Bildung eines Organs unmöglich um fo höher 
ea gefteis 
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geſteigert ſeyn kann, je mehr ſeine Gefaͤße Gefaͤße der zweiten | 


Ordnung find *).“ 
6) Gewöhnlich ift der Urſprung der Gefaͤße nicht weit 
von der Stelle ihrer Einſenkung entfernt und ſelten verloͤuft 


ein Gefäß in einer etwas bedeutenden Strecke ohne den Their 
fen, vor welchen es vorbeigeht, Zweige abzugeben. Wo 


Das Gegentheil, wie 3. B. bei den Dparien, Hoden, 
dem Gehirn Statt findet, ift der MWiderfpruch nur feheinbar 
und erklärt fich leicht aus dem uefpränglichen Ortsverhaͤlt⸗ 
niß derfelben, indem die Hoden und Ovarien Dicht bei 
der Stelle, an welcher die Saamenarterien entfpringen, ge 
bildet wurden, und auch dag Gehirn anfänglich, wegen Kürze 
des Halſes, dicht auf der Urfprungsitelle feiner Gefäße auflag. 


§. 79 


Ueber die Thaͤtigkeitsoͤußerungen des Gefoͤßſyſtems laͤßt 
ſich wenig Allgemeines ſagen, da ſie in den verſchiedenen Ab⸗ 


ſchnitten deſſelben ſo verſchieden ſind, als der Bau derſelben. 
Man kann nur bemerken, daß es in einem gewiſſen Grade 
elaſtiſch, ausdehnbar und der Zuſammenziehung 


faͤhig, und im geſunden Zuſtande unempfindlich if. D&D 
außerdem das Gefaͤßſyſtem belebter Zufammenjits 
Hungen fähig, irritabel ſey, iſt noch jegt Gegenftand 


des Streites. Das Herz und die einfaugenden Gefäße heſitzen 


fie unbezweifelt; über die Arterien und Venen aber widerfpre 
chen einander die Beobachtungen und aus denfelben gezogenen 


Schlüfe. Haller jahe auf Anwendung von Reizmitteln, 


die Hohlvenenftamme ausgenommen, mie Zufammenziehun: | 
gen ie ; Wenn er gleich — * geradezu den 


Arte: 





1) Walther a. a. O. ©, 54 
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Arterien die Irritabilitaͤt abſpricht *). Am beſten wird 
dieſer Gegenſtand bei den einzelnen Theilen des Gefaͤßſyſtems 
abgehandelt werden, indem nicht alle biefelben Bedingungen 
darbieten. 

Von der regelwidrigen Entſtehung von Gefaͤßen, ſo wie 
ven den Reproductionsphaͤnomenen derſelben werde ich unten 
bei der Lehre vom Seäkfoftem um a ae Zuftande 
handeln, 


| 6. 80. 

Das Gefaͤßſyſtem ift, vorzliglich wegen feiner ſehr zu> 
fammengefegten Form, fofern e8 aus mehreren, ganz von ein: 
onder verfchiednen Abtheilungen befteht, in den verſchiednen 
!chenöperioden bedeutend von ſich ſelbſt verſchieden. Haupt⸗ 
punkte in ſeiner Entwickelungsgeſchichte ſind: 1) die Unter— 
ſuchung, ob und welche Theile deſſelben fruͤher 
als andere entſtehen; 2) die Ausmittelung der 
Art der erſten Entſtehung; 3) der zwiſchen den 
Syſtemen des rothen und ſchwarzen Blutes und 
des kleinen und großen Kreislaufes in den ver— 
fbiednen Lebensperioden Statt findenden Ver— 
hältniffe; 4) des Verhältniffes der Gefäße in 
Hinfiht auf Menge und Capacität in den vers 
ſchiednen Lebensperioden. 


— 


$. 81. 
1) teber die Priorität der Entſtehung eines Theiles 


des Gefaͤßſyſtems fehlen zwar beim Menfchen und feloft ber den 
© 3 nr 


1) Möm. fur la nature fenfible et irrit. des parties. à Laclaune 
1756. Sect. XI. De part. c. h. praec. fabr. T. 1. p. 140. 236. 
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Soaͤugthieren genaue Unterſuchungen, indeſſen kann man mit 
ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Blutadern früher 
als die Pulsadern, und namentlich die Blutadern eines ge 
willen Theiles, der Nabelblafe, am früheften entftehen, 
indem es bei den Bögeln ermwiefen ift, daß die Dotter: 
blutadern und namentlich die Nabelgefrösvenen un 
ter allen Gefäßen am früheften entftehen, die Nabelblafe 
beim Menfchen aber in jeder Hinfiht genau dem Dotter der 
Vögel entfpriht *). 


Indeſſen ift es nicht unmahrfcheinlich, daß im Körper 
’ des Embryo felbft, vielleicht fruͤher, wenigſtens gleichzeitig 
mit diefer Blutader, der Hauptitamm des Pulsaderfyftens, 
die Aorte, entfteht. Diefe Vermuthung wird theils durch 
die Anordnung des Gefaͤßſyſtems von fopflofen Mißgeburten, 
theilg durch die Art, wie fi das Gefäßfnftem in der Thier— 
reihe bildet, wahrſcheinlich. Es bildet ih na diefer Anficht 
zuerft ein langer Kanal an der vordern Fläche der Wirbelfäule, 
der fich an feinem obern und untern Ende verzweigt und oben 
an der Etelle, die nachher zum Herzen wird, mit der Pfort: 

ader 





7 


y) Ich trage Eein Bebenfen, diefen Satz aufzuftellen, ungeachtet 
noch ganı kürzlich der berühmte Oſiander (Goͤtting. Anz. 1814. 
&t. 163. S. 1627) die Nabelblaje für einen Franfhaften abnors 

‚ men Zuftand erflärt hat, indem fie ſich nie bei wohlgebildeten, 
wohl aber bei monftröfen Embryonen finde, weil ich fie bis jekt 
bei jedem Embryo aus der Perigde, wo fie noch nicht verſchwun⸗ 
den ift, Sobald ich ihn mit Sorgfalt unterfuchte, gefunden babe, 
und alle diefe Embryonen woblgebildet waren, Daß die ._ 
des Embryo durchaus feinen Einfluß auf ihre Eriftenz habe, be 
weifen die Beobachtungen der beiten Anatomen, wovon ich nur 
Albin, Hunter, Wrisberg, Blumenbach nenne, die 
fie mit voͤlliger Normalität deſſelben fanden, 


\ 
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ader zufammenfließt, nachdem er vielleicht früher nur durch 
feine Zweige mit ihr communiciet hatte *). 

2) Ueber die Art der Entftiehung diefer Gefäße lehrt 
die Beobachtung am bebrüteten Hühnchen, welche hier gleich: 
falls füglich benugt werden kann, folgendes. Es bilden fich 
in der Dotterhaut, in einiger Entfernung vom Embryo, um: 
graͤnzte rundliche Einriffe in der anfänglich homogenen Subz 
ſtanz, Die fich mit einer flüffigeren Maſſe anfüllen. Diefe 
Einriffe find anfänglich völlig von einander getrennt und erz 
iheinen als Inſeln in der. übrigen Maſſe. Allmählig aber 
bilden fih neue, Luͤcken in der Subftanz der Dotterhaut, mo: 
durch die Inſeln unter einander verbunden werden, und fo 
entiteht ein vielfach verzweigtes Gefaͤßnetz, welches bald ftatt 
der dünnern Flüffigkeit wahres Blut enthält. Diefes Gefäß 
netz ift der Anfang der Nabelgefrösvene Der zuerft 
gebildete Theil derfelben ift auch nicht etwa ihr Stamm, fons 
dern ihre fetten Enden, die ſich erſt allmahlig zu Aeſten, dar— 
auf zu ihrem Stamme vereinigen. Anfangs fehlen die Wände 
der. Gefäße, als eigne, von der übrigen Subſtanz verfchiedne 
Theile ganz, und die Gefäße find bloß Lücken und Wege in 
diefer. Allmählig erft haͤuft fich diefe in ihrem Umfange ftärs 
fer an und fo entftehen die Wände, Die Structur diefer 
Wände entwickelt fih nur fehr allmählig. 


3) Bon der auf diefe Art entftandnen Nabelgefrös: 
dene aus gefchieht die Bildung des Gefaͤßſyſtems, nach gleich- 
falls hier nothwendig zu benugenden Refultaten aus der Bil 
dumgsgefchichte des Vogels zu fchließen, im Allgemeinen fol- 

ü | “4 genderz 





ı) Ich ftelle dies bloß als wahrfcheinliche Wermuthung auf, was ich 
ausdrücklich bemerfe, um Feine Mißverftändnifle zu veranlaflen. 


4 


168 Zweites Hauptſtuͤck. Befchreibung 


gendergeftalt. _ Sie fehlägt fih nach oben, mwindet und erwei⸗ 
tert fich an der vorderen Fläche des Embryoförpers zum Her: 
zen. Aus diefem entfpringt der Stamm der Körperarte:- 
rien, welche das Blut zu den Organen führen und: nach Dies 
ſen erſt entftehen die fie begleitenden Benen. Nun entfteht 
auch die Nabelgefrösarterie. Ob fih die Nabelve— 
nen, wie die Nabelgefrösvenen, früher als die Nas 
belarterien bilden, oder umgefehrt, ift noch nicht bes 
ftimmt; doch ift das erftere mahrfcheinlicher. 
Näher betrachtet, ift der :Gang der Bildung diefer. 
Das Gefäß, in welches fich die Mabelgefrösvene einfenft, 
richtiger ummwandelt, ift die Pfortader. Diefe, in fpär 
tern Perioden nur in das allgemeine Körpervenenfpftem einger 
ſchoben, bildet jegt den Hauptftamm, der fich nach oben in 
das Herz ummandelt. Dies erfcheint zuerft in Geftalt eines 
freiliegenden Halbringes. Der erftgebildete Theil ift die 
linfe Kammer. Diefer zunächft entfteht der Stamm 
der Aorte alseine beträchtliche Erweiterung. Etwas fpäter 
erweitert fich das obere Ende der Vene und fehnürt fich von 
dem Stamme der Bene ab, es bildet fih der Vorhof. 
Diefe drei Dlafen find anfänglich durch verhältnigmäßig lange 
verengte Stellen von einander abgefondert, von welchen die 
zwifchen der Kammer und dem Borhofe befindliche der Vor⸗ 
hofskanal (Canalis auricularis) heißt. Diefe verſchwinden 
indeffen bald und die drei Blafen ruͤcken daher nahe an einan⸗ 
der, Alle Später gedoppelten Theile find alfo jest noch. einfad- 
Zugleich vervollfommnet fich jest auch die Anordnung 
des übrigen Gefößfpftems. Die Pfortader fließt mit. der Nas 
belvene zufammen und verzweigt fich mit diefer in der, Leber. 
Das in ihnen: verlaufende Blut geht daher erft auf diefem 
Umwege 
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Umwege durch die Lebervenen zum Herzen. Indeſſen bleibt 
das ganze Foͤtusleben hindurch eine Spur der fruͤheren Anord⸗ 
nung der hoͤhern Bedeutung der Pfortader in dem venoͤſen 
Gange (Netus venofus), der von der Vereinigung der Nas 
belvene und Pfortader aus an der untern Fläche der Leber 
jur untern Hohlvene verläuft und daher einen Theil ihres 
Blutes unmittelbar in diefe führt, ja bisweilen erhält ſich fo: 
gar die frühefte Bildung: das ganze Leben hindurch und. die 
Mortader geht mit ihrem ganzen Stamme unmittelbar in die 
untere Hohlvene. Zortwährend bildet fih auch das Herz 
weiter aus. 

Unter allen Theilen defielben wird zuerft der Vorhof 
doppelt, indem eine unvollfommne Scheidewand vom Um: 
fange aus in feine Höhle wächft, fo daß anfangs die beiden 
Hälften durch eine fehr weite Deffnung zufammenhängen. 
Der Vorhofsfanal und der gemeinfchaftliche Stamm der Körs 
pervenen,, der Nabelvene und der Pfortader ſenken fih an 
der Stelle dieſer Scheidewand in den Vorhof. Das Doppelt: 
werden der Kammer gefchieht nicht auf diefelbe Weife, ‚fons 
dern durch Ausfproffen, durch Verlängerung der zuerft vor 
handnen an ihrem obern Ende. Hier erfcheint zuerft die vechte 
Sammer als ein Fleiner Höcer, der allmählig gegen die Spitze 
des Herzend fich verlängert und nicht bloß bei feinem erften 
Entjtehen, fondern noch etwas fpäter mit der linfen Kammer 
einmündet. Diefe Einmündungsftelle befindet ſich am obern 
Ende beider Kammern, indem bloß bier die anfangs allein 
vorhandne linke Höhle fih verlängert. Daher entfteht an: 
fangs die Norte aus beiden Kammern zugleih. Am fpäteften 
erjcheint Die Lungenarterie als ein eigner Stamm, der indefs 
fen auch vorher im Verlauf der Aorte ſchon angedeutet war, 

— 25 | Diefe 
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Diefe nämlich fpaltet fi, einfach entfprungen, anfangs in 
einiger Entfernung vom Herzen in wenigſtens zwei Aeſte, welche 
ſich zur Bildung ihres abfteigenden Theiles indeſſen bald wieder 
vereinigen. Allmahlig ruͤckt, fo wie die Aorte mit der Kam 
mer mehr verfchmilzt, diefe Theilungsftelle tiefer herab und, 
'* indem zugleich, der eine der. beiden Hefte fi) von dem andern 
durch Vervolftändigung der gegen einander gewandten Theile 
ihres Umfangs abfehnürt, entfteht die Lungenarterie als ein 
eigner Stamm. Go wie aber alle Herzhöhlen jegt noch zus 
fammenfließen, fo fest fich die Fungenarterie nicht bloß an 
» fänglicy , fondern noch das ganze Fötusleben hindurch, in die 
Horte fort und bildet eine zweite Wurzel derfelben. Da 
fie fi aber zugleich in die beiden Aefte für die Lungen fpaltet, 
. fo erhält die eigentliche Fortfegung ihres Stammes, welche 
fich zwifchen der Theilungdftelle in die Lungenäfte und der In⸗ 
ſertion in die Aorte befindet, die Defondere Benennung des ar: 
teridſen oder Dulsaderganges, auch des Botasli: 
fhen Ganges (Ductus arteriofus ſ. Botalli). 
Das Gefaͤßſyſtem befteht alfo anfänglich aus menigern 
Theilen als fpäterhin. In fpätern Fötusperioden findet ſich 
im Gegentheil fogar eine größere Anzahl von Theilen, (die 
bald nah der Geburt verſchwinden. Anfangs ift nur ein 
Kreislauf vorhanden, auch nachdem fich aber die verfchiednen 
Spfteme gebildet Haben, ift doch die Scheidung des vothen 
und ſchwarzen Blutſyſtems noch nicht vollftändig vorhanden. 
N Bon. den fpäter verſchwindenden, überzähligen Theilen find 
mehrere Weberbleibfel der einfachften Bildung, two die Zahl 
der Theile geringer als im vollfommnen Zuftande war; alle 
ſtehen mit dem Verhältniß des Foͤtus gegen die Außere Welt 
in Beziehung. Die ganze Anordnung des Gefaͤßſyſtems ver⸗ 
anlaßt 
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anlaßt einen, vom vollkommnen durchaus und vorzüglich inſo⸗ 
fern abweichenden Kreislauf, als nicht alle Organe Blut aus 
derſelben Quelle erhalten, der kleine und große Kreislauf nicht 
voͤllig von einander getrennt ſind. Die untere Hohlvene ſenkt 
ſich naͤmlich das ganze Foͤtusleben hindurch mehr in den linken 
als den rechten Vorhof und fuͤhrt daher das Blut der Nabel⸗ 
und der Nabelgekroͤsvene, vermiſcht mit dem Blute der un: 
teen Körperhälfte, unmittelbar in diefen. Bon hier aus ges 
langt e$, mit dem durch die Lungenvenen in ihn ftrömenden 
Blute vermifcht, in die linfe Kammer; aus diefer durch die 
Aorte in die Kopfs und Schlüffelpulsadern. Ein Theil wen⸗ 
det fich nach unten. Bon jenen Organen fließt das Blut durch 
die Hals⸗ und Schlüffelvenen zum rechten Vorhof zuruͤck. Aus 
diefem gelangt es, anfangs allein, fpäter, wenn die Deffnung 
der untern Hohlvene weiter in den vordern Vorhof rückt, mit 
einigem Blute der letztern vermifcht, in die rechte Kammer. 
Diefe ſtoͤßt es durch die Lungenarterie theils in die Lungen, 
theils, mittelft des arteriöfen Ganges, in die abfteigende Norte, 
worin es, mit dem aus dem Stamm der Yorte tretenden ver: 
miſcht, zu der größern untern Körperhälfte gelangt, Die ab: 
feigende Aorte läuft an ihrem unteren Ende in zwei große 
Stämme, die Nabelarterien, aus, welche im Nabelftrange 
fih zur Gefäßhaut des Eies, fpäter vorzüglich zum Mut: 
terfuchen begeben, und hier in die Anfänge der Nabel: 
dene übergehen. Der Hals, Kopf und die Arme erhalten 
daher beftändig beinahe alles Blut, welches von der Nachge- 
burt durch die Nabelvene zuruͤckkehrt, jedoch mit dem aus 
den tungen und der untern Körperhäffte zuruͤckkehrenden 
Blute vermifcht ift ; alle übrigen Theile dagegen Blut, wel⸗ 
ches groͤßtentheils ſchon in jenen gefreift hat und nur in einem 
| kleinen 


— 
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kleinen Theile mit dem in den, rechten Vorhof tretenden und 


duch die Aorte nicht zu den obern Theilen des Körpers 
gehenden vereinigt ift. Ungeachtet das aus der Nachgeburt 
zuruͤcktretende Blut nicht rein zu jenen Organen gelangt, fü 
erhalten fie doch einen größern Antheil von demſelben ald 
diefe. 

Statt daß bei vollendeter Bildung des Gefaͤßſyſtems, 


nach der Geburt, das Syſtem des rothen und ſchwarzen Blu 
te8 völlig von einander gefchieden find, nur an ihren Grängen, 


in den Lungen auf der einen Seite, den übrigen Organen 
- auf der andern zufammenftoßen, in einander übergehen, fein 


Blutstropfen zu den Organen gelangen fann, ohne vorher 
die Lunge durchlaufen zu haben, mifcht fich Hier das Fungen: 
venenblut nur dem Blute bei, welches zu der obern Körper: 
häffte ſtroͤnt und der arteridfe Gang führt vor den Lungen 
einen großen. Theil des aus der rechten Kammer in die Pungen 
arterie tretenden Blutes vorbei, wie durch die Einfenfung der 
untern Hohlvene in den linken Borhof faft alles Blut der 
untern Körperhälfte gleichfalls vor den ungen vorbei unmit⸗ 
telbar in die Norte geführt wird. Die Lunge erhält nur einen 


ſehr geringen Antheil des in die rechte Kammer gelangenden 


Blutes. Der Feine Kreislauf ift daher nicht für fich beſte— 
hend, fondern nur ein Anhang des großen, indem die Lun⸗ 
genpulsadern aus einem Gefäß entftehen, das auch andern 
Theiten Blut zuführt und ihre Venen ſich mit det untern Hohl 
vene, welche das Blut aus andern Theilen zurückführt, ver 
einigen. Der Pulsadergang erhält daher, fofern das Blut 
in ihm vor den Lungen vorbeigeführt wird, auch den Namen 
des ableitenden Banges, 


Diefe 
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Diefe Verſchiedenheiten hängen vorzüglich mit der Un⸗ 
thatigfeit der Lungen zufammen, fofern nach der Geburt der 
fleine und große Kreislauf nur zum Behuf der in den Lungen 
mittelft der im fie tretenden Luft in dem Blute vorgehenden 
Veränderungen von einander getrennt find. Höchft wahr: 
fheinfih wird die Function der Lungen einigetmaßen durch 
den Mutterfuchen erfetst, und die Nabelarterien und Venen 
iind Daher den Lungenarterien und Lungenvenen gleich zu ſetzen. 
Doch ift auch fo der Fleine, durch den Mutterfuchen vor fich 
gehende Kreislauf nicht von dem großen gefchieden,, indem die 
Nabelarterien aus der abfteigenden Worte entfpringen, die, 
Nabelvene fich mit der untern Hohlvene mittelbar und-unmit- 
telbar vereinigt und das vom Mutterfachen kommende Blut 
außerdem fowohl im rechten als linfen Vorhofe und an der 
Vereinigungsftelle der Norte und Pungenarterie mit Blut- vers 
miſcht, welches von den Drganen des Körpers zuruͤckkehrt. 
Nirgends Freift daher im Embryo das von dem Mutterkuchen 
und das von den übrigen Drganen zuruͤckkehrende Blut rein 
und theild daher, theild aber auch unftreitig von dem nur une 
volltommnen Erfage der ungen durch den Mutterfuchen ruͤhrt 
der bei dem menſchlichen und dem Saͤugthierembryo überhaupt 
Statt findende Mangel eines ſinnlich wahrnehmbaren Unter; 
ſchiedes zwiſchen arteriellem und venoͤſem Blute. 

4) Die Capacitaͤt des Gefaͤßſyſtems und dic Menge der 
Gefaͤße in den verfchiednen Lebensperioden betreffend, fo gilt 
im Allgemeinen, daß,’ nachdem’ ſich einmal Gefäße gebildet 
haben, in den früheren Lebensperioden überhaupt ſowohl die 
Menge als der Durchmeſſer derfelben im Einzelnen ver: 
häftnigmäßig größer iſt als in fpätern. Das Herz des Em— 
bryo iſc unftreitig verhaͤltnißmaͤßig zum, übrigen Körper in dem 

‚ | Maaße 
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Maaße groͤßer als er feinem Entſtehen naͤher iſt. Wie unge 
heuer find allein die Ausbreitungen der Nabelgefaͤße! Dies 
gilt eben fo fehe für die kleinern Gefäße, Diefe, wie über: 
haupt das Gefäßfoftem, laſſen fi mit weit mehr Gluͤck in 
jüngern Körpern anfüllen als in ältern, und in manchen 
Theilen nur in der zarten Jugend darftellen. Zwar giebt es 
früher einige gefäßlofe Theile, an deren Stelle fpäter andre 
treten, welche Gefäße erhalten, fo Knorpel an der Stelle der 
Snocen; allein diefer Umftand verſchwindet ın Vergleich mit 
der ungeheuren Entwicklung von Gefäßen in allen übrigen Theis 
ten. Diefer Gefäßreihthum fteht mit dem größern Beduͤrfniß in 
Beziehung, fofern fortwährend den Organen neuer Nahrungs: 
ftoff zugeführt wird und ihre Maſſe fih vergrößert. Daher 
fteht auch der Durchmeſſer der Gefäße mit der Größe der ver: 
ſchiednen Theile defielben Syſtems im geraden Berhältnif. 
Vorzüglich aber gilt dies für die Pulsadern, meit we 
niger für die Venen, die faum etwas weiter ald in fpätern 
Perioden und höchftens nur fo weit als die Pulsadern find. 


Die Gefäße, ſowohl Arterien als Venen, find in der 
Jugend fpecififch etwas leichter ald im Alter, mithin in den 
fpätern Lebensperioden etwas dichter; doch ift der Unterfchted 
sicht ſehr bedeutend, für die Arterien größer als für die 


Denen, 


$. 82. 

As Geſchlechtsverſchiedenheiten kann man.die 
anfehnlichere Die und Staͤrke ‚des Gefoͤßſyſtems im 
männlichen Körper anfehen, welche ſich durch alle Abtheilun 
gen deſſelben ausfpricht. Verſchiedenheiten in den Ortsver— 


hältniffen fommen nirgends por. 
8. 
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I. 83. 
B. Pulsaderm r) 

Die Bulsadern oder Schlagadern (Arteria), 
unterfcheiden ſich won den DBlutadern ſowohl duch ihre 
äußere Form und Lage ald durch Gewebe und Eigen: 
ſchaften bedeutend. 


Sie find im Allgemeinen enger, weniger zahl: 
veih, tiefer gelegen, verlaufen gefchlängelter 
ald die Blutadern. Immer iſt bei ihnen der dem Herzen . 
nähere Aft weiter als die Zweige,. in welche er fich theift.- 
Der Durchmefter eines und defielben Gefäßes ift fehr. beftän- 
dig, wenn nicht Degeneration der Häute vorhanden ift. 
Schr deutlich verläuft faft immer da, wo fi Arterien theis 
fen, der größere Aft in der Richtung des Stammes, Anaſto⸗ 
moſen größerer Arterien find felten und überhaupt find die 
Anaftomofen im Pulsaderfoftem ſeltner ald im Venenſyſtem. 
Doch find fie weit häufiger als gewöhnlich ausgefagt wird, 
und feinesweges: „als.ein Zeichen der. Unvollfommenheit der 
„arteriellen Gefäßbildung oder des Zuruͤckſinkens auf die Ve: 
„nenbildung 2)“ anzufehen, da fie dem Pulsaderfpftem eben 
ſewohl im normalen Zuftande zufommen als dem Venenſyſtem. 
Im Gegentheil find die Anaftomofen im Arterienſyſtem fo fehr 
entwickelt, daß felbft die größten Stämme unterbunden oder 
auf andre Weife — werden koͤnnen und dennoch der 

Blut⸗ 





) Ba[[uel differtation hydraulico · anatomique ou nouvel afpect 
de l’int£rieur des arteres et de leur [tructure par rapport au 
cours du lang. In mem. pres. de mathem, et de phylique, Vol], 
a Paris 1750, p. 23 — 55. 


2) Wultber Phyſ. Ch. 2. $. 399. ©. 43. 
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Blutlauf durch die ſich erweiternden Nebengefaͤße fortgeſett 


wir 


d. So lebte ein, Hund, dem nach und, nach die beiden 


Kopf:, Schenkel und Armpulsadern unterbunden waren, 
bloß durch die erweiterten Nebengefäße *). Die Unterbindung 
nicht bloß der oberflächlichen Arms und Schenfelpulsadern, 
fondern felbft der außern ?) und innern ?) Hüftpulsadern un 


der 


gemeinfhaftlichen Karotis *) wird jegt im Vertrauen auf 
dieſe 


* 





1) Diffection of a limb on which the operation for popliteal 


aneurysma had been performed by Aftley Cooper. Medico- 
chir. transact, of London, VoL II. p. 259. 


2) Cafe of femoral aneurysma reaching as high as Pouparts Liga- 


ment, cured by tying'the external iliac'artery. By John Aber- 

'nethy. in Edinb, med. and ch. joufn. vol, III, p- 46. Cale of 
inguinal aneurism cured by tying the external iliac artery. By 
W. Goodlad. Ebendaf. vol, VIII. no: 29. p. 32. An account of 
the analtomohs of.the arteries at the groin. by A. Cooper in 
med..chir. transact. vol. IV. p. 425 fl. in mehrern Fällen, 


IJ) A cafe of aneurysm.of the glutaeal artery cured by tying the 


o 


iiternal iliac. By Stevens. in med, ch. tr. vol. V. p. 422, 


A. Cooper a cafe of aneurysm of the carotid artery in med, 
chir, transact. of London vol, I. rio. K und fecond cafe of ca- 


‚ zotid -aneurysm. Ebendaf. no. XVII. Cafe of aneurysm from 


a wound in which tli& left carotid artery was tied. By A. 


NMacaulay. in Edinb. journ. Vol. X, no. 38. p. 178. A cafe of 


aneurysma by analtomofis in the orbit cured by the ligature 
of the common carotid artery. Med. ch. tränsact, vo], II, no. l. 
Poft in London medical repohtory, 1814. Vol, 2, pP: 435. — 
Webrigens hatte ſchon Valſalva bei Hunden ohne Nachtbeil 
beide KHarotiden unterbunden, (Morgagni Ep. an. med. XIll. 
2.30.) Baillie und Hunter hatten daher ſchon die Unter 
bindung; beider Sarotiden, wenn fie angezeigt ſey, empfohlen 
(Transact. of a loc. for the impr. of med. and ch. knowl. Vol. 
1. p. 125.), und Eooper (Med, chir. tränsact, Vol. I. No, 1.) 
fie, wenn gleich zufällig ohne, glüglichep Erfolg, unternommen, 
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diefe Anordnung mit dem glüctichiten Erfolge gemacht, ſelbſt 
die Unterleibsaorte ganz ohne Nachtheil unterbunden *) oder 
verichloffen gefunden ?), Nur wenn fi) ungewöhnliche Ana⸗ 
komofen zwoifchen Pulsadern finden, ift man berechtigt, eine 
Verähnlichung zwifchen Arterien⸗ und Venenſyſtem anzunehs 
men, 
Die Symmetrie ded Arterienfpftemes ift an einigen 
Stellen geößer, an andern geringer als im Venenſyſtem. &o 
entipringen die Saamenarterien beide aus der Aorte, die rechte 
Saamenvene dagegen aus der Hohlvene, die linfe aus der 
Nierenvene; dagegen findet ſich für die vechte Kopf und 
Schlüffelpulsader ein gemeinfchaftlicher Stamm, die finfen | 
entipeingen einzeln, während ſich auf jeder Seite die Hals: 

und Sclüflelvenen zu einem Stamme verbinden, | 

6. 84. 

In Hinfiht auf die Beftändigfeit des Verlaufes 
giebt man im Allgemeinen, doch, mie es mir” fcheint, nicht 
mit Recht, den Arterien den Vorzug vor den Venen ?’), Die 

größe: 


1) A..Cooper a. a. O. Vol, II, ©. 260. 

2) Cafe of obftructed aorta by R. Graham in med, ch. transact, 
Vol. V. p. 287 ff. 

3) Inzer ( venarum ) divihones, ramorum origines, et numerum, 
multo plus, quam in arteriis varietatis reperi, Haller de 
fabr. T.1. p. 255. Die Zertheilung, Verzweigung oder Beraftes 
lung der Arterien ift im Ganzen weit beftändiger als das Zur 
fammenfliefen der Venen: Soͤmmerring Gefäflehre. ©. 77. 
Walther fagt fogar, daß die Arterien fich durch die größere 
Beftändigfeit ihres Verlaufes als das edlere Gefafgeichlecht, ans 
kündigen (a. a. O. Th. 2. $. 404.). Etwas richtiger jagt Bichat 
(Anat, gen. T. ı. 2. p. 387.) La dispolition des rameaux 
et des branches eſt aufh variable au moıns dans les veines 
que dans les artöres, 


Meckel's Anat. 1. Th. " | M 
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groͤßere Menge von Varietäten in den Zweigen, Aeften und 
untergeordneten Stämmen dft offenbar nur feheinbar und in 
der groͤßern Anzahl und geöfern Weite der Venen 
begründet. Da, mo fi) eine gleihe Anzahl Arterien und 
Venen findet, ift offenbar fowohl die Zahl der abweichenden 
Bildungen hier feltner, als die Häufigkeit des Borfommens de 
rer, welche Statt finden, geringer. Derlirfprung der Aorte felbft 
ift bisweilen getheilt. Die drei großen Gefäße, welche aus 
ihrem Bogen entftehen, bieten außerdem in Hinficht auf ihren 
Urfprung menigftens neun bis zehn WVerfchiedenheiten dar. 
Dagegen kenne ich nur eine Abweichung der obern Hohlvene, 
die Richtvereinigung des rechten und linfen Stammes, melde 
eigentlich nur dem getheilten Uefprunge der Aorte entgegen: 
fteßt, aber in Ermangelung analoger Benenabweichungen 
ganz allein auch den übrigen Abweichungen der großen Stämme, 
die aus dem Aortenbogen entfpringen, entfpricht. Wie 
häufig aber kommt jede jener Abweichungen, wie felten diefe 
vor! 

Bon den Nierengefaͤßen hat. man ſogar als merkwuͤr⸗ 
dige Ausnahme angefuͤhrt, was gerade ein Hauptbeleg zu 
der Regel iſt *). In der That weichen die Nierenvenen weit 
feltner al& die Arterien von ihrem normalen Verlauf ab. 


An 
\ 


rs) Haller el, phyf. T. VII. p. 260. Magis quam aliae arteriae, 
renales variant, etiam magis quam venae fodales. p. 266. Ve- 
narum renalium potius fimplicior et conftantior fabrica elt, 
quam arteriarum, Die Nierenvenen zeigen weniger Abweichun⸗ 
gen als die Nierenarterin: Sömmerring a.a.D. ©, 414. 
San falſch fagt daher Boigtel (Path. Anat. Bd, 1. ©. 480): 
die Nicrenblutadern find eben fo häufigen Varietäten unterwors 
fen ale dig Pulsadern. 
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An den Gliedmaßen Haben die Venen immer denfelben 
Berlauf und ungeachtet ich ſchon ziemlich oft die zu frühe 
Zheitung der Armarterie in die beiden "untergeordneten Aeſte 
fand, fo war doch dabei die Anordnung der entfprechenden 
Denen ganz normal, und eben fo wenig habe ich, ohne 
die abweichende Anordnung der Arterien, die Venenſtaͤmme 
der obern Gliedmaßen bedeutend variiven fehen *). 


$. 85. 

Die innere Structur der Arterien hat gleichfalls bedeu⸗ 
tende Eigenthümlichfeiten ?). 

Die innerfte, gemeinfchaftlihe Haut der - Arterien 
it viel diefer, weniger durchſichtig, härter, brüchiger als in 
den übrigen Theilen des Gefäßfoftems. Sie ift nicht fehr aus: 
dehnbar und befigt einen beträchtlihen Grad von Feſtigkeit. 
Dei Hunden wurden die übrigen Häute weggenommen und” 
ungeachtet in einigen Berfuchen fogar die benachbarten Theile 
abgehalten wurden, die Arterien zu fügen, fo erfolgte doch 
meder Zerreifung noch Erweiterung ?). Auch in den verfchie 

mM a2 denen 


1) ©. hierüber ausführlicher J. F. Medel über den Verlauf der 
Arterien u. Venen, Im deutichen Archiv f. die Phyfiol. 1815. 
Bd. i. H. 2. ©. 285 — 293. 


3) Ludwig de arteriarum tunieis. Lips. 1739. rec. in Halleri coll. 
diſſ. Vol. IV. No. ı. A. Monro remarks on the coats of arte- 
ries, their difeases and particularly on the formation of aneu- 
zysm. in med. ellays and obferv of a fociery in Edinburgh. 
Vol.-H. Delafone fur la [tructure des artöres in Möm. de 
Vac, des fc. 1756. p. 166 — a10. 

3) Home an account of Mr. Hunters method of performing the 
operation for the cure ofthe popliteal aneurysm. By Ever. 
Home. in transact. for the improvement of med. and ch. 
Knowledge. Vol. I, No. IX. p. 144. 145. 


2. 


180 Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 


denen Gegenden des Arterienſyſtems iſt fie verſchieden, in dr 
linfen Herzhälfte, aus welcher die Aorte entfpringt, am did: 


= ften, dicker in der Aorte, am dünnften in der Lungenarterie. 


Dagegen fcheint fie in den Arterien felbft überall wenigſtens 
ziemlich diefelbe Dicke zu haben, indem fie z. B. in der Xorte 
wenigſtens nicht merflih dicker ift, als in untergeordneten 
Aeften. Sie ift in der bei weitem größern Strecke des Arte; 
rienfpftems glatt, von feinem größern Umfange als die Aufere 
Haut, Nur an den Stellen, wo die Arterienftämme aus dem 
Herzen entfpringen, bildet fie drei Klappen, indem fte fich ver: 
doppelt und gegen fich felbft umfchlägt. Diefe Klappen, die 
von ihrer Geftalt den Namen der Halbmondförmigen 
(WValvulae femilunares ſ. figmoideae) führen, figen mit if 
rem untern gewölbten Rande auf dem Umfange der Arterien: 
mündung feft. Der freie obere Rand derſelben bildet zwei 
Ausſchnitte, welche in einem mittlern Vorſprunge von knor⸗ 
pelaͤhnlicher Beſchaffenheit, dem Knoͤtchen (nodulus) zu: 
ſammenſtoßen. Die Klappen ſtellen in Verbindung mit dem 
ihnen entſprechenden Theile der Arterien, nach unten, dem 
Herzen zu, verſchloſſene, nach oben offne Saͤcke dar. Die den 
Klappen entſprechenden Stellen des Umfangs der Arterie bil: 
den, weil hier die Arterie ausgedehnt ift, eben fo viele eigne 
Vorſpruͤnge nach außen (üinus). In der Lungenarterie find 
die Klappen und Knötchen, mie die ganze - innere Haut 
derfelben weit zarter als in der orte. In . beiden 
aber hindern fie den Rückfall des Bluted aus den Arterien in 
die Kammer, indem fie durch daflelbe, wenn es eine, feinem 
normalen Lauf entgegengefegte Richtung annimmt, von dem 
Umfange des Gefäßes entfernt, nach der Are deflelben und . 


gegen cinazider getrieben und entfaltet werden, fo daß fich ihre 
Ränder 
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Ränder berühren. Die etwanige mittlere Lücke wird durch die 
Knoͤtchen ausgefuͤllt. 


$. 86. 

Die innere Haut der Arterien und des arteriellen Theiles 
des Herzens zeigt in dem rothen Blutſyſtem eine ſtarke Nei⸗ 
gung zu verknoͤchern. In den Arterien ſelbſt iſt dieſe Neigung 
noch weit ſtaͤrker, entwickelt ſich aber gewoͤhnlich nur im 
Alter, dann aber fo häufig, daß in manchen Ländern nah 
dem fechzigften Jahre”), ja, nah Stevens, felbft nach 
dem dreißigſten ?) Verfnöcherungen der Arterien häufiger als 
der knochenfreie Zuftand find, indem man, über diefen Termin 
hinaus, unter zehn Perfonen wenigſtens bei fieben jenen Zu⸗ 
fand findet ?). Nicht ganz unrichtig hat daher fhon Coo⸗ 
per*) denfelben im Alter ald normalen Zuftand und nur in 
dee Tugend als krankhaft angefehen, wenn er gleich nicht 
durchaus ein Attribut des hohen Alters iſt und nicht nothwen⸗ 
dig einteitt, indem ich felbft bei fehr alten Perfonen die ich in 
diefer Hinficht genau unterfuchte, Feine Spur davon gefunden 
habe: Vielleicht finden fi in diefer Hinficht Flimatifche oder 
durch die Lebensweiſe bedingte Verfchiedenheiten. In dem 
arteriellen Theile des ſchwarzen Blutſyſtems ift diefe Erſchei⸗ 
nung äußerft felten. Ich habe fie nie darin gefunden und weiß 
mic) auch fehr weniger Beifpiele zu entfinnen, die. Fälle aus⸗ 
genommen, two fehon früh die Klappen der Lungenarterie ver⸗ 

M 3 Enöchert 


ı) Baillie of uncommon appearances of difeafed bloodvelfels 
in Transact, of a [oc, for the improv, of med, and ch, Know], 
Vol. 1. No. VIII. p. 133. ff. 

2) Stevens in med. chir. transact, Vol. V. p. 433. 

3) Bichat an. g. T.1.2. p. 293. 

4) Phil. tr. No. 299. p. 1970. 
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knoͤchert und verwachſen waren, und dadurch ein bedeutendes 
Moment zur Vergroͤßerung der blauen Krankheit 
abgaben. 


4. 87. 

Die Faſerhaut?) des Arterienſyſtems iſt derb, hart, 
trocken, ziemlich elaſtiſch, gelbroͤthlich und beſteht deutlich 
aus queren oder richtiger, etwas ſchiefen Faſern. Dieſe bilden 
mehrere Schichten, welche zwar leicht trennbar find, ſich in: 
deſſen vielfah, fo wie die Faſern derſelben Schicht mit den 
benachbarten, unter einander verbinden, und daher um fo we: 
niger als verſchiedne Häute ongefehen werden Fünnen, da 
ihre Structur überdies ganz diefelbe ift und ihre Anzahl fehr 
von der groͤßern oder geringeren Sorgfalt beim Abfondern be: 
dingt wird. Gewöhnlich erhält diefe Haut wegen ihrer faferis 
gen Structur und gelbröthlihen Farbe den Namen der 
Fleiſchhaut (T.carnea), indeſſen unterfcheiden ſich ihre 
Safern von den Musfelfafeen durch ihre größere Elaſticitaͤt, 
Härte, Brüchigfeit, Trockenheit, Plattheit und durch den 
gänzlihen Mangel des Schleimgewebes zwifchen ihnen. 

Diefe Haut ift unter allen Arterienhäuten die dickſte und 
enthält vorzüglich den Grund der anfchnlicheren Stärfe der 
Arterien, Ihre inneren Schichten find fefter und gedrängter als 
die aͤußern. Die abſolute Dice derfelben vermindert 
fi dom Herzen abwärts bedeutend, und fie ift daher in den 
Arterien abfolut defto beträchtlicher, daher ihre faferige 
Structur deutlicher nachzuweiſen, je größer fie find; dagegen 
vermehrt fich ihre verhältnigmäßige Die in umgefchrter Pro: 

ger); 


1) Albin, annot, acad. Lib, IV, No, VIII. 





der einzelnen organifchen Syſteme. 183 


greſſion und die Wände der Arterien werden daher im Verhaͤlt⸗ 
nig zur Mündung, dem Ealiber, defto dicker, je kleiner fie 
werden. Auch wird fie in demfelben Maaße rvöther, „und, 
Verſuchen nach zu ſchließen, gleihmäßig irritabler. 

Außerdem finden ſich auch ſowohl an den verfchiednen 
Stellen des Umfangs derfelben Arterie ald in verfchiednen Ab— 
theilungen des Arterienfoftems bedeutende Berfchiedenheiten 
in der Dicke diefer Haut. In Beziehung auf den erftern Um⸗ 
ftand gilt, daß fie an dev Wölbung eines Gefähed immer bes 
trächtiicher als an der Aushöhlung deflelben iſt. Eben fo:ift 
fie auch in den Theilungswinkeln der Gefäße immer dicker als 
an andern Stellen. In Beziehung auf den legtern kann 
man ı) bemerken, daß im Innern der Eingemweide ihre Dice 
verhältnißmäßig geringer als im Innern der Muskeln, und 
daß fie, fo lange die Arterie frei verläuft, am anfehnlichften 
ift; 2) daß die Arterien des Gehirns fich noch weit auffallen: 
der von den übrigen durch größere Dünne dieſer Haut, fo 
daf man fie fogar früher, aber irrig, ganz geläugnet hat *), 
unterfcheiden, weshalb die entleerten Arterien des Hirns zus 
fammenfallen, im Leben öfter als andre reifen und das Blut 
deutlicher durch fie Hinduechfchimmert. . In der Lungenarterie 
ift diefe Schicht durchaus weit dünner und ausdehnbarer als 
im Aortenfoftem. 

Longitudinale, innere Fafern find zwar von einigen . 
Anatomen nah, vorzüglich vom thierifchen auf den menfchlis 
chen Bau gemachten Schlüffen, oder der Theorie oder falſchen 
Beobachtungen zu Liebe angenommen worden, finden fich aber 
in der That nicht. ‚ 

M 4 6. 88. 


1!) Boerh. prae), T. U. N. 234. 


nn 
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Die Aelhait iſt anſehnlich dick und feſt, cWwarf von der 


Faſerhaut abgegraͤnzt. Sie iſt bei weitem ausdehnbarer als 


die innere *). 


. $. 89. 

Die Arterien erhalten anfehnlihe Nerven). Im 
Allgemeinen find fie in den Arterien des rothen Blutſyſtems 
zahlreicher als in der Lungenarterie, und verhältnigmäßig an 
den kleinern Gefäßen größer und zahlreicher ald an den grö: 
fern... Der Stamm der Norte und die Arterien des Halfes, 
der Bruft, des Unterleibes und des Schädeld erhalten ihre 
Nerven bloß von den Merven des organifchen Lebens, Dieſe 
bilden ein ſehr verwickeltes Geflecht auf ihrem Umfange. 
Die Arterien der; Gliedmaßen erhalten dagegen Zweige von 
den:. benachbarten. Nerven. des animalifchen Lebens. Dieſe 
follen von doppelter. Art feyn, einige der größern fich bloß 
im’ Zellgerwebe verbreiten, feine Zweige an die Faſerhaut ge 
ben, folange fie'noch eine etwas beträchtliche Breite haben, 
bei ihrem Urfprunge ſchon breiig, weich, platt feyn, und ſich 
unmerklich in dem Zellgewebe verlieren, andre, die kleinern, in 
die Faſerhaut dringen, cylindriſch, haͤrter, geſpannter als 
jene ſeyn, und nur eine kurze Strecke von dem Stamme 
von welchem fie entſpringen, zur Arterie verlaufen, auf deren 
Faſerhaut fie fih in Geftalt einer dünnen Membran, deutlich 

gefa⸗ 


J. S. Hebenftreit de vaginis vaſorum. Lips, 1740. .rec. in 
Halleri coll. diſſ. Vol. U. 


2) Wrisberg de nervis arterias venasque comitantibus. In Syllo- 
ge commesitat. — 1800. p. 363 — 407. 
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gefaſert, ausbreiten"). Indeſſen find mir bei meinen ln: 
terfuchungen immer die Fleinen - innern Nerven nur als 
Zweige jener arößern und weder rundlicher, noch — als 
ſie erſchienen. 


Nicht alle Arterien werden — ‚son Nerven beglei⸗ 
tet, namentlich fehlen ſie beſtimmt an den Nabelpulsadern, 
und hoͤchſt wahrſcheinlich den Arterien innerhalb der Schädel: 
höhe. Auch in den meiften Eingeweiden verſchwinden fie 
bald’ 2), sr oe — 

= Fr 90. | | 

Die Arterien gehen ı) in Venen auf die —— — 
($. 76.) angegebne Weiſe; 2) in die Wurzeln der. abfonderne | 
den Gefäße in den drüfigen Organen; 3) in aushauchende 
Gefäße über. 

$. 91. 

Die Arterien find nicht bedeutend fpecififch ſchwerer als 
Bafler, ungefähr wie 106 : 100, verhältnigmäßig etwas 
leichter, weniger dicht ald die Venen, ungefähr mie 
25:26; doch nimmt diefes Verhäftnig im Alter ab, indem 
es hier oft nur wie 140 : 139 iſt. Dieſe geringere Dichtigkeit 
wird zwar durch die größere Dice der Arterienwände erfegt, 
indeflen find doch die Venen ftärfer, fchwerer zerreißlich 
ald Die Arterien, 


Ms | Nicht 





1) Lucae quaedam obfervationes anatomicae circa nervos arteriag 
adeuntes et comitantes. Francof. ad Moenum 1310. c. fig. 


2) Wrisberg a. a. O. $. 30. Scarpa tabul. nenrol. ad illuftr, 
nerv. card, hist. anat. T. 1794 p. 25 — Lucae a. a. O. 
P. 28. 29. 
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Nicht alle Arterien find gleich ftarf. Beſonders ſchei⸗ 
nen die Arterien von Abfonderungsorganen bedeutend ftärfer als 
andre zu ſeyn. Wenigftens gilt dies für die Milz» und Nie 
tenarterien. Bei beiden ift das Verhaͤltniß ungefaͤhr wie 


13: „10 », IX N 


$. 92. 

Es it nicht ganz leicht mit Beftimmtheit in den Erſchei⸗ 
nungen, welche die Artrien darbieten, die verfchiednen ihnen 
zum Grunde liegenden Kräfte richtig zu unterfcheiden. Alle 
haben indeſſen vorzügl® i in der KFaſgr⸗ und Zellhaut ihren 
Sie. ü 

Sie find bedeutend elaftifch. Ihrer Elafticität ift un: 
ſtreitig dag Dffenbleiben der durchfchnittnen Arterien, das Zu: 
ruͤckſpringen und die eigenthümliche Ausdehnung, fobald ein 
auf fie angewandter Druck nachlaͤßt, zuzuſchreiben. Vorzüg- 
lich hat die Elafticität in der Zellhaut ihren Sig: die beiden 
innern Häute find fpröder und zerreißen daher leichter. Da; 
her. ift Zerreißung der beiden innern Häute der Arterien 
eine Folge jeder Unterbindung. 


Dagegen find fie keiner bedeutenden Ausdehnung 
oder Zufammenziehung fähig. Stärfer laſſen fie fi 
noch in der Pängenrichtung als in der Breite ausdehnen, und 
ziehen fich in demfelben Maafe mehr zurüd oder zu ſa m⸗ 
men. Bon diefen Erſcheinungen muß man mohl die Faͤhig⸗ 
keit, fich zu vergrößern und zu verkleinern unterſchei⸗ 
den, welche den Arterien zukommt. Nach Aufhebung des 
Dfutlaufes durch ein Hauptgefäß ſchwindet diefes allmählig 


bis zur, Dicke eined Fadens, und in demfelben Maaße 
erwer 
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erweitern fich die Nebengefäße *), werden in ihrem Verlaufe 
mehr getvunden, verlängern ſich mithin; allein fie werden 
auch in demſelben Verhaͤltniſſe, wenigſtens oft, wenn gleich 
nit immer, dickwandiger und es findet daher Feine bloße 
Ausdehnung Statt, eben To zieht fih der Hauptftam nicht 
bloß zufammen, fonder Yo Sr R. Ra 

ſchwaͤcher ernährt und durch Auffaugung,zerftüch Bald nah 
der Verſchließung eines Hauptftammes iſt die Zahı der 
erweiterten Nebengefüße beträchtlich größer als fpäter, mo 
ſich durch die Reduction derfelden auf einige wenige der. Kreis⸗ 
lauf mehr dem normalen wieder nähert. Doch gehören immer 
einige Wochen zur Erweiterung der Nebengefäße, und: diefe 
wird befonders Durch Thätigkeit des Gliedes befchleunigt. 
Indeſſen findet bei mehreren Erfcheinungen, 3. B. Erweiterung 
der Gebärmuttergefäße in der Schwangerfchaft, mehr Ausdeh- 
nung als Maſſenzunahme Statt. So werden auch nach dem Tode 
die Arterien durch eine ftarfe Injection nicht unbedeutend 
ausgedehnt und erfcheinen gewunden, ftatt daß fie vorher ge: 
tade zu verlaufen ſchienen. Auch die Pulsadern alter Perfonen, 
befonders die großen, namentlich die Aorte und die großen 
Hüftpulsadern haben gemöhnlich einen etwas gemundenen 
Verlauf, indem, wegen verminderter Mitwirkung der Puls: 
adern, das Herz das Blut Fräftiger forttreibt und daher 
die Arterien verlängert, 






Diefe 





1) &. über diejen Gegenftand vortrefflich Jones on the procels em- 
ployed by nature in [upprefsing the haemorrhage from divided 
and punctured arteries etc. London 1805. Weberf. Hannover 
1813. Cooper diff. of a limb, etc. in medico-chir, transact. 
London Vol. II. p. 251 ff. u. ebendaf, an account of the ana- 
ftomofis of the arteries of the groin. Vol. IV, p. 424 fl. 
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Dieſe Erſcheinungen treten nur in Folge einer mechaniſch 
wirkenden Urſache ein; ſie ſind entweder Folge einer ausdeh⸗ 
nenden Kraft oder der Wegnahme eines ausdehnenden Mo: 
ments und, nicht an das Leben der Arterie geknüpft, allein es 
fraasgfib, ob nicht außerdem die Arterien auch die Fähigkeit 
ei * iger), Kammenyehu MM der Erweiterung beſitzen? 
—F wlltuͤhrliche fehlt ihnen durchaus, dagegen iſt es unſtrei⸗ 
tig unrichtig, alle Erſcheinungen von Ausdehnung oder 
Zuſammenziehung der Arterien nur von der todten Er 
abzuleiten. 

Der letztern Meinung find 3. B. Haller”), Biyat?), 
Noften?). 

Neuerlich hat fie vorzüglich Bichat mit vielen Grün 
den verfochten. Die vorzüglichften find folgende: 1) Bei Vers 
fucben, wo die Arterien unmittelbar mechanifch oder chemiſch 
gereizt werden, geben fie nie Zeichen von belebter Zufammen: 
ziehung, das Reijmittel mag an der äußern oder innern 
Flaͤche der Arterie angebracht, oder die Faſern derfelben 
ſchichtweiſe meggenommen werden. ine der Fänge nad 
durchfchnittne Arterie wirft ſich nicht, mie irritable Kanäle, 
3. D. der Darmfanal, nach außen um. 


2) Die Arterie zieht ſich nicht zufammen , wenn fie vom 
Herzen getrennt ift oder ein Theil von ihr zwiſchen zwei Liga: 
turen gefaßt wird, 





3) Eben 





1) Möm, sur les parties irr. et ſenſ. Sect. XI. 
2) Anat. gen, Tom, 1. p. 2. pag. 313. ff. 


3) Neue galvan. Berfuhe. A. d. Franz. überf. v. Dörner, Tür 
bingen 1804. Bor. ©. XI. ©. 5. 64. 


J 
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3) Eben fo wenig erfolgen Zuſammenziehungen, wenn 
das Mervenfpftem überhaupt, oder die Nerven der Arterien 
gereizt werden. Selbſt der Galvanismus bringt diefe Er⸗ 
ſcheinung nicht hervor. 

4) Opium, wodurch die Srritabilitätsbewegungen geftört 
werden, hat auf die- Bewegungen: de Arterien, feinen Einfluß. 


Allein der bei weitem größere Theil der Phyfiologen, 
namentlich van Döveren*), Zimmermann ?), Ber: 
fhuie?), Sömmerring*), Hunter’), find der ents 
gegengefegten Meinung. Gegen die angeführten Gründe kann 
man im Allgemeinen bemerken, daß zwar wirklich die Arz 
terie nicht jedesmal auf Anbringung eines Reizes Zufammens 
zehungen aͤußert, allein fehr hoch irritable Theile u felten 
diefelbe Erfcheinung darbieten. 

Dagegen ziehen fich die Arterien in der That häufig auf 
Anbringung von Reizen zufammen. Zimmermann, Lor— 
9°), Berfohuir 7) fahen auf Anwendung concentricter 
Mineralfäuren deutliche Zufammenziehungen entftehen. 

Bichat giebt zwar zu, daflelbe Phänomen beobachtet 
zu haben, leitet es aber von einer todten Eontvactilität des 
Gewebes her, erklärt es fogar für, ein Zufammenfchrumpfen, 

behaups 





ı) Verfchuir a. a. O. ©. 0, 

2) De irritabilitate, Gottingae 1751. 

j) De vi arteriarum et venarum irritabili, Groning. 1766. 

4) Gefäßlehre. ©. 67. ff. 

5) Ueber Blut, Entzündung und Schußwunden. Leipzig 1797, 
Th. 1. ©. 231 — 58. 

6) Vandermonde recueil ptriodique T. 6. p. 7- 


7) 4. 4, D, Exp. 1.2.7, 8. 
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behauptet, daß es im Tode fo gut als im Leben eintrete und 
die fo veränderte Arterie fich nie wieder. ausdehne, 

Allein felbft der Umftand, daß diefe Erfcheinung unter 
diefer Bedingung nicht immer eintritt, bemweift, daß fie reis 
tabilitätserfcheinung ift. 

Ferner tritt fie im vollkommnen Tode nicht ein, fondern 
eine, von ihr ganz verſchiedne, Corrofion *). 

Die Zufammenziehung der Arterie tritt auch ohne de: 
mifche Schärfe ein, 3. B. auf mechanifche Reizung mit dem 
Meſſer 2). Die durchfcehnittne Arterie zieht ſich bismeilen fo 
vollfommen zufammen, daß ungeachtet der vollen THätigkeit 
des Herzens die Blutung von felbft fteht. 


Selbſt die durch Entblößung der Arterie hervorgebrachte 
Einwirkung der außern Luft allein reicht bisweilen hin, eine 
fo beträchtlihe Zufammenziehung in derfelben hervorzubrin⸗ 
gen, daß fich ihre Höhle ganz verfchlieft ?), oder wenigſtens 
beträchtlich verengt, dies nicht überall gleichmäßig, immer weit 
beträchtlicher, als man. fie im Tode, auch wenn fie gan; 
bfutleer ift, zufammengezogen findet*). Bisweilen bewegen 
ſich die entblößten Arterien auf eine, von den übrigen ganz 
verfchiedne Weife fehr lebhaft °). 


Die auf diefe Weife entftandene, oft fehr bedeutende 
Zufammenziehung der Arterien verfchwindet im Todes) oder 
auch 


i) Verfchuir Exp. 16. 

2) Ebendaſ. Exp. 5: 8. 14. 18. 
3) Hunter a. a. D. ©. 274. 
4) Verfchuir Exp. 8. 

5) Ebendaf. Exp. 8. 22. 

6) Ebendaſ. Exp. 8. ı7. 
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auch im Leben nach Wegnahme des Reizes”). Sie erſtreckt 
fi weiter als auf die unmittelbar berührte Stelle. Wird die 
todte Arterie, die vorher auf diefe Weife zufammengezogen 
war, ausgedehnt, fo zieht fie fih zwar zufammen, aber bei 
weiten nicht fo beträchtlich als im Leben. 

Auch der eleftrifche Funke bewirkt oft ftarfe Zufammen; 
jiehung der Arterien ?). | 

Gegen die Behauptung von Bichat und Nyften bringt 
auch Reizung der Nerven, fen es durch den Galvanismus ?), 
oder durch andre Mittel, 3. B. durch Fauftifche Alkalien *%) 
Zufammenziehung der Arterien hervor. 


Selbft ausgefchnittne Arterien bewegten fih in der That 
nad gültigen Zeugniflen °). Nah Wegnahme des Herzens 
bleibt bei Faltblütigen Thieren noch Stunden: oder Tagelang 
nicht bloß die Bewegung des Blutes, fondern auch der Wechz 
fel von Eontraction und Erpanfion in den Arterien, 


Der Mangel von Einfluß des Opiums auf die Bewe: 
gungen der Arterien würde nur die Unabhängigfeit der Irri⸗ 
tabilität derfelben vom Rervenfpftem beweifen, nicht aber den 
Mangel der Zeritabilität der Arterien, | 


N Dazu 


1) Verfchuir Exp. 18. , 

3) Bikker u. van den Bos bei Verfchuir a. a. D. ©. 29. 

3) Giulio et Rofhi in diſſ. de excitabilitate contractionum in parti- · 
bus musculofis involuntariis ope animalis electricitatis in 
M&m. de l’ac. des fc. de Turin. Tom, VI, p. so— a2. 

4) Home fahe auf Berührung der fumpathiichen Nerven eines 
Kaninchens mit Fauftiihen Alkalien die Kopfichlagader 

‚eine Beitlang heftig Flopfen. Salzb. med. dir. Zeit. 1914. 
Dew. p.271. Moumunbev, 
5) Houllet in mem, fur les parties irrit, et ſenſ. T. 2. p. 404. 
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Dazu kommt noch: 1) daß die Arterien nicht immer 

überall gleihbmäßige Erfheinungen der EContrac: 
tion und Erpanfion zeigen, bisweilen fehlt bei Laͤh— 
mung eines Gliedes der Puls in demfelben ganz, ungeachtet 
er in dem entgegengefegten regelmäßig ift ), eine Erfcheinung, 
die entweder fo zu erflären ift, daf die Arterie,. ihrer Eon 
tractilität beraubt, fich beftändig im Zuftande der Höchften 
Ausdehnung befindet, oder fo, daß die Ausdehnung eben fo 
‚ wohl ein actives Phänomen ift, als die Zufammenziehung. 
Unter beiden Bedingungen wird Feine deutliche Pulfation er 
folgen. | 0 | 
Auf eine entgegengefegte Weife klopfen bisweilen ein: 
zelne Arterien ungewoͤhnlich ſtark. So mit Beſtimmtheit die 
groͤßern Arterien eines entzuͤndeten Theils, ſehr haͤufig, wenn 
auch nicht immer, die kleinern. Dieſelbe Erſcheinung findet 
auch unter andern Bedingungen, vorzüglich bei erhöhter Ner⸗ 
venthätigfeit, hauptfächlich im Unterleibe Statt en) 
Auch unter andern Bedingungen weicht bisweilen die 
Zahl dor Bulsfchläge eines Theil des Arterienſyſtems ad, 


So z. B. variirt beim Aneurysma der Bruftaorte der Puls 
| im 


ı) Hoffmann über Empfind, u. Reizbarf, der Thle. Mainz 1792. 
| S. 1491. GStorer, Bilder, Wells beobachteten mebs 
rere Fälle diefer Art in Scorer inftance of the entire want of 
pulfation in the arteries of paralytic limbs, in Transactions 
. of a fociety for the improvem. of med. and ch. Knowl. London. 
1812. No. XXXII. Daffelbe ſahe auch Marſhall. (S. cale 
of fapprellion of urine from Ttrieture [ucceeded by gangrene 
of the arm. In Edinb. med. and. ch. journal, Vol. IX. No, 


36. p. 449). 

2) Albers über Pulfationen im Unterleibe. Burns von einigen 
der wichtigften Herzkrankheiten. . Lemgo 1813. Weber Pulfatios 
sen in der epigajtriichen Gegend. ©. 301 ff. 
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{im techten Arm von 100 — 110 in einer Minute, im linken 
Rur von go — 100 ?), 


2) Die Irritabilitaͤtserſcheinungen der Arterien erlöfchen 
war nach dem Tode, aber nicht unmittelbar, Dies b.weifen 
Verſuche über die Zuſammenziehung der Arterien, je nachdem 
fie früher oder fpäter durchſchnitten wurden. Bei mehtern, 
mit den Nabelarterien angeftellten Berfuchen diefee Art, wo fie 
durchſchnitten und die Veränderungen ihrer Deffnung beobach⸗ 
tet wurden, fand es fich, daß diefe fich noch drei Tage nach der 
Abloͤſung der Nachgeburt von der Gebärmutter N zu⸗ 
ſammenzog, ſpoͤterhin nicht. mehr ). 


3) Die oͤrtliche Anwendung gewiſſer Reize — Zu⸗ 
ſammenziehung, andre Erweiterung der Arierien hervor. 
Ammonium verengt ſie auf eine ſehr beſtaͤndige Weiſe fehe 
beträchtlich, fo daß fie dem. Auge ganz verfchwinten , falzfaus 
tes Natrum dagegen erweitert fie beinahe eben fo. beftändig. 
Die Schnelligfeit, mit welcher diefe Erſcheinungen eintreten, 
die Dauer derſelben, und die Moͤglichkeit, ſie wiederholentlich 
zu erwecken, variirt bedeutend, je nachdem der Koͤrper ſtaͤrker 
oder ſchwaͤcher iſt ’). 


Die Arterien beſitzen alſo außer der Elaſtieitaͤt auch Irri⸗ 
tabilitaͤt. Jene waltet in den groͤßern, dieſe in den kleinern 
vor. 


i) Armiger cafe of dyſphagia produced by aneurysm. of the aorta. 
Ir den med. chir, transaot. of London, Vol, U. p. 247. 

2) Hunter a. a. O. Sa, 

3) Thomfon lectures un inflammation. Edinb. 1813. pP 75— 8. 
Verſuche um den Einfluß von Reizmitteln auf Blutgefäße auszu⸗ 
mitteln, uͤberſ. in Meckel's D. Archiv f, die Phpſiol. By 1. 
9.3. ©. 437 — 448. 


Midirs Anat. ı. Th. m 


4 . 


* 


dere und 2) wodurch dieſe Veränderung bewirkt werde? 
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vor. Vermoͤge der Elaſticitaͤt echäft fid) die Arterie auf einem 
mittlern Grade von Ausdehnung, bleibt offen,” witd am Fu: 
fammenfallen gehindert, und über. denfelben. durch Das, 
aus dem Herzen in fie ‚gervorfene Blut eriveitert. Vermoͤge 
"der Aritabilität ‚zieht fie ſich unter den mittlern Grod der 
Ausdehnung zufammen, vielleicht aud) einigermaßen nach der, 
durch den Anſtoß des Blutes bewirften. Ausdehnung. 

: Spueen von Empfindlichkeit zeigen die Arterien 
“im normalen Zuftande nicht, wenn man gleich bei Verfuchen, 
100 Reizmittel mit großer Vorſicht nur an fie” angebracht 


— dergleichen — beobachtete *). 


. 93. 

In den Arterien gelangt das Blut vom Herzen zu den 
Organen. Beweiſe für-diefe Verrihtung derfelben find: 
5 Anſchwellung und zuletzt Zerreißung derfelben, zwi⸗ 
ſchen «einer unterbundnen oder gedruͤckten Stelle und dem 
‚Herzen, gleiche Erſcheinungen im letztern. 

2) Entleerung des Gefaͤßes von Blut, zwiſchen eben 
dieſer Stelle und den Zweigen. 

3) Die Anordnung der Klappen am —— tm 
—— aus: dem Herzen. 


. 9. | 

Seltene Ausnahmen abgerechnet ?), bewegt ſich die Ar- 
terie im Leben regelmäßig, ununterbrochen, fie pulfirt. 
Es fragt fich hiebei: 1) wie jich die Arterie beim Pulſe verön 


Die 





1) Verfchuir Exp. 12. 
2) ©. einen Fall diefer Art in Mäm. de * des fc. de Paris 1748. 
Hilt. p. 87. 
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“ 


‚Die erfte Frage wird infofern verſchiedentlich beantwor⸗ 
set, ald mehrere Phpfiologen nur eine Crweiterung der Puls 
aderh, welche durch den Zutritt des. aus dem Herzen in fie ges 
morfenen Blutes zu dem in ihnen enthaltenen nothwendig wird, 
fofern daß Arterienſyſtem immer mit Blut angefüllt ift, an: 
nehmen; andre dagegen, vorzüglich wegen der verhaͤltniß⸗ 
mäßig geringern Menge des aus dem Herzen. gemworfenen 
Blutes, welche nicht zur merklichen Erweiterung der Arterien 
Sinreiche, behaupten, daß der Puls blog in einer. Orts: 
deraͤnderung der Arterien beftche. Beide Meinungen ſchei⸗ 
nen indefjen ſchon darum vereinigt werden zu müffen ‚ teil 
hochſtwahrſcheinlich Diefelbe Blutmaſſe welche das Arterienfys 
fem emporhebt, auch eine wahrnehmbare Erweiterung deſſel⸗ 
ben hervorbeingen muß, wenn ich gleich mehreren Beobs 
achtungen nach, die ich vorzüglich an den Arterien des Nas 
belſtranges anftellte, geneigt bin, der Stellverrüchung der Ay 
terien einen bei writem größern Antheil am Pulſe zuzufchreis 
den, als ihrer Erweiterung, indem die erftere immer fehr 
bedeutend, die letztere kaum merklich war. 


Diefe Beantwortung der erften Frage enthält beinahe.fchon 
die der zweiten, ſofern es fih daraus ergiebt, daß die Eapacität 
dee Pulsader beim Pulfe fo wenig verändert wird, Die den 
huls, mithin den Umlauf des Blutes vorzüglich bewirkende 
Urfache ift die Zufammenziehung der Herzfammer, deren naͤch⸗ 
fe Folge der gewaltfame Eintrieb einer nicht unbedeutenden 
Blutmenge in das Arterienfgftem if. Die Pulsader verhält 
fi leidend und nur in dem zweiten Moment, wo feine, oder 
keine bedeutende Bewegung wahrgenommen wird, thatig, 
indem fie ſich etwas zufammenzieht. “Gründe find: 1) Die 

Na Zufams 
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Zuſammenziehung der Herzkammer iſt gleichzeitig mit der Et— 
weiterung und Ortsveraͤnderung der Pulsader. | 
| 2) Auch die Pranfhaft veränderte, z. B. verknoͤcherte Ar⸗ 
terie pulfirt regelmäßig, und mo Unregelmäßigfeiten Statt 
finden, rühren diefe von der, durch die franfhafte Degen: 
ration veranlafte ſchwierigere Erimeerung oder Stellver: 
ruͤckung des Gefaͤßes ber. 
3) Auch die todte Arterie pulſirt, wenn fie mit dem 
Herzen eines lebenden Thieres ın Verbindung gebracht mir), 
und felbft ein jedes biegfames Rohe” erleidet dieſelbe Em 
derung. 
4) Aus einer verwundeten Arterie fpringt das Blut’ zur 
Zeit der Zufammenzichung ded Herzens am age hervor. 


5. 95. 

Doc wirkt die Arterie auch, mern gleich ſchwaͤcher, 
durch ihre belebte Zufammenziehung auf das Zorttreiben des 
Blutes, wie fich ſchon 1) aus dem wenn gleich ſchwaͤcher, 
doch immer auch während derfelden erfolgenden Ausſtroͤmen de 
Blutes aus der vermwundeten Arterie, 2) aus dem Kreislauf des 
Blutes bei herzlofen Mifgeburten und 3) aus der Blutberwe: 
gung und dem Wechſel von Ausdehnung und Zufammenzit: 
Hung bei Thieren ohne Herz abnehmen läft ’). =; 

$. 96. 

1) €, über ton Antheil des Herzens und der Pulsadern an ber Blut‘ 
bewegung, außer den oben angeführten Schriften von Harvey 
Haller, Spallanzani, Sommerring, Bichat, vr 
zuglich Prochaska controverfae phyliologicae, quae vires cordis 

et motum [anguinis per vala animalia concernunt, In opp. 
minor. anat. arg. p. I. Viennae 1800. p. r — 5$. ift fiir deu 
Antheil der Arterien an der Blutbewegung. — Araldi della 


forza e dell’ influffo del cuore ful circolo del ſanguo. in Mem. 
della 
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$. 96. 

Als Gefhlehtsverfhiedenheiten Fam man 

die verhaͤltnißmaͤßig größere Dicke der Häute, ungefähr wie ıı: 

10, die geößere Dichtigfeit und fpecififhe Schwere, wo 

aber der Unterfchied geringer, von R 54 : 150 ift, und die 

darin begründete größere Stärfe der Arterien beim Manne, 

die fih wie 13:10 verhält, anfehen. Wahrfcheinlid hängt 

damit auch die verhältnigmäßig zu den Venen beträchtlich 
grögere Enge det Arterien zuſammen. 


— 4. N. 

Die Arterien ſind in dem Maaße weiter, zahlreicher, 
weicher, je juͤnger der Organismus iſt, die Stellen ausge⸗ 
nommen, wo, wie z. B. am Bogen der Aorte und uͤberhaupt 
am Stamm derſelben im Alter der Stoß des aus dem Herzen 
getriebenen Blutes die entgegengeſetzte Erſcheinung, Erweite⸗ 
rung und Verdünnung bewirkt. Nach der Mitte des Lebens 
werden fie in mehr oder weniger hohem Grade brüchig und we⸗ 
niger elaftifch. Ihre innere Haut unterfcheidet; fih in den. 
verſchiedenen Lebensperioden am meiften von ſich felbft, fo: 
fern fie Häufig verknoͤchert ($. 86). Die Zahl ihrer Ernaͤh⸗ 
tungegefaͤße und Nerven, befonders der zu der Saferhaut 
gehenden Ziveige, vermindert fich *). 

N 3 $. 98. 





della focietä italiana in Modena. 1804. Vol. XI. p. 342 — 383. 
md Vol. XV. p. 2. 1810. p. 166 — 196. Unterfuchungen über. 
die Groͤße der Kraft des Herzens, um auszumitteln, wie weit 
ter Einfluß deſſelben im Gefäßiyftem reicht. — Th. Young. 
On the function of the heart and arteries. in philol. trans- 
act. oE London 1809. Gchreibt bloß dem Herzen den Grund ber 
Blutbeivegung zu, 


» Lucae a. a. D. p. 32. ff. 
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6-98. 
| CC. Bon den Blutaberm 
‚ Die Blutadern oder Venen unterfheiden ſich fe: 
wohl durch Aufere als innere Anordnung bedeutend von den 
Dulsadern. 

Km Beziehung auf die erftere finden vorzüglich in Hin: 
fibt auf Capacität, Zahl, age, Richtung, Vers 
hältniß der Acfte zu den Stämmen, Verbindun: 
gen folgende Verfchiedenheiten Statt. | 

1) Die Venen find in größerer Anzahl vor: 
Handen und weiter als die Arterien. Im Allgemeis 
nen nämlich begleiten fie diefe und find fogar eng an 

- fie geheftet, allein, außer diefen tiefer gelegemen Venen 
entfichen aus dem Haargefaͤßſyſtem an vielen Stellen ans 
dre, welche ſich nach aufen begeben und, unmittelbar unter 
der Haut verlaufend, und deshalb unter dem Namen der 
Hautvenen begriffen, fehr anfehnliche, ja zum Theil größere 
Staͤmme als jene tiefer gelegenen bilden, welchen feine Arterien 
entfprechen, Dies ift vorzüglich an den Ertremitäten der Fall, 
Auferdem find noch gewöhnlich die tiefen Venen, welche die 
Arterien unmittelbar Segleiten, doppelt, menn gleich diefe 
Denen oft eng find, fo daß alfo deutlich die Capacitaͤt de} 
Venenſyſtems anfehnlicher als die des Arterienfgfteme ift. 

Diefe Verfchiedenheit ift nicht überall gleich groß. Im 

& Allgemeinen ift fie in den Gefäßen der Eecretionsorgane bei 
toeitem bedeutender als in den übrigen. Indeſſen muß man 

den Unterfchied in der Capacitoͤt des Arterien: und Venenſy⸗ 

ſtems nicht fo hoch anfchlagen , als er nach dem Tode erfcheint, 

‚indem das Blut wegen der Unthätigkeit der Lungen fich in dem 
Benenfyftem anhäuft, dagegen länger aus den Arterien in 

\ daſſel⸗ 
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daſſelbe geſtoßen zu werden fortfaͤhrt, und die Venen ſehr 
ausdehnbar ſind. 

An einigen Stellen findet ſich nur eine gleiche Anzahl von 
Benen und Arterien. So am Magen, dem Darmkanal, 
der Milz, den Nieren, den Hoden, den Eierſtoͤcken. 

In manchen Gegenden entſpricht ſogar nur eine einfache 
Vene zwei Arterien, fo an der Ruthe, dem Kitzler, der 
Sallenblafe, im NRabdelftrange. Doc find hier im— 
mer dennoch die einfachen Venen meiter ald die in größerer 
Anzahl vorhandenen Arterien. 


$. 9. 

“m, Allgemeinen begleiten die Venen die — 
beide treten an derſelben Stelle ein und aus den Organen, 
wie z. B. an den Nieren, den Lungen, den Muskeln, am 
Darmkanal, der Milz ıc. Allein, außerdem daß, mie fo 
eben bemerft, an mehrern Stellen oberflächliche Venen außer 
den tiefer liegenden vorhanden find, verlaufen die Arterien 
und Venen mancher Organe ganz von einander getrennt und 
treten an ganz entgegengejegten Stellen zu und von den Drgas 
nen. Beifpiele Giezu liefern das Nervenfpftem, vorzüglich das 
Gehirn, die Leber. Auch entjpricht den unpaarigen Venen 
feine Arterie, wenn man fie nicht ald ein Complement der 
Hohlvenen anfehen wil, zumal da fie neben der Aorte verlaufen. 
In der That ſcheint aber diefe Anficht richtig, indem fi aus 
ihr ergiebt, daß auch in den größten Stämmen der beiden 
Spfteme, der Norte und der Hohlvene fich der allgemeine 
Dyus fchr genau ausfpricht. Die rechte und linfe unpaarige 
Bene, welche auf beiden Seiten neben der Worte liegen, 
entſprechen den gleichfalls oft kleinen tiefen Venenſtaͤmmen, 

N 4 ‚ welche 
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welche Die Arterien unmittelbar begleiten, die Hohlvene dage⸗ 
gen den weitern oberflächlichen Stämmen. 


(. 100. 


Die Benen liegen im Allgemeinen mehr nad 
außen, weniger gefhüstals die Arterien. Belege 
für diefes Gefeg find die großen oberflächlichen Hautvenenftämme, 
melde faft den größten Theil. des Blutes der Ertremitäten-zus 
ruͤckfuͤhren, felbft das Ortsverhältniß der tiefen Venen zu den von 
ihnen begleiteten Arterien, neben und über welchen fie fiegen, mie 
z. B. felbft die Nierenvenen fi) vor den Arterien befinden, fo 
daß fie dieſeiben bedecken, vie Vergleihung zwifchen der Ans 
ordnung der großen Arteriens und Benenftämme des Ges 
hirns, von denen jene in der Tiefe verlaufen und von der 
Grundfläche des Schaͤdels aus fid) in das Gehirn begeben, 
Diele greößtentheils Dicht unter dem Schädeldache, alſo den 

Einwirkungen äußerer Schädlichkeiten um die ganze Dicke 
des Gehirns mehr ausgefegt und beim Kinde an mehrern Stels 
len nicht einmal durch Knochen geſchuͤtzt, verlaufen. 

„Nur an einzelnen Stellen liegen die Arterien freier als 
Die Venen, ſo z. B. im Beden die Hüftvenen mehr nach innen 
und hinten als die Hüftarterien. Wo dies aber der Fall ift, 
hat diefe Anordnung Feinen Einfluß auf Sicherung, indem 

wegen Lage und Größe des Gefäßes dennoch eine Verlegung 
ber Gegend, in welchem es verläuft, an und für fich lebend 
gefährliche Kolgen haben würde. 


$. 101. 


Die Benen verlaufen in welt geraderer Ric: 
tung als die Arterien, wodurch offenbar der Fortgang 
dei 


I 
\ 
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des Blutes in ihnen beguͤnſtigt wird. Sie veraͤſteln fi), wie die 
Arterien, nur iſt das Verhaͤltniß zwiſchen MP und Stamm hier 
nicht fo beftändig als dort von der Art, daß die Aefte immer 
enger erfcheinen. Dies rührt aber vorzüglich von der größern 
Ausdehnbarkeit der Venen ald der Arterien her, wodurch es 
möglich wird, daß ftellenweife aus irgend einer Ütfache kleinere 
Aefte fo beträchtlich ausgedehnt werden, daß ihr Durchmeffer 
felbft den des Stammes übertrifft. Hauptfächlich find dann 
die Aeſte bisweilen weiter als die Stämme, wenn dad Blut 
in einem 1 Theile lange gerade gegen feine Schwere auf zůſteigen 
gendthigt geweſen war, wie z. DB. beim langen Stehen, 
langen derabhaͤngen der obern Gliedmaßen. 


$. 102. 


Ein allgemeines, fuͤr ſich beſtehendes Geſetz der Anord⸗ 
nung der Venen iſt indeſſen dennoch, daß auch an und fuͤr 
ſich die Zweige oder Aeſte im Verhaͤltniß zu den Staͤmmen 
weiter ſind als im Arterienſyſtem, indem ſich die Venen eines 
Theiles und ſelbſt die. Denen des ganzen Körpers nie zu einer 
fo geringen Anzahl von Stämmen vereinigen als die, woraus 
die Arterien entfpringen. Die Aorte und die Pungenarterie 
entfpringen als einzelne Stämme aus den vefpectiven Herzhöh: 
len. Die Körpervenen dagegen fenfen fich in die ihrige durch 
drei Stämme, die obere und untere Hohlvene und die große 
Herjvene. Die erfte nimmt, noch erft kurz vor ihrem Ein- 
teitte in den rechten Vorhof, einen eignen Stamm, die unpaa: 
tige Bene auf. Die Lungenvenen fenfen fi immer durch 
vier, bisweilen fogar durch fünf, ſelbſt ſechs Stämme in den 
finfen Vorhof. An der Stelle einer Armarterie finden fich 

Rz vier 





| 202 Zmeites Hauptſtuͤck. Befchreibung 


F vier große Wenenftämme. Bereinzetumg- ift alſo der 
u. Charafter der Anordnung der. — Concentration 
der der Arterien. F — 
⸗ §. 103. 


Die Venen unterſcheiden ſich Dagegen auf eine entgegen. 
gefente Weiſe von den Arterien in Hinfiht auf die 
Unaftomofen. Diefe find in der That bei ihnen weit zahl: 
reicher und allgemeiner. Doc findet zwiſchen dieſen beiden 
Gefegen fein Widerfpruh Statt, inden das legtere durch das 
erftere bedingt ift, ſofern die größere Häufigkeit der Anaſtomo⸗ 
fen zum Theil wenigftens durch die geringere Concentration 
der Venen nothwendig wurde, da fo gewiſſermaßen die Stelle 
einzelner Stämme erfegt, die verfchiedenen Stämme zu einem 
verſchmolzen werden. 


Nicht nur find die — zwiſchen den klein⸗ 
ſten Zweigen eben fo zahllos als bei den Arterien, fondern 
auch große Aefte und Stämme communiciren vielfach unter 
einander. Vorzüglich gilt dies für die Hautvenen der Glieds 
mafen. Diefes Gefes für die Heutvenen ſcheint aber dem 
höhern untergeordnet, daß überall da, mo der Fortgang des 
Bluͤtes in den Venen, wegen Mangel an Außerm Antriebe und 
an Beförderungsmitteln überhaupt, erſchwert ift, fich die 
Anaftomofen vervielfäktigen. Daher die Menge derfelben in 
den Dautvenen der Gliedmaßen, in der engen, in gerader 
Richtung fange verlaufenden Saamenvene, in den häufigen 
Hinderniffen ausgeſetzten Beckenarterien, wo durch die zahls 
reiben Anaftomofen ein fo zufammengefegtes- Geflecht gebil 
der wird, daß man zum Theil kaum die — der ER 


mit Beſtimmtheit angeben * 
| Die 





% 
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Die Zahl der Anaſtomoſen im Venenſyſtem wird auch 
noch durch den Umſtand vermehrt, daß die Venen an mehrern 
Stellen in zwei Echichten, der oberflächlichen und der tiefen, 
angelagert find. Zmifchen diefen finder eine beftändige und 
pielfahe Communication Etatt, fo zwiſchen ullen Meften der 
oberflächlichen Hautvenen der Gliedmaßen, des Halſes und 
des Kopfes auf der einen und den tiefen Denen der Gliedma— 
gen, des Halfes und den in der Echädelhöhle verlaufenden 
Blutleitern (Sinus), welche das Hienblut zurückführen. 


Selbft die großen Stämme des Körpervenenfyftems com: 
müniciven durch eine große Anaftomofe, die unpaarige Vene, 
welche unmittelbar aus der untern Hohlvene oder einem oder 
mehreren untergeordneten Stämmen oder Neften derfelben ent: 
ſteht und fich in die obere Hohlvene öffnet. 

Daher die Möglichkeit des Beftchens des Dlutlaufes in 
den Denen, felbft wenn fich ſehr bedeutende Hinderniſſe finden, 
i DB. die Hautvenen der Gliedmaßen völlig zuſammengedruͤckt 
werden, die untere Hohlvene da, wo fie hinter der Leber auf. 
feigt, durch Anſchwellungen derfelben gedrückt wird, 


| $. 104. 

- Das Benenfoftem ift, in Hinficht auf feine Verbreitung, 
sufammengefegter als das Arterienſyſtem. Dieſes verzweigt fich 
vom Herzen aus ununterbrochen, wird einfoͤrmig und fomehl 
die Aorte ald die Lungenarterie erfcheinen als ein einfacher 
Baum; dagegen ift in dag Spftem der Köcpervenen an einer 
Stelle im Unterleibe und namentlich in der Höhle des Bauch— 
felleg ein zweites, der Baum der Pfortader, eingefchoben, 
welche auf die gewöhnliche Weife mit allen Arterien dieſer 
Eingeweide zufammenmändet, das von ihnen empfangene Blut 

— aber 
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aber nicht unmittelbar in die untere Hohlvene führt, fondern 
ſich an der entgegengefegten Seite in der Leber verzweigt und 
daher einen doppelten Baum darfellt, deffen einer, der ve; 
ndfe Theil, das Blut aus den Zweigen zu dem a 
Stamme führt, deflen andrer, der arteridfe Theil, 
von diefem hinweg in die Leber bringt, two e don ihm * 
in die Lebervene und durch dieſe erſt in die untere Hohlvene 
gelangt. | 


‘ 


$. 105. : 
Die Terturverfhiedenheiten find vorzüglich Folgende. 

Die innere, weſentliche Haut des Gefaͤßſyſtems ift in 

den Venen dünner, zarter, aber ausdehnbarer, weniger brüs 
ig als in den Arterien. Zugleich ift fie nicht, wie die innere 
Haut der Arterien, im Alter zu Verknoͤcherungen geneigt, in⸗ 
dem diefe Erfcheinung in den Venen zu den allerjeltenften ge: 
hört, da fie im Alter in den Arterien faft normaler Zuftand ift. 
Bemerkenswerth ift aber hierbei, daß im diefer Beziehung 
nicht bloß alle zurüchführenden Gefäße dem ganzen Arteriens 
foftem , fondern außer den Lungen: und Körpervenen aud die 
Lungenarterie nebft der innern Haut des rechten Herzens dem 
linken Herzen und dem Aortenſyſtem entgegengeſetzt werden 
muͤſſen, daß alſo bloß der arterielle Theil des rothen Blut: 
foftems jene Neigung hat. Die Richtigkeit dieſes Geſetzes 
beftätigt ſich noch mehr duch die Bemerfung, daf die Gränje 
der Verfnöcherungen in der innern Fläche des linfen Herzens 
die Communicationsöffnung der Kammer und Vorfammer ift, 
und daß in der Borfammer faft nie Berfnöcherungen vorkom⸗ 
men, während fie in der Kammer unter die häufigeren Erſchei⸗ 


nungen gehören. 
6. 106, 
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Die innere Haut der Venen unterſcheidet ſich von der 
innern der Arterien auch bedeutend durch ihre mechaniſche Ans 
ordnung, ſofern im Algemeinen die, dort nur fehr einzelnen 
Klappen ($. 69.) hier Außerft häufig find *). Hauptpunfte 
in der Geſchichte derfelben find Form, Richtung, Zahl, 
Lage, Größe 
1) Die Geſtalt der Venenflappen ift die allgemeine, 
Sie find ungefähr paraboliſch, mit einem feftfigenden, halb: 
mondförmigen y gewoͤlbten, und einem freien, geraden, oder 
etwas ausgeſchnittenen Rande verſehen, die beide etwas ange⸗ 
ſchwollen ſind und bilden mit dem Theile des Umfangs der 

Vene, an welchem ſie durch den erſten befeſtigt find, Saͤcke, 
die einen etwas groͤßern Umfang als die benagtarten Theile 
der Venen haben. 

a) Ihre Richtung ift der Richtung der Arterienklap⸗ 
pen entgegengefetst. Sie find immer mit ihtem freien Rande 
und der Höhlung ihres Sades nach dem Herzen hin gewandt, 
fo daß fie alfo durch das vom Herzen tretende Blut ausge— 

dehnt, durch das zu demſelben — an die Waͤnde der 
Vene gedruͤckt werden. 

3) Ihre Zahl kann in verſchiedner Hinſicht betrachtet 
werden. a) In Beziehung auf die Anweſenheit oder den gaͤnz⸗ 
lichen Mangel derſelben in den verſchiednen Gegenden des Ve⸗ 
nenſyſtems uͤberhaupt. Sie finden ſich in der That nicht 
überall. Namentlich fehlen fie fehr beftändig in dem, in das 

* 


1) 1. H Meibomius de valvulis f.' membranulis 
eorumque ſtructura et ufu Helmft, 1682. rec. in Halleri 
coll. diff. Vol, 11. Th. Kemper de valvularum in c, h. ete, 
natura, fabrica et ulu meehanico. Jenae 1653. rac. ibid. 
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allgemeine Benenfpftem eingeſchobenen Spftem der Portader, 
den Pungenvenen, der Nabelvene,, dem Stamme der um 
tern Hohlvene, den Venen des Hirns, der Wirbelvene , der 
Denen des Ruͤckenmarkes, des Herzen, ber Nieren, der Ge— 
barmutter- Doch machen dieſe den Uebergang zu den Then 
len des Benenfpftems, wo fie, fih in geringer Menge finden; 
indem man fie hier bisweilen, wenn gleich fehr felten, und 
nur unvollkommen findet. Auch ſcheinen Geſchlechtsverſchie— 
denheiten Statt zu finden. Wenigſtens fehlen in den Saamen 
venen des Weibes die Klappen, ungeachtet fie ſich in den 
männligen Saamenvenen finden. In den Verbindungsäften 
fehlen fie, oder, find. wenigſtens in ‚geringer Menge vorhanden. 
Daher fehlen fie meifteng in. der Medianvene des Arnd, in 
der unpaarigen Hohlvene ift ihre HZahl gering. 

b) Auch in den Theilen des Venenſyſtems, wo ſich Klap⸗ 
pen finden, iſt ihre Menge verſchieden. Im Allgemeinen 
wächft ihre Zahl im umgekehrten Verhaͤltniß mit dem Durch⸗ 
meffer der Gefäße, doch verfehwinden fie in den kleinſten Ge 
fäßen ganz. Eben fo, ‚finden fie ſich in den oberflächlichen Du 

„nen. in größerer Menge als in den tiefer liegenden. 

c) Die Zahl der Klappen variirt auch infofern, als nicht 
überall gleich, viele. die „Deffnung des Gefoͤßes umgraͤnzen. 
Meiftens. ſtehen fie. paarmweife, vorzüglih in den groͤßern 
Stämmen und Aeſten; Doch fommen fie auch einzeln vor, 
Namentlich gilt dies für die £leinen Gefäße, die weniger als 
eine Linie im Durchmeſſer haben. Jndeſſen finden ſich einfache 
Klappen auch in großen Gefaͤßen, z. B. vor den Muͤndungen 
der untern Hohlvene und der großen Herzvene in den rechten 
Vorhof. Dieſe einfachen Klappen find dann verhaͤltnißmaͤßig 


größer, 
Auf 
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Auf! die entgegengeſetzte Weiſe findet man bisteilen, 

doch ſeltner und nicht auf eine beſtaͤndige Weiſe, dei, oder 
ſelbſt vier und fuͤnf Klappen an — a mo ſich ge 
woͤhnlich zwel finden. 

4) In Hinſicht auf die La ge der Klappen kann man im 
Allgemeinen bemerken, daß fie ſich gewoͤhnlich da finden, wo 
ſich ein untergeordnetes Gefäß in ein groͤſeres einmuͤndet; 
doch fehlen ſie bisweilen an dieſen Stellen und kommen andern⸗ 
theils auch da vor, wo ſich keine * Verbindung zweier 
Gefäße ſindet. 

959 Die Groͤße der Klappen variirt. Im iheweinen 
verſchließen ſie die Oeffnung des Gefaͤßes vollkommen. Durch 
zwei oder drei geſchieht Dies am beſten. Bisweilen aber find 

die Klappen zu dieſem Behuf zu: Mein. So findet man an 
manchen Stellen bisweilen nur einen kleinen Vorſprung als 
Kudiment' derjelben ; an andern, namentlich in den Hirns 
blutleitern, Qucerftränge, offenbar Andeutungen von Klaps 
pen, die, aber nicht ale beftändige Erfcheinung, in andern 
Venen, z. B. der Schenkelvene ?), vorkommen. 

Hieher gehoͤrt auch die Verſchiedenheit der Klappen in 
Hinſicht auf Integritaͤt. Gewoͤhnlich ſind ſie ganz, indeſſen 
bisweilen, vorzüglich gegen den freien Rand, unterbrochen. 
Dies iſt bisweilen wohl urſpruͤngliche Bildung, kann aber 
auch eben ſowohl im Allgemeinen für ſpaͤter durch Druck ꝛc. 
entftanden angefehen werden, da die Einmuͤndungsklappe der 
unten Hohlvene ſich beſtimmt waͤhrend des Lebens auf dieſe 
Weiſe aus einer völlig ganzen Klappe häufigft in eine fo ſehr 
durchbrochne ——— * oft an Ihrer Stelle nur einzelne 


— 





1) Haller de fabr. T. I. p. 265. 
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Faden, bisweilen ſelbſt gar keine Spur von ihr wahrgenom⸗ 
men werden. Die Einmündungsftelle der großen Herzvene 
bietet gleichfalls nicht felten diefe Erfceinung dar. ‚Gerade 
diefe Klappen aber find frühern Veränderungen durch mecha⸗ 
nifche Gewalt ihrer Lage wegen am meiften ausgefegt und vor 
der Geburt faft immer ganz. Wo diefe Bildung der Klappen 
angeboven ift, macht fie den Uchergang von den eben bemerk⸗ 
ten Queerfträngen zur vollfommnen Klappe. 


—3. 107 

Die Zaferhaut der Venen unterfcheidet fi) don der der 
Arterien 1) gleichfalld durch geringere Dicke. Der Unterfchieb 
zreifchen den beiden Syſtemen ift in diefer Hinficht fogar noch 
bedeutender als in der fo eben angeführten, fo daß felbft große 
YAnatomen, z. B. Veſal, fie nicht finden fonnten, | 

2) Durch den geringen Zufammenhang zwiſchen den 
verſchiednen Faſern, alfo die geringere Dichtigkeit der dadurch 
gebildeten Schicht. 

3) Durch die nicht —— Verbreitung uͤber das 
ganze Venenſyſtem. Während fie im Arterienſyſtem in den 
Heinen Verzweigungen fogar verhältnigmäßig dicker wird, ers 
fennt man fie hier fogar nur in den größern. Doch findet 
zwifchen den groͤßern Aeſten und Stämmen daſſelbe Verhaͤltniß 
wiſchen der Dicke diefer Haut und dem Kaliber Statt ald in 
den Arterien. 

4) Außerdem bietet diefe Membran in Hinficht auf 
Verſchiedenheit ihrer Dicke und ſelbſt auf ihre Eriftenz no 
gewiſſe beftimmte Verfchiedenheiten dar, und zwar 

a) iſt fie immer verhaͤltnißmaͤßig dicker in dem Spftem 


der untern ald dem der oberen Hohlvene, eine merfwürdige 
\ Diffe⸗ 
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Differenz, welche offenbar mit dem Hindernif, melde das 
gegen feine Schwere auffteigende Blut in jenem findet, in 
Beziehung, fteht. 


b) ft fie eben fo beftändig in den Hautvenen ftärfer 
als in den tiefer liegenden, was gleichfalls in derfelben Bedin- 
gung begründet ift, indem das Blut in den Hautvenen wegen 
fehlender äußerer Beförderungsmittel, melde es in den tiefen 
Denen in dem Yulfiren der benachbarten Arterien findet, 
einer Verftärfung des Antriebes in dem inneren Bau der Ge: 
fäße bedurfte. 


c) Fehlt diefe Haut offenbar in einigen Gegenden, na= 
mentlich im den zwifchen den Platten der fibröfen Hirnhaut 
verlaufenden Stämmen der Hirnvenen, den Blutleitern 
(Sinus). Im Allgemeinen nimmt man fogar an, daß hier 
alle Häute der Venen fehlen und dad Blut in unmittelbarer 
Berührung mit der fihröfen Haut iſt; allein, wie ſchon 
Bihar ") richtig gezeigt hat, ohne Grund, indem man bei 
vorfichtiger Unterfuchung innerhalb des dreieckigen, durch das 
Auseinanderweichen der beiden Platten der harten Hirnhaut 
gebildeten Raumes einen rundlichen, durch die innere Venen— 
haut gebildeten Kanal findet, welcher auf der einen Seite in die 
innere Haut der fich in den Blutleiter ergießenden Hirnvenen, 
auf der andern in die innere Halsvene übergeht, in welche fich 
die Blurleiter Öffnen. Die, der mittleren Haut der Gefäße 
etwas verwandte Faferhaut des Gehirns erfegt alfo hier jene; 
indeffen erfcheint, wegen ded Mangels an Eontractilität, den 

| die 


1) Anat. gen. I. 2. p. 401 f. 
Neckel's Anat, 1. Th. ‚ O 
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die Kaferhaut des Gehirns zeigt, doch der Mangel der mittlern 
Haut ald ein Mittel zur Derlangfamung des — im 
Gehirn. 


In den Gefaͤßen, welche ſich in die Blutleiter ergießen, 
fehlt zwar die Faſerhaut nicht, fie iſt aber verhaͤltnißmaͤßig 
hier dünner als in andern Venen von gleicher Größe. 


5) Auch durch die Richtung der Fafern unterfcheiden ſich 
die Venen von den Arterien. Es finden fich überall, mie ich 
mich auch durch die genaueften Unterfuchungen überzeugt habe, 
nur Laͤngen- nirgends Queerfafern ). Diefe Differenz zwi⸗ 
{chen der Richtung der Venen: und Arterienfafern ift injofern 
merkwürdig, als die beiden Fafernfchichten, welche an allen 
Theilen des Darmfanals gemeinſchaftlich vorkommen, die 
longitudinale und die queere, in dem Gefaͤßſyſtem, das ſich 
offenbar aus dem Darmkanal entwickelt, in die beiden Haupt⸗ 
theile deſſelben, die Arterien und die Venen, getheilt erſcheinen. 
Für die Richtigkeit dieſer Anſicht ſpricht 1) daß die aͤußere 
Schicht der Faſern des Darmkanals aus longitudinalen, die 
innere aus queeren Faſern beſteht; 2) die aͤußere conſtant 
ſchwaͤcher als die innere ift und 3) jene ftellenweife, ſowohl 
an einzelnen Theilen des Umfangs des Darmlanals, ald 
an einzelnen Strecken deflelben fehlt oder: wenigſtens kaum 
merflidy ift, erftered am dicken Darm, two die longitudinalen 
Fafern in drei getrennte Streifen zufammengehäuft find, letz⸗ 
teres am dünnen Darm, mo diefe Fafern fo dünn find, daß 
man fie an vielen Stellen kaum bemerft. 

6) Die 





ı) Mehrere Anatomen geben die Richtung diefer Fafern gar nicht 
an. Richtig fagt aber Bichat: lln’ya jamais des Abres circu- 
laires dans les veines, A. a. O. ©. 403. 


? 





! 
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6) Die Fafern der Venenhaut find röthlicher, toeicher, 
ausdehnbarer, weniger leicht zerreißbar ald die Zafern der 
Arterienhaut. 

7) Ihre Anordnung und Eriſtenʒ ſcheint mehreren Ver⸗ 
ſchiedenheiten unterworfen als die der Arterienfaſern, indem 
ſie in manchen Koͤrpern kaum ſichtbar, in andern ſehr ſtark 
entwickelt ſind, wieder ein Gleichungspunkt zwiſchen den 
Faſerhaͤuten der Gefaͤße und des Darmkanals. 


$. 108. 

Die Zellhaut der Venen ift ebenfalls dünner und weni⸗ 
ger dicht und feft al die der Arterien. Von ihe aus gehen, 
was bei den Arterien nicht der Fall ift, BVerlängerungen in 
die Faferhaut, felbft bie vr der innerften. Den Benen des 
Gehirns fehlt fie. m 

6. 109. 

Die Venen erhalten, unftreitig wegen ihter geringern 
Die, weniger Blutgefäße ald die Arterien, 

Khre Nerven, ſowohl die von dem animalifhen als 
dem organischen Syſtem ftammenden, find gleichfalls weniger 
zahlreich als die der Arterien. Wenigftens findet diefes Ver⸗ 
hältniß beftimmt zwifchen dem Aorten⸗ und Hohlvenenſyſtem 
Statt. 


% 110, 

Die Venen find in einem welt höhern Grade ausbehn: 
bar, als die Arterien. Diefe zerreifen, wenn fie nur eini: 
germaßen bedeutend ausgedehnt werden, jene weit ſchwerer. 
Bei einem Hinderniß im Laufe des Blutes dehnen fich daher 
die Venen oft fehr beträchtlih aus. Ihre Elafticität ift da- 
gegen geringer ald in den Arterien, Belebter Zuſammenzie⸗ 

O 42 hungen 
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hungen find fie gleichfalls fähig, wenn diefe gleich nicht bei 
allen Berfuchen beobachtet wurden. Borzüglich find die mit 
deutlichen Faſern verfehenen geößern Stämme deutlich irritabel. 


. 1m —— 

In den Venen Fehrt das Blut zum Herzen zurüd, ohne 
daß fih ihe Durchmefler und ihre Lage abwechſelnd veraͤn⸗ 
derte. ie haben feinen Puls, fehr feltne und ungewöhnliche 
Bedingungen ausgenommen. 

Daß die Venen die angegebne Function haben, beweiſt: 
1) die Anſchwellung derſelben auf Unterbindung oder Druck 
zwiſchen dieſer Stelle und den Zweigen, die Entleerung gegen 
das Herz hin. Wo dieſe Erſcheinungen nicht eintreten, ent⸗ 
halten die Anaſtomoſen den Grund davon. 

2) Die Richtung der Klappen. 

3) Die mikroſkopiſche Beobachtung, wo man das Blut 
in der angegebnen Richtung in ihnen ſiroͤmen ſieht. 


6 112. 
D. Bon den Gaugadern. 1) 


Die Saugadern bilden ein Syſtem, welches zwat 
durch die Befchaffenheit der Flüffigfeit, die es führt, ſich 
vom Blutſyſtem unterfcheidet, durch die Art feines Zufammen: 
hangıs 


1) Ungeachtet ſich ſchon fehr frühe, felbft in Ariftoteles Schriſ⸗ 
ten, (Hift. animal, lib. II. c. 6.) Spuren der Kenntniß der 
Saugadern finden, und einzelne Theile dieſes Syſtems allmaͤhlig 
befannt wurden, fo entdedte doch erft Olaus Rudbek, ci 
Schwede, im Jahr 1650, den Zufummenhang der Saugadern 
mit dem Milhbruftgange und die Bewegung der darin enthalte 
nen Slüffigfeit. (Nova experim. anat. exhib, ductus hepatis 


aquo- 
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hanges mit demfelben aber offenbar als ein. Anhang deffelben 
erſcheint. Ale ſolchen Fann man es mit defto größerm Rechte 
anfehen , als in der- That die Fluͤſſigkeit felbft, welche es führt, 
fih auf ihrem Wege zum Blutſyſtem allmählig faft ganz in 
Blutummwandelt. b ’ 


4 113. 

Durch die Art feines Zufammenhanges mit dem Blut⸗ 
joftem erfcheint das Saugaderfyftem als Anhang deflelben,. 
ſoſern es ſich an mehrern Stellen in daſſelbe einſenkt. Dies 
iind beftändig beim Menfchen wenigftens zwei, die Vereini⸗ 
gungsftellen der Schlüffel: und Halsvene jeder Seite, fo daß 
alſo dad obere Hohlvenenfpftem diefen. Anhang aufnimmt. 
Die Saugadern vereinigen ſich in zwei Stämme, einen fin 
fen, weit geößern, die Milhbruftröhre (ductus thora- 
eieus), und einen rechten, weit kleinern, von welchen dieſer 
D 3 | die 





aquolos et vafa glandularum ferofa. Arohae 1653.) Vorzuͤg⸗ 
lich aber wurde fowohl die Structur ald-der Verlauf derſelben 
in neuern Zeiten Gegenftand der Unterfuchung, hauptſaͤchlich 
zuerft in England vom ®. Hunter (Medic. comment. Lond, 
1762. Vol, 1), von Hewfon (Experimental inquiries. Vol. II, 
London 1774. Vol. III. 1777.), Cruiffhbanf (The anatomy 
of the Ilymphatic Velfels of the human body. London 1784. 4 
in Deutihland von meinem Großvater (Dill; epiſt. 
ad A. de Haller de vafıs lymphaticis glandulisque conglob. 
Berol, 1797. 8. N. experim. de finibus venarum et valorum \ 
Iyımphatic; in ductus vilceraque excretoria c. h. Berol. 1772. 4.)r 
von dem ich auch. noch vortreffliche,, nicht heramsgegebne Tafeln 
babe, die ich vielleicht gelegentlich befannt mache; in Italien 

von Mascagni (Valor. Iymphat: c. h, hiftoria et ichnogra- 

ppia. Senis 1787. fol.) genauer ausgemittelt. Die vorzäglichiteg- 
Werke Hat gefammelt Ludwig in W. Eruiffhanf’sund P, 
Mascagni's Gefchichte und Beſchreibung dev Saugadern des“ 
menſchlichen Körpers. Leipzig 1789. 3 Bände. 


N 
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‚die Saugadern der vechten Hälfte des Kopfes, : des Halfes, 
der Lunge, der Leber, des Zwerchfelles, der rechten obern 
Ertremität, : jener alle übrigen aufnimmt, und. welche fich an 
den angegebnen Stellen, mit dem Spftem der Körperpenen ver 
binden. Ob nicht auch beim Menfchen, wie. bei andern This 
ren, fich Fleinere Saugadern in das Syſtem der Körperpenen 
einmünden, ift noch nicht ſo ausgemacht, al8 man gemeinhin 
glaubt, und wird durch die Analogie der Thiere wahrſchein⸗ 
lich, wenn es gleich gewiß iſt, daß nur jene Stellen 
große Communicationepunfte, nfertionen von Stämmen find, 
welche dur das Zufammentteten vieler Saugadern gebildet 
werden und daß fih aufwärts in der Thierreihe die Zahl diefer 
großen ERWEITERN. ” u Klaſſe bedeutend 
vermindert. 


$. 174... = 

das Saugaderfoftem iſt zwar dem Venenſyſtem aͤhnli⸗ 
cher als dem Arterienſyſtem, allein doch auch von ihm bedew 
tend, wenn gleich nur gradweiſe „verſchieden. 


Aehnlichkeiten mit dem Venenſyſtem und Verſchiedenhei⸗ 
ten vom Arterienſyſtem ſind folgende. | 


I. In Hinficht auf die äußere Form. 

1) Sie bilden awei Schichten, eine — und 
eine tiefe. 
2) Das Verhaͤltniß der Zweige und Aeſte zu den Staͤm— 
men ift weitibeträchtlicher als im Arterienſyſtem. 

3) Nicht immer ift der vom Herzen entferntere Zweig 
enger als der Aft, in welchen er fich fenft. 

4) Ihre Sapacität ift fehr veränderfich.’ 


5) Sie find weiter und zahlreicher als die Arterien. 
6) Ihr 
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6) Ihr Berlauf ift ſehr gerade. 

7) Ihre Anaſtomoſen find aͤußerſt zahlreih und finden 
nach denſelben Geſetzen als in den Venen Statt. 

Allein hierdurch wird keine vollkommne Uebereinkunft 
jtoifchen dem Venen⸗ und Saugaderfpftem bemwirft, denn 

1) findet die Abtheilung der Saugadern in oberflächliche 
und tiefe weit allgemeiner Statt ald im Benenſyſtem. Alle 
Eingeweide, nicht bloß der Stamm, Kopf und die Glied; 
maßen haben oberflädyliche und tiefe Saugadern. Noch ard: 
ger ift der Unterfchied-zwifchen den oberflächlichen und ‚tiefen 
Saugadern und Venen iin Hinficht auf Größe und Zahl, ins 
dem nicht die oberflächlichen ,. — die tiefen die groͤßten 
und zahlreichſten ſind. 

2) Das Verhaͤltniß der Astheitungen 
zu den höhern ift ‚noch weit bedeutender als in den Venen, 
die Concentration noch weit geringer. Die Saugadern Feines 
Theiles vereinigen ſich auf ihrem, oft langen, Verlaufe, wie 
.B. an den Gliedmaßen, nicht zu einzelnen, großen Stämmen, 
fondern eine fehr beträchtlihe Menge derfelben, die deshalb 
auch ihren Durchmeffer von ihrem äuferften wahrnehmbaren 
Inde an gar nicht, oder wenigftens nicht merklich verändern, 
verläuft getrennt bis zur Nähe des Hauptſtammes, mo ſich 
dann, aber doch nicht fehr bedeutend, ihre Zahl vermindert 
und in demſelben Berhälmiß ihre Größe zunimmt. 

3) Die vom Herzen entfernten Zweige find fogar fehr 
häufig und um vieles weiter als die näheren, weit häufiger 
ıl8 im Venenſyſtem. 

4) Eben fo ift die Eapacität noch weit weränderlicher 
als im Venenfyftem. Hierauf beruht au die vorige Diffe: 

O 4 renz. 
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renz. Man findet deshalb bei Viviſectionen und auch nach 
dem Tode das Lymphſyſtem ſtellenweiſe zu anſehnlichen Blaſen 
ausgedehnt, die im erſtern Falle oft ſpurlos verſchwinden. 
Daher laͤßt ſich auch uͤber das Verhaͤltniß der Staͤmme zu den 


Aeſten kein beſtimmtes Verhaͤltniß feſtſetzen und aus diefem 
Grunde variiren die Angaben der Meſſungen des großer 


Saugaderftammes fo bedeutend. 


5) Das Saugaderfuften "hat nn diefelbe Weite 
als das Venenſyſtem, die Zahl der Tinzelnen Gefäße ift aber, 
wegen der Nichtvereinigung derfelben zu Stämmen, viel grö: 
fer ale der entfprechenden Venen, und jeder größere Venen: 


oder Arterienftamm wird im Allgemeinen von wenigftens zehn | 


Lymphſtaͤmmen begleitet. 


! 


6) Im Allgemeinen ift zwar der Verlauf der Gaug: 
adern fehr gerade, allein dagegen machen fie oft auch fehe 
beträchtliche, felbft weit anfehnlichere Windungen als die 
Arterien. 


7) Die Anaftomofen in den Saugadern find noch weit 
zahlreicher als in den Venen, was mit dem vergrößerten 
Mangel an Eoncentcation ihrer Bildung - zufammenfäll, 
Selbft ihr Stamm ift von einer anfehniichen Menge feht 
großer anajtomofirender Gefäße umſtrickt, die auch zwiſchen 
beiden Stämmen anſehnliche Communicationen bewirfen un) 
oft, mit völliger Integrität des Stammes, fo anjehnlich fint, 
daß man ihn kaum als einfachen Hauptſtamm anfehen kam, 
fondern für ein anfehnliches Net von Saugadern halten muß 
indem fi in kurzen Entfernungen von einer Strecke zur aw 
dern anaftomotifche Aefte in ihn fenfen. 


$. 115. 


’ 
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6. 115. 

Die Saugadern find nicht, mie die Blutadern, 

Fortfegungen der Pulsadern, fondern entfiehen unabhängig 
von dieſen. Geit der Entdeckung dieſes Syſtems war zwar 
die entgegengefegte Meinung, daß einige Pulsadern, die den 
Namen von Lymphpulsadern (Arteriae Iyınphaticae ) 
führten, auf diefelde Weife in die Saugadern uͤbergingen, 
als die feinſten, rothes Blut fuͤhrenden Zweige der Pulsadern 
in die Anfaͤnge der Blutadern, allgemein, allein die Wahrheit 
derſelben laͤßt ſich nicht wohl erweiſen. 
Der Hauptgrund iſt vorzüglich die, fan mehreren Stel; 
len des Körpers von mehrern Anatomen gemachte Beobach⸗ 
tung, daß Fluͤſſi igkeiten aller Art, in die PROBEN einge; 
bracht, in die Saugadern dringen. 

Allein immer finden ſich Einriffe, —9 die Arte⸗ 
rien, die unter dieſen Bedingungen bis in ihre feinſten Vers 
jweigungen hätten angefüllt feyn müffen, waren cs nur in 
ihren Stämmen oder größern Aeſten, und überdies finder 
diefe Erfcheinung nur felten Statt, felbft wenn die Arterien, 
und durch fie die Venen, auf das gluͤcklichſte angefuͤllt find, 
fobald fein Ertravafat entftcht. | 

Auch wo fein Einriß erfolgt, und die Pulsadern aͤußerſt 
fein eingeſpruͤtzt und zugleich die Blutadern angefuͤllt ſind, 
gelangt zwar bisweilen die eingeſpruͤtzte Subſtanz in die 
eymphgefaͤße: allein nur ihrem ungefärbten Theile nach und 
fo, daß fein ununterbrochner Zufammenhang zwiſchen den 
auf diefe Art angefüllten Lymphgefaͤßen und den Pulsadern 


dadurch erwiefen wird, indem die ungefärbte Fluͤſſi igkeit, 


welche jene anfuͤllt, zugleich außer den Gefäßen, die einge: 
fprügten Theile bedeckend, gefunden wird, Diefe Erfcheinung 
BE: 7 wird 
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wird daher richtiger durch die Annahme erklärt, daß der 
ungefärbte feinere Theil der Klüfiigfeit aus "den Arterien her: 
vordrang, und von den Lymphgefaͤßen aufgefogen wurde. 

Dagegen wird die, von den Pulsadern unabhängige 
Entftehung diefer Gefäße von allen Theilen, vorzüglich durch 
folgende Gründe beftätigt ): 

7) Die Umftände feldft, unter welchen die in die Puls 
adern oder in die Blutadern eingetriebene ‚tapgteitn in 
bie Saugadern gelangen: | 

2) Die Erfcpeinungen, welche das einfaugende Syſtem 
in Beziehung auf feiner Einwirkung dargebotne Subftanzen 
zeigt. Die Flüffigkeit, welche in den Lymphgefaͤßen enthalten 
ift, kommt mit der, welche ſich an der Stelle ihres Ur⸗ 
fprungs befindet, genau überein. Die von der Leber kom⸗ 
menden Lymphgefaͤße enthalten eine gallenartige, die von den 
Bruͤſten fommenden eine milchaͤhnliche, die von Theilen, wo 
Blut ergoſſen iſt, entſtehenden, eine blutige Fluͤſſigkeit. Die 
Bronchialdruͤſen und oft die zu ihnen gehenden Lymphgefaͤße 
ſind, wie die Lungen, ſchwarzblau. Eben ſo kommt die Farbe 
der Milz mit der Farbe der Lymphdruͤſen überein, welche in 
ihrer Nähe liegen. Wird ihrer Einwirfung eine fchädliche 
. Gubftanz dargeboten, wie z. B. der Eiter des venerifchen, 
des Pockengeſchwuͤres oder eines Geſchwuͤres überhaupt, fo 
entzunden fih die Enmphgefäße, melche von diefen Theilen 
fommen; eben fo die Lymphdruͤſen, zu welchen fie gehen und diefe 

ſchwel⸗ 





ı) Hunter medical commentaries. London 1762. p. 5. A 
Monro de venis Iympbaticis valvulofis. Berolini 1797. 
He w ſon experiment. inquiries p. 2. London 1774. chap. XI. 
Mascagni a a. O. Sectio III. De valorum Iymphaticorum 


origine. 
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ſchwellen an. Diefe Erfcheinungen finden nur an' der Seite 
und uͤberhaupt in.der Gegend. ftatt,. auf. welche die en 
Subftanz einwirft. 

Da alle diefe Erfcheinungen gleichmäßig eintreten, wenn 
die veranlaffenden Vedingungen ſich im, Innern der Drgane 
und an den’Höhlen oder an der Oberfläche des Körpers bes 
finden, fo ift es feinem Zweifel unterivorfen, daß die Saug⸗ 
adern fomohl aus der Subſtanz der Drgane, als von der 
Ober flaͤche derſelben, namentlich des Hautfpftemg, ſowohl 
der eigentlichen Haut als der —— und den ſeroͤſen 
Haͤuten entſtehen. 


VE EN —— = 

Fuͤr die Meet. des Saugaderſyſtems gilt daflelbe, 
was für die äußere Form und den Verlauf angegeben: wurde, 
Die gemeinſchaftliche innere Haut deſſelben iſt noch feiner, 
dünner, ausdehnbarer als in den Venen und verknoͤchert eben 


fo felten. &ie bildet auch paraboliſche Klappen, die gewoͤhn⸗ 


lid paarweife bisweilen aber auch einzeln ſtehen, im Allgemei- 
nen in dem Maafe zahlreicher werden, als ſich der Durch⸗ 
meffer der Gefäße verringert, im großen Saugaderftamme das 
her in geringfter Menge vorhanden find. Ihre Entfernung: 
von einander iſt nicht überall beftimmt diefelde, allgemeines 
Gefe aber ift, daß fie in weit größerer Menge ald im. Bes 
nenſyſtem vorhanden ſind. 


ie HR: 
Die Faferhaut fehlt, allein nicht, wie bei den Venen, bloß 
im groͤßten Theile des Syſtems, ſondern ſelbſt im Saugader⸗ 
ſtamme, wenigſtens fo viel beim Menſchen die genauefte Uns 
terfuhung lehrt; ganz, und unmittelbar auf die innere Haut 
folgt 
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folgt die Zellhaut, die hier nur im Verhaͤltniß zur Größe: der 
Gefäße duͤnner iſt als in den übrigen So des Schaf; 
mn 

$. 118. 

Allein aufer den angegebenen Berfhiedenheiten bietet 
dag Saugaderfpftem noch andre fehr. beträchtliche dar. or: 
zůglich gehoͤren hieher eigne Gebilde, die ſich in keinem der 
beiden andern Theile des Gefaͤß ſyſtems finden, die Saug— 

aderdruͤſen (Glandulae Iymphaticae , conglobatae), 


6 119 
Dies find mehr oder weniger laͤnglich rundfiche, groͤß 
tentheits etwas platte, grauroͤthliche, baute Koͤrperchen von 
fehr verſchiedner Größe; welche an beftimmten Stellen, wo 
fie ſich ungefähr von einerlei Größe, und Menge finden, .den 
Lauf-der Saugadern allein unterbrechen, durchaus, nicht fon: 
metrifch und auf Feine beftändige Weife angeordnet find. 
Zahl, Größe, Geftalt,, Farbe dieſer Drüfen 
bieten bedeutende. und ſehr beftandige Berfchiedenheiten dar. 
1) Die meiften finden fih am Halfe und im Innern der 
Bruſt- und Unterleibshöhle, - ſowohl längs beider Seiten der 
Wirbelfäule, als in den Verdopplungen. der. feröfen Häute, 
welcheidie in diefer Höhle enthaltenen Organe befeftigen und 
in der Nähe diefer Organe, fo z. B. an der Wurzel der Lun- 
gen, im Umfange der Spaltung der Luftröhre in ihre Aefte. 
Am Geficht ift ihre Menge, vorzüglich im Umfange der 
Mundes, ziemlich anfehnlih, am Schädel weit unbeträcht 
licher. 
An den Gliedmaßen finden ſie ſich gewoͤhnlich nur von 
dem sc und dem Kniegelenk an und find nur im Um; 
fanat 


⸗ 
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fange der Gelenke angelagert. Immer find fie hier in gerin⸗ 
gerer Menge vorhanden, als am Hüftz und Armgelenk. 

Im Innern der Organe ift ihre Eriftenz durchaus nir⸗ 
gende erwieſen und die Beweiſe, welche man aus der Bildung 
eigenthümlicher krankhafter Maſſen in denfelben, 3. B. in den 
Lungen, der Leber, Milz, dem Gehirn ꝛc. für ihre Eriftenz an 
diefen Stellen entlehnen zu fünnen geglaubt hat, find in der 
That völlig unzulänglih, da diefe Maflen nie die charakterifti: 
(hen Kennzeichen fogenannter Saugaderdrüfen haben, und 
die genauefte Unterfuchung derfelben Feine wirflihe Saugader: 
deüfe nachweift. Sie liegen vielmehr nur in dem Schleimge: 
webe zwifchen den Organen. Auch im Innern des Schaͤdels 
fehlen fie ganz. | 

Vergleicht man diefe Deüfen in Hinficht auf ihre größere 
oder geringere Menge in verfchiednen Gegenden, fo ergiebt 
fih vorzüglich, 1) daß fich diefe in dem Maafe vermehrt, als 
man fi) den Stämmen nähert, wodurch man zu Schlüffen 
auf ihre Function geführt wird; 2) daf fie von der eigenthuͤm⸗ 
lihen Subftanz der verfchiedenen Drgane ganz abgefondert 
find; 3) daß fie ſich vorzüglich Häufig an Stellen finden, mo 
das Schleimgewebe in beträchtlicher Menge vorhanden ift; 
4) daf fie vorzüglich da abundiren, wo fremde Subftanzen in 
Menge aufgenommen werden, daher in der Nähe des Darm 
kanals und der Lungen. 

2) Die Groͤße der Saugaderdrüfen ift in derfelben 
und in verſchiednen Gegenden des Spftems fehr verfcieden. 
Die größten finden ſich in der Leiftengegend, im Beden, am 
Umfange der Luftröhrenäfte, im Dünndarmgefröfe, der Achfels 
höhle, wo aber mit den geößern Fleinere abmwechfeln. Selten 
find fie laͤnger als ein Zoll, breiter als ein halber Zoll, dicker 

als 
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als drei bis vier Linien. Geſchlecht und Alter haben, vorzig 
lich das legtere, gewiß überdies Einfluß auf die Größe dr 
Lymphdruͤſen derfelden Gegenden. Findet wirklich eine Ge 
ſchlechtsverſchiedenheit Statt? Diefe Meinung iſt infofern 
nicht ganz wahrſcheinlich, als vortreffliche Beobachter einander 
toiderfprehen, indem fie nah Hemfon ') beim Manne, 
nah Bichat?) beim Weibe verhältnigmäßig größer feyn follen, 
In den frühen Lebensperioden find fie beftimmt größer als in 
fpäten, wo fie fich bedeutend verfleinern, oft ftellenmweife gan; 
verfchwinden. Vergrößern fie fich aber nach dem Eintritt der 
Pubertät, wie Hewfon ’) mil, verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tend? Meinen Unterfuchungen nach nicht beftimmt. 

3) Ihre Geftalt fteht mit ihrer Größe in Beziehung, 
Die größern find mehr platt und länglich, die Fleinern mehr 
rundlib, die Fleinften ganz rund, Merkwuͤrdig ift es, daß 
für daſſelbe Syftem von Organen diefelben Gefege als für die 
ganze Reihe der organijchen Körper gelten, indem im Alges 
meinen auch die einzelnen Organismen ſich felbft nach allen 
Richtungen defto ähnlicher und en vundlicher werden, als 
ihre Größe abnimmt, 


4) Variürt auch die Farbe bedeutend, Am bellften find 
die im Innern der Bruftz und Bauchhöhle befindlichen, dunt 
fer die unter der Haut liegenden, am dunfelften, ganz ſchwarz, 
die an der Wurzel der Lunge und Luftröhre, oft auch die in der 
Nahe der Milz liegenden gefärbt. Diefe Farbenverſchieden⸗ 
heiten feheinen theils von dem SAME des Lichts, theild noch 

weit 


ı) Experim. * P. 3. P. 50. 
2) An. gen. 1, 2. p. 604. 
3 a. a. O. p. so 
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weit mehr von der Verfchicdenheit des Saftes, welchen fie ent: 
Haften, abzuhangen. Daher unftreitig die ſchwarze Farbe 
der Milz: und der Bronchialdrüfen, die gelbe Sarbe der in der 
Nachbarſchaft der Leber befindlichen, die weiße Farbe der mit 
Milchſaft angefüllten Gefrösdrüfen. 


$.,. 120. 

Allgemeine Bedingungen der Structur der Saugader: 
drüfen find folgende. Auf den erften Anblick erfcheinen fie als 
eine homogene, ziemlich glatte Maſſe, angefüllt aber wird ihre 
Oberfläche, durch die Anſchwellung der in fie tretenden Lymph⸗ 
gefaͤße hoͤckerig. Sie erhalten eine ſehr anſehnliche Menge 
von Blut. Gewoͤhnlich treten mehrere Zweige an ſie, welche 
ſich innerhalb ihrer Subſtanz aͤußerſt fein verzweigen. Ner⸗ 
venzweige gehen zwar deutlich zu ihnen, find aber unbedeu— 
tend. Sie find von feiner eigenthümlichen, von ihrer Eubftanz 
verfchiedenen Membran umgeben, indem zwar ihre Oberfläche 
don einem verdichteten Zellſtoff umgränzt wird, diefer aber ſich 
von ihrer Subftanz nicht ohne Zerftörung devjelben trennen 
laͤßt. Er geht nicht allmähli in den umgebenden lockern 
zellftoff über, ſondern ift feharf von demfelben abgegränzt 
und die Drüfen liegen daher frei und locker in diefem, find 
deshalb im normalen Zuftande fehr verfchiebbar und werden in 
Krankheiten nur dann figiet, wenn ſich derjelbe in ihrem 
Umfange entzündet und Kaferftoff ergoffen wird. 


Allgemein ift auch das Verhältnig der Saugadern zu 
djefen Drüfen folgendes. Einige Linien weit von dem peri— 
pheriſchen, am weiteſten von dem Saugaderftamme entfernten 
Ende der Drüfe theilten ſich, je nachdem fie größer oder Fleiner 
it, ein oder mehrere Saugadergefäße in mehrere Zweige, 

welche 





I 
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welche ſich gemeinfchaftlich mit den Blutgefäßen vielfach und 
ſehr fein innerhalb der Drüfe vertheilen, darauf aber gegen das 
entgegengefeßte Ende der Drüfen wieder vereinigen,und ju 
wenigern, aber mweitern Stämmen zufammenlaufen, 
welche aus dem entgegengefegten Ende herportreten.. Diele 
austretenden Saugadern find gewiſſermaßen als Ausfuͤh— 
rungsgange der Lymphdruͤſen anzufehen, 





— :I2L 


Finden fi), außer den angegebenen, noch andere inteari: 
rende Theile in den Saugaderdrüfen? Mehrere, namentlich 
Malpighi, Mylius, Eruiffhant, Werner und 
Feller, haben außerdem noch eigne, hohle, runde, weiße, 
weiche Bälge, oder Zellen angenommen, - aus welchen die 
Drüfen groͤßtentheils beftehen, auf deren Wänden ſich die 
Blutgefäße verbreiten und von welchen neue Lymphgefaͤße ent: 
fpringen. Die Anordnung der Zellen ift nach einigen einfoͤr— 
mig, nah andern, z. B. Werner und Feller nicht über: 
all diefelbe, indem in den Lymphdruͤſen, welche dem Darm: 
Fanal zunächft liegen, ſich nur ein einfacher, großer, centraler | 
Balg befindet, aus welchem die ausführenden Gefaͤße entſte⸗ 
hen, waͤhrend die weiter entfernten, wie die uͤbrigen Lymph⸗ 
druͤſen überhaupt, mehrere Fächer enthalten. Kür die Anne 
fenheit der Zellen beim Menfchen hat man ſich auch der von 
Thieren entiehnten Analogie bedient, indem z. B. beim 
Pferde und dem Eſel dieje Zellen fehr groß und deutlich 
find. 

Nach andern, namentlihb Ruyſſch, Albin, Gmelin, 
Hugo, Haafe, Medel, Hewfon, Mafcagni, id 
dagegen die — bloß ein Convolut von Blut⸗ und 

Lymph⸗ 


—J 
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eumphgefäßen und von Schleimgewebe. In der That ift, 
beim Menfchen wenigftend, die zellige Structur Auferft uns 
mwahrfcheinlih. Hewſon felbft nimmt zwar neben den Ge: 
fäßgeflechten fehr Fleine, nur unterm Mikroſkop ſichtbare Zel: 
fen in der Drüfenfubftan; an, aus melden neue Saugadern 
entftehen follen, und man fieht auch ſchon mit dem unbewaffne- 
ten Auge eine Menge Pleiner Pünktchen, aus welchen uf einen 
Drud eine Fluͤſſigkeit hervortritt, allein es fragt ſich fehr, ob 
dies wirklich Zellen oder nicht vielmehr durchfchnittne Lymph— 
gefiße find. Dies ift defto wahrfcheinficher, da felbft die 
groͤßern Zellen offenbar nur ftellenweife fehr erweiterte Saug- 
adern find, die mit der Höhle der aus: und eintretenden Ges 
faͤße eine ununterbrochne Fortfegung bilden, wie Mafcagni 
richtig bemerft und 2) das Blutfpftem ganz ähnliche Erfchei- 
nungen, z. B. in den Zellförpern der Kuthe und des Kiglers 
darbietet. | 

Selbſt Erfcheinungen, welche für die Anweſenheit diefer 
Zellen fprechen follen, beweiſen entweder vielmehr das Gegen: 
theil oder Fönnen wenigſtens auch anders erflärt werden. 
Diefe Zellen follen vorzüglich deutlich werden, wenn man die 
Anfüllung einer Saugaderdrüfe unterbricht, nachdem fie etwa 
zur Hälfte vollendet ift, überhaupt beim Anfange der Injec— 
tion. Iſt nur ein eins und ausführendes Gefäß vorhanden, 
fo foll ficd auch nur eine Reihe von Zellen finden; im entge— 
gengefegten Falle dagegen mehrere, welche aber nicht mit ein- 
ander communiciren, indem fie nur durch ihre eignen ein fuͤh— 
renden Gefäße angefüllt werden koͤnnen. Daher follen die 
Zellen unwiderleglich, befonders in den Drüfen der Weichen, 
dadurch dargeftellt werden, daß man diefelben nur durch ein 
Gefaͤß fo lange anfuͤllt bis das Quedfilder an der entgegenge: 

Hedel’s Anat. i. Th. | P ſetzten 
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festen Seite austritt, weil dann das Gefaͤßnetz, welches fonft | 
die Drüfe bedeckt, die Unterfuchung nicht erfchwert *). 

Diefe Erfcheinungen bemweifen durchaus nur, was fehr 
natürlich ift, daß man die Anordnung des innern Theiles 
der Sangaderdrüfen beffer erkennen fann, wenn die äußern 
Gefäße nicht angefüllt find, nicht aber, daß die innern Raͤu⸗ 
me Zellen, und nicht etwa vielmehr weitere Gefäße find, wels 
che ſich natürlich eher duch Queckſilber anfüllen laſſen als die 
feinern an der Oberfläche gelegenen. Natürlich ſieht man auch 
die Windungen in dem Maaße beffer, als die Anzahl derfelben 
geringer iſt. Daß feine Communication zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Näumen Statt findet, fcbeint geradezu weit mehr 
für die Anfiht, daß diefelben verfchlungne Gefäße, als daf 
fie Zellen feyen, zu ſprechen. 

Das Aufere Anfehen injicirter Saugaderdrüfen welches 
Cruiffhanf gleichfalls geltend macht, beweiſt eben fo mes 
nig etwas, indem offenbar die Erhöhungen, meldye der gan: 
zen Drüfe die Geftalt einer Traube geben, eben fo gut Gefäß: 
windungen als Zellen ſeyn koͤnnen. 

Auch die von den Thieren entlehnte Analogie koͤnnte 
eben ſo gut nur beweiſen, daß bei einigen die Verzweigung 
der Saugadern weniger fein iſt als bei andern. | 

Man fann daher für jegt wohl mit Recht die Anwefen: 
heit der Zellen ganz vermerfen und auch die Angabe derer für 
unvichtig Halten, welche die verfchiednen Meinungen vereinigen, 
indem fie _ 


1) in 





1) Cruikſhank a. O. S. 77. GERMATEINS ‚ganz nad 
ihm a. a. O. ©. 443. 
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1) in einigen Gegenden des Gaugadetfoftems, namentlich 
in der hintern Bruftfheidewandhöhle, dem Becken, die Dräfen 
für bloße Geflechte anfehen; 

2) in andern, namentlich der Weichengegend dieſelben 
theitd aus Saugadergeflechten, theild aus Fleinen Zellchen ge: 
bildet glauben; 


3) andre dagegen für ganz oder faft ganz blos aus klei— 
nen Zellchen gebildet halten, in welche fich die Saugadern, 
ohne vorher ein fehr verfchlungenes Ne zu bilden, begeben *), 

Denn theils ft es höchft unwahrſcheinlich, daß diefe 
Organe, die in ihren übrigen mwefentlichen Eigenfchaften fo 
fehr mit einander übereinfommen, die unftreltig überall die⸗ 
felbe Function haben, in verfchiedenen Gegenden fo bedeutende 
Verihiedenheiten in diefem Theile ihres Baues zeigen follten, 
theils leuchtet es ein, dadß felbft da, wo ſich auch die dritte 
Abanderung zu finden feheint, der Grund diefes Scheine fehr 
wohl darin enthalten feyn kann, daß die Theilung der vielfach 
gewundnen Gefäße erft in der Drüfe felbft ihren Anfang 
nimmt, 

Außerdem wurde von mehrern ?) aber fälfchlih, eine 
unter der allgemeinen zelligen Hülle befindliche Musfelhaut 
angenommen, welche die Subftanz der Drüfe umgebe und von 
welcher aus fich nach innen eine Menge von Fäden erftrechten, 
wodurch ein netzfoͤrmiges Gewebe entftände, in deſſen Räumen i 
fich die angeführten Bälge befanden, ein Bau, durch welchen 
die. Propuffion der Lymphe befchleunigt werden folle 3). 

P 2 i 4. 122, 





1) Diefelben ebendaf. 
‚ 2) Malpighi de gl. conglob. ftr, annex, opp. posth. p. 1.— Mylius.. 
3) Malpighi Ebendaſ. p. 3. 
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Die Saugadern find eines hohen Grades von Ausdeh: 
nung fähig. Dies beweift die bedeutende Verfchiedenheit des 
Durchmeflers der Saugadern derfelben Stelle in verfchiednen 
Körpern, 3. B. des Milchbruftganges, die beträchtliche Erwei⸗ 

terung derfelben bei Hinderniffen, welche ſich dem Laufe der 
in ihnen enthaltenen Slüffigfeiten entgegenfegen. Das gän; 
liche Verſchwinden ſehr ausgedehnter Lymphgefäße, wenn die 
Fluͤſſigkeit durch einen Einftich entleert ift, da8 Zuſammenfallen 
der Lymphdruͤſen nach gefchehener Einſaugung bemweift, daß 
fie in demfelben Grade contractil find. Diefe Erfcheinung tritt, 
wenigſtens in einem hohen Grade, bloß ein, fo lange die Sauy 
adern leben: man kann daher ihren Grund nicht in einer un 
belebten Eontractalität oder in der Clafticität fuchen. Ueber: 
dies ziehen fich die Lymphgefaͤße nicht bloß wenn fie durd 
ftarfe Säuren berührt werden, zufammen, was allenfalls, jedoch 
auch nicht unter allen Bedingungen der chemifchen Einmirfung 
derfelben auf den thierifchen Stoff zugefchrieben merden 
fönnte ), fondern ed erfolgen auch auf Anwendung gelinde: 
rer chemifcher Reizmittel 3. B. der Spiefglanzbutter, des 
Weingeiftes, des warmen Waffers, felbft der Falten 
Luft deutliche Zufammenziehungen. Eben fo veranlaft me 
chaniſche Reizung, - Berührung oder Zerfihneiden derfelben 
Zufammenziehung und Wechfel von diefer mit Ausdehnung ’). 


Der Milchbruſtgang zieht ſich im Tode nicht auf den Grad zu 
fan: 





ı) Bichat. anat, gen. T. I. p- 613. 


2) Schreger de irritabil. vaſor. lymphat, Lipf. 1789. Exp: nl. 
IV. VL VIL IX. | 
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fammen, auf den er ſich während des Lebens in Folge einer 
mechanifchen Verlegung verengt hatte"). 

" Daher ift den Saugadern die Frritabilität oder 
das beliebte Zufammenziehungsvermögen nicht 
abzufprechen und ich finde feinen Grund, an der Stelle der: 
felben -ihnen ein eigenthuͤmliches Leben, wodurch fie 
zufammenziehungsfähig würden, zuzufchreiben 2). 

Dagegen fpricht das Cinfaugen nah dem allgemeinen 
Tode, das directe Verhaͤltniß zwifchen der Schnelligkeit und 
der Dauer der Einfaugung, die Auswahl welche die Saug— 
adern treffen, der verfchiedne Grad ihrer Thätigfeit nicht, 
wie man anführt ?’), für cin belchtes Zufammenzic- 
hungs vermoͤgen derfelben, fondern begründet nur das Ge— 
jeg, daß die Aufnahme und Bewegung der in ihnen enthal- 
tenen Subftanzen eine Lebenswirkung ift und nicht nach 
blog mechanifchen Gefegen geſchieht. Daf die unmerfliche Eon- 
tractilitat vermoͤge welcher fie ihre Function vollziehen 
follen, eine unerwiefene Annahme oder wenigſtens cin übelge- 
mwöhlter Ausdruck ift, bedarf Feiner Erinnerung. 


Im gefunden Zuftande find die Saugadern eben ſo wenig 
empfindlich als die uͤbrigen Gefaͤße, wenn ſie es gleich im 
krankhaften z. B. durch Entzuͤndung, in hohem Grade werden. 


— $. 123. 





ı) Ibid. Exp. XI. 

2) Ontyd de caufla abforptionis per vaſa lymphatica. L. B. 1795. 
p- 79. x 

j} Schreger. L. e. p. $3. ſeqq. 

Bichat L. e. p. 613. 14. 
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Die Verrichtung des Lymphſyſtems iſt die Aufnah⸗ 
me, Wegfuͤhrung und in einem gewiſſen Grade die Umwand—⸗ 
fung von Subftanzen, melde feinen Anfängen dargeboten 
werden, in das Blutſyſtem. Die in ihm enthaltene Flüffig- 
Feit bewegt fich daher von den Zweigen gegen den Stamm und 
das Herz. Bereife für diefen Satz find: 

1) Die fhon ($. 115.) zum Beweiſe feiner von dem Ar: 
terienfpftem unabhängigen, eignen Entftchung aus der Sub⸗ 
ftanz; der Organe und deren Oberflächen angeführten Erſchei⸗ 
nungen, 

2) Das Anfchwellen von unterbundnen oder zufammen: 
gedruckten Saugadern zwifchen der Stelle der Unterbindung 
oder des Druckes und ihren Zweigen, dagegen das Zufammens 
finfen der Strecke zwiſchen der Unterbindung oder dem Drude 
und dem Stamme. Der nad) demfelben Geſetz erfolgende Aus: 
Auf der in ihnen enthaltenen Slüffigfeit, wenn ihr Zufam: 
menhang getrennt ift. 

3) Die Rihtung und Anordnung der Klappen ($. 114.) 


| Da diefe Bedingungen in allen Theilen des Saug— 
aderſyſtems diefelben find, fo ift auch die Function und die Be: 
wegung der Fluͤſſigkeiten im ganzen Epftem diefelbe und man 
ift keinesweges berechtigt, mie ältere *) und zum Theil 
neuere. 2) Schriftfteller gethan Haben, anzunehmen, daß entwe⸗ 

der 





ı) Bils Diff. qua verus hepatis circa chylam et pariter duetus 
chyliferi haotenus dicti ulus demonftratur. Cf, Haller De p. 

e. h. fabr, I, $. V. VI. 
2) Humpage phyholog. refearches into the moft importang parts 
ofthe animal ceconomy, London, 1794. — Auch Herr Ze 
viranus 


x 
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der daB Inmphatifshe Syſtem die Lymphe gat nicht zum Herz 
ien, ſondern in entgegengefegter Richtung führe, oder daß 
zwar in den Saugadern des Darmkanals oder‘ den Mil: 
gefäßen (Vala lactea) jene Bewegung, dagegen in den übri- 
gen Gefäßen, den eigentlichen £ymphgefäßen, Die entgegens 
gefegte vom Stamme gegen die Aeſte Statt fande, fo daß fie 
das unmittelbare Gefchäft der Ernährung und der Abfonderung 
hätten. Alle Gründe für diefe Paradogen laſſen fich leicht wis 
derlegen. 

Es fragt ſich aber IT) ob dieſe Function dem Saug⸗ 
aderſyſtem beftändig, oder doch, nur unter gewiſſen Bedinguns 
gen, auch Die entgegengefegte, die Ruͤckwaͤrtsbewegung und die 
Ausfonderung der in ihm enthaltenen Fluͤſſigkeiten zukomme; 

— IT) ob ihm allein das Geſchaͤft der Aufſaugung zuzufchreie 
ben fey, oder zugleich den Venen? | 

I. Die bisweilen eintretende Ruͤckwaͤrtsbewegung der in 
den Saugadern enthaltnen Fluͤſſigkeit ift vorzüglich von Kra⸗ 
Genftein *), Humpage, Darwin?) aus folgenden 
Gründen behauptet worden. 

| 4 | 1) Die 





viranus hat noch neuerlich (Unterf. üb. wichtige Begenftände ber 
Naturgeſch. und Medicin 1803. ©. 126 — 128.) die Meinung 
aufgeitellt, daß dem lymphatiſchen Syſtem das Ver— 
mögen, den ernaͤhrenden Stoff fuͤr den organi— 


ſchen Prozeß zu liefern, ganzlich abzuſprechen 


und nur den Venen zuzuſchreiben fen, . weil eg 1) zu eng len; 
2) Ernährung im Alter bei verjchloflenen Gekroͤsdruͤſen Statt 
finde; 3) Ernährung bei Thieren ohne Lymphgefaͤße vor ſich 
gehe, Gm Folgenden werden diefe Gründe beleuchtet werben, 


1) Theoria Auxus diabetici more geometrico explicata. Halae 1746. 
Reo. in Halleri eoll; difp. pract. Vol, IV. pag- st 


H 300nomie. Hannöyer 1795. Bd. ı. Abth. 2. KXIX, 


a 
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1) Die Klappen feyen Fein Hinderniß und fie Fönnten, da 
fie belebt find, theils durch erhöhtes Leben in eine der gewoͤhn⸗ 
lichen entgegengefegte Thätigfeit gerathen, theils gelähmt mer; 
den und unter beiden Bedingungen werde der Lauf der Fluͤſſig⸗ 
keit invertirt werden. 

Allein erhöhtes Leben wird nur Beſchleunigung der ge 
tohnten Bewegung hervorbringen und die Klappen mwirfen 
überdies nicht vermöge ihrer Vitalitaͤt, ſondern ihrer mechani; 
ſchen Anordnung, fo daß fie daher felbft im Tode das Ein 
dringen einer Flüfjigkeit, auch wenn fie mit der größten Ge 
alt eingetrieben wird, vom Stamme gegen die Aefte verhin⸗ 
dern, während es in entgegengefegter Richtung ohne Schwie⸗ 
rigfeit gefchieht. 

2) Die Analogie andrer Gefäßflappen, die im krank— 
haften Zuftande die Ruͤckwaͤrtsbewegung der Flüffigfeiten nicht 
hindern, bemweift fo wenig als die mit noch verſchiednern Klap- 
pen, wie die Pförtners und Grimmdarmflappe, deren Wider: 
ftand bisweilen durch entgegengefegte Thätigkeit des Darm- 
fanald überwunden wird, indem I) der Bau nicht derfelbe 
ift und 2) diefe Klappen nur einzeln ftehen. 

3) Nach dem Tode follen fogar die Lymphgefaͤße die 
Stüfjigkeiten leichter in entgegengefegter als in normaler Ric: 
tung durchlaſſen; allein. in diefer Hinficht angeftellte Verſuche 
beweifen nur, daß die Slüuffigfeiten eine Zeitlang nach dem Tode 
durchſchwitzen, nicht, daß die Lymphgefaͤße die Wege find. 

4) Erfcheinungen bei der Secretion des Harns, mweldt 
dafielbe beweifen follen, fofern, nad dem Genuſſe gewiſſer 
Subftanzen, die dem Harn beftimmte Kigenfhaften mit 
theilen, diefe Veränderungen zu ſchnell entftehen, ale dat 
diefelben Dur den Kreislauf zu den Harnfecretionsorganen ge⸗ 


fuͤhrt 
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führt werden fönnten, bemeifen durchaus nichts, da ſich ſehr 
wohl aus beſtimmten Verſuchen ergiebt, daß das letztere der 
Fall iſt. 

5) Eben ſo laſſen ſich Krankheiten, welche nach dieſer 
Hppothefe erklaͤrt werden ſollen, namentlich Diabetes, 
Skropheln, Durchfall ıc., auf dieſe Weiſe gar nicht, 
und weit befriedigender auf andre Art erklaͤren. 

U. Ob den Saugadern allein oder außerdem auch den 
Denen das Geſchaͤft der Einfaugung zufomme, laͤßt fich zwar 
nicht mit Beſtimmtheit angeben, doch iſt das erſtere aus fol: 
genden Gründen wahrfcheinlicher. 

1) Vernichtung der Höhle des Lymphſyſtems mat den 
Austritt der Lymphe oder des Chylus aus den betreffenden 
Theilen unmöglich und die Unterbindung des Stammes der: 
felben ift daher tödtlich, 

Zwar hat man gerade aus verwandten Erfcheinungen 
Gründe für die Einfaugung durch die Venen entlehnt *), 
allein diefe werden leicht durch die Bemerkung twiderlegt, daß 
I) da, wo die Einfaugung durch dic Denen geſchehen follte, 
indem die Lymphgefaͤße verſchloſſen waren, diefe nicht ganz 
verichloffen waren; 2) da, wo die Cinfaugung nach Unter: 
bindung der Venen aufhören follte), zugleich die Lymphge⸗ 
füße unterbunden waren. Wo die Lymphgefaͤße von der Un: 
terbindung ausgefchloffen waren, fand die Einfaugung Statt 3), 


P 5 2) Vers 


1) 3.3. auch noch nenerlih Home. 
beweifen, daß Fluͤſſigkeiten, ohne ihren Weg durch den Bruſi⸗ 
gang zu nehmen, aus dem Magen unmittelbar in den Kreislauf 
gelangen koͤnnen. A. d. phil, transact. in Reil's ud 


Autenrieth’s Arhiv. Bd. 12. 9.2, ©, 125 — 136, 
2) Lower de Corde Cap, 2. p. 123, 


3) Hewlon a. a. H. p. 145. 





©. deſſen Verfuche um zu 
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2) Verlegung der Lymphgefaͤße bringt dieſelben Erſchei 
nungen, Verwundung ihres Stammes den Tod hervor. 


3) Durch Subftanzen, welche einer einfaugenden Ober⸗ 
fläche dargeboten werden, wird nur die Thätigfeit des Lymph⸗ 
foftems und die Befchaffenheit der in diefem enthaltenen ei | 
figfeit abgeändert. 


Dies beweiſt a) der Umſtand, daß nur die Lymphgefaͤße 
und Drüfen fi in Folge einer Anſteckung entünden und eu 
weitern. | 


b) Die Erfahrung, daß nur in der Lymphe, nicht im 
Blute die-mahrnehmbaren Eigenfchaften von Subftanzen gefuns 
den werden, welche man der einfaugenden Oberfläche darbietet. 


Bei Verfuchen, mo Milch, oder eine gefärbte oder 
ſtark riechende Flüffigfeit in den Darmfanal leben: 
der Thiere eingefprist wurde, fand man immer die in den 
Milchgefägen enthaltene Flüffigkeit auf diefelbe Weife gefärbt, 
oder riechend, nie das Blut verändert. Wurde der Darmfa: 
nal mit einer faͤrbenden Fluͤſſigkeit angefüllt, und eine Feuch⸗ 
tigkeit, welche diefe Farbe leicht annimmt z. B. Milch, in die 
Arterien fo eingetrieben, daß fie durch die Venen zuruͤckkam, 
fo nahm fie durchaus Feine Spur der Farbe an. Dal: 
felbe gilt für riechende Flüffigfeiten. Eben fo wenig wird 
das Flut der Darmoenen verdünnt, ungeachtet der Darm bid 
zum Plagen mit warmen Waſſer angefüllt wird *). 

Mer: 





ı) Hunter med. comment. p. 42. ff. 
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Mertrud will mehrmals Fluͤſſigkeiten aus den Milch: 
gefaßen in die unpaarige Vene und Die Lendenvenen getrieben 
haben, giebt aber weder die Art der Sluffigkeiten, noch das 
Berfahren genau an"), 

Bei andern VBerfuchen, wo Waffer aus dem Darm⸗ 
kanal in die Darmvenen gelangte ?), murde langer Drud 
angewandt, und es ift daher ſchon hoͤchſt mahrfcheinlih, daß 
Zerreiß ung Statt fand, da diefe fich auch bei einem gerin: 
gern Drude leicht ereignet. Noch mehr ift diefe Bermuthung, 
oder die, daß vom Tode abhängiges Durchſchwitzen durch die 
Haute Statt gefunden habe, anwendbar auf die Erfahrungen, 
mo nach dem Tode die in die Venen eingefprügte Injections⸗ 
mafle aus ihrer Höhle in den Darmfanal, oder aus ihm und 
andern hohlen Organen, 3. B. den Saamenblafen ?), in die 
Denen drang. Dies um fo mehr, da bei den Hunterfchen 
Verſuchen, fo lange das Thier lebte, die vorhin angeführten 
Erſcheinungen Statt fanden, und die letzterwaͤhnten erft hie und 
da nach dem Tode eintraten. Dringt das Wafler aus der 
Höhle des Darmkanals in die Venen, fo dringt es zugleich in 
weit- beträchtlicherer Menge an der äußern Oberfläche deſſelben 
hervor *), j 

Hieher gehören auch die Spuren vom chylus den 
man im Blute der Darmvenen entdeckt haben will, Allein, ans 
genommen auch, daß die weißlichen Streifen, welche man 
dafür 





I) Mertrud mem. ou l'on se propole de dömontfer que tout 
le chyle n’entre pas dans le canal thorachique etc, In mem. 
pre£lent. T. III. 1760. p. 155 — 58. 

2) Kaaw Boerhaave. De Perlpir. $. 469 — 71. 

3) Meckel Exp. et obf. de finibus venarum, 

9Mascagni. A. a. O. 
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dafür haͤlt, wirklich Chylus wären, fo kommen fie auch im 
Blute andrer Venen vor, bemeifen aljo nichts. 
4) Das Lymphſyſtem reicht vollfommen zur Einfaugung 
hin, indem die Menge der Lymphgefaͤße außerordentlich grof 
und die Bewegung der in denfelben befindlichen Fluͤſſigkeit fehr 
fehnell ift. Die Enge des Milchbruftganges beweiſt, theils aus 
dem fetten Grunde theild deshalb nichts dagegen, weil die 
Capacität deſſelben ſehr veränderfich ift und fich immer mehr 
als einer finden. 
5) Selbſt die mildeften Dinge, Wafler, Del, Mitt, 
Luft, Schleim in das Venenfyftem unmittelbar eingebradt, 
verurfachen die Icbensgefährlichften Erfcheinungen. 
6) Die übrigen Gründe, womit man die Nothwendigkeit 
der venöfen Einfaugung darzuthun geglaubt hat, laſſen ſich 
leicht widerlegen. Sie kommen darauf zuruͤck, daß 
a) bei mehreren Thieren die Venen wirklich einſaugen 
muͤſſen, indem fie fein Lymphſyſiem beſitzen. Als Belege für 
dieſes Gefeß hat man bie auf Hemfon‘) fogar die Vogel, 
Reptilien und Fifche angeführt, wenigftens hat nur Herr 
Trediranus, nahdem Hewſon die Anmefenheit diejes 
Syſtems in diefen Klaſſen dargethan. hatte, es ihnen nod ab⸗ 
geſprochen ?). Seitdem fann man nur die mirbellofen Thiere 
als Beifpiele anführen, allein mit demfelben Rechte Fönnte 


man iiberhaupt die Aufjaugung durch Gefäße laͤugnen und an⸗ 
Zar 





1) Experim. inquir. T. 2. London 1774. chap, IV — VI, 

2) Unterf, über wichtige Gegenft. d. Natur. und Medien, Gbttiug. 
1803. ©. ı27. Alle Thiere bie auf die Säugthiere, entbehren 
des lymphatiſchen Syſtems gänzlich, noch in den Vögeln it 
nichts von demjelben zu finden. 
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nehmen, daf überall die Rahrungsflüffigkeit unmittelbar in 
die Subſtanz der Organe dränge, weil mehrere Thiere ganz 
ohne Gefäße find. 

b) Coll in der That Einfaugung durch die Venen auch 
in manchen Theilen folcher Thiere gefchehen, welche mit 
Eomphgefäßen verfehen find. Als Beifpiele wird die Nachge— 
burt, die Ruthe und der Kitzler angeführt, indem in der er— 
ftern feine Lymphgefaͤße vorhanden feyen, in den letztern wirklich 
das aus den Gefäßen ergoffene Blut durch Benen wieder in den 
Kreislauf aufgenommen werde; allein 1) ift der Mangel der 
Eomphgefäße in der Nachgeburt noch Feinesweges vollftändig _ 
erwiefen, vielmehr ihre Anmefenheit neuerlich wieder wahr: 
fcheinlih geworden; 2) ift e8 möglich, daß gerade in der Nach— 
geburt ald einem vergänglichen, mithin weniger vollfommen 
gebildeten Theile die Venen, auf diefelbe Weife als bei den uns 
vollfommnen Thieren überall, die Fähigkeit haben, zualeich 
einzufaugen; 3) tritt bei der Ruthe und dem Kisler das Blut 
nicht aus, fondern die fogenannten Zellen find erweiterte Be— 
nen und, wenn auch dies nicht überall der Fall wäre, würde 

doch hier nur Blut, nicht andre Flüffigkeiten durch die Venen 
aufgenommen. 


c) Die große Berfchiedenheit zmwifchen der Capacität der 
Arterien und der Venen foll nicht anders befriedigend erklärt 
werden koͤnnen als durch die Annahme, daß in die Venen 
etwas vom Blute Verfchiedned von außen trete; allein theilg 
findet die bedeutende verhältnifmäfßige Weite der Venen 
nicht im Leben Statt, theils hangt fie groͤßtentheils von den 
Hinderniffen des Blutlaufes in ihnen und dem mehr erpandirs 
ten Zuftande des Venenblutes ab. 


d). Die 
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d) Die Verfchiedenheit des Venenblutes vom Arteriöndiut, 
vorzüglich des Pfortaderblutes, wird ald Grund angeführt, je 
fern e8 überhaupt ſchwerer ald das Arterienblut, letzteres gat 
nicht, gerinne; allein dies ift unrichtig. Uebrigens gerinnt der 
Chylus, von welchem jene Berdünnung und der Mangel an 
Berinnbarfeit herrühren foll, felbft, und jene Verfchiedenheit 
ift in der Umwandlung des Arterienbluted in Venenblut der 
gründet. 





6. 124. 

Das Lymphſyſtem gehört in Hinficht auf die Dauer 
der Thaͤtigkeit unter die Organe, welche diefelbe am fängfen 
äußern. Gefärbte Feuchtigfeiten, die in die Bruft- und 
Bauchhoͤhle eingefprüst, oder in welche auch nur einzelne Ein 
geweide gelegt werden, dringen noch über 40 Stunden nad 
dem Tode in die Lymphgefaͤße *). 

Immer erhält ſich die Thätigfeit der Saugadern länger 
als die Jrritabilität der Muskeln *) und dauert noch nad 
dem Erlöfchen der thierifchen Wärme fort 3), 

Diefe Verſuche gelingen nicht immer +); man it aber 
dadurch auf Feine Weife berechtigt, die Erſcheinung ganz zu 
läugnen °), \ 

Vielmehr beweifen gerade die hier obwaltenden Vet— 


fihiedenheiten, daß diefe Erfcheinung wirklich eine Lebendtr 
ſcer 


1) Mascagni ichnogr. vas. laet. pag. 21, 22. 

2) Schreger De irrit. vas. Iymph. p. 40, feqq. 

3) Ontyd. I, ce. p. 30. 

4) Wie Mascagni felbft bemerft. p. 22. 

5) Wie z. B. Walter von der Einfangung 1794. Pı 59 
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ſcheinung ift und die Einſaugung nach dem Tode der übrigen 
Drgane nicht etwa bloß der todten Kraft der Haarröhrchen zu: 
zuſchreiben ift, wenn fie gleich durch abhängige Lage der Theile 
begünftigt wird *). In der That gelingt der Verfuch defto ge: 
wiſſer, je weniger das Lebensprincip erſchoͤpft iſt, daher bei 
Thieren und Menſchen, die an erſchoͤpfenden Krankheiten ge⸗ 
ſtorben ſind, ſelten oder nie 2); eben fo bei alten Perfonen 
feltner und fürzere Zeit nach dem Tode als bei jungen °), beſſer, 
wenn die Fluͤſſigkeit erwärmt, als wenn fie kalt ift *). 


6. 125, 

Diefe Erſcheinungen verbreiten zugleich Licht über die 
Urfache der Einfaugung. Es ergiedt ſich fehon daraus, daß 
fie eine Lebenserfheinung ift, noch mehr aber folgt dieg 
ſowohl 1) aus der, wenn gleich nicht immer, doc im nor⸗ 
malen Zuſtande beobachteten Auswahl der aufgenommenen 
Stoffe, | 

2) aus der auch im Leben nicht immer gleihmäßigen 
Zhätigfeit der Eaugadern, die größtentheil® genau an den 
Grad der Lebensenergie uͤberhaupt geknuͤpft iſt, außerdem 
aber bisweilen Jahrelang ſtellenweiſe, z. B. in der Waſſer⸗ 
ſucht, ganz feiert und ploͤtzlich, oft ohne wahrnehmbare Urſa⸗ 
en oder unten Umftänden, wodurch die Lebensenergie erhöht 
wird, wieder eintritt. . 


Zweite 


N) Schreger a. a. O. &, y7, 

8) Ontyda.a.D, 28 — 30. 

3) Mascagni. A. a. O. | 

4) Mascagnip. 22. Ontyd. p.3ı. 
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Zweite Abtheilung. 
Gefäßſyſtem im regelwidrigen Zuſtande. 


§. 126. 

Den Uebergang von der Betrachtung des normalen Zur 
ftandes des Gefaßſyſtems zu der des abnormen macht die X: 
teachtung der zufälligen Entftehung deficiben. 

Diefe findet in Kolge von Entzündung in Eub: 
ftanzen Statt, melde durch die Gerinnung der unter 
diefer Bedingung ergoflenen Flüfligfeiten entfiehen. Da die 
“ Entzündung oder ein ihr ähnlicher Prozeß das Hauptmittel zu 
Entftehung aller Bildungen, regelmäßiger wie regelwidriger, 
ift und fie ihren Eis im Gefäßfoftem hat, fo ſcheint es am 
zwectmäßigften, ihre Hauptmomente hier, wenn gleich nur ge: 
drängt und befonders in Beziehung auf die Form anzugeben. 

Die Entzündimg hat ihren Sig in den fleinften Ber: 
zweigungen des Blutgefaͤßſyſtems, im Haargefäßſyſtem, 
welches ſich regelwidrig und in ungewoͤhnlicher Menge mit 
Blut anfuͤllt, das unter dieſer Bedingung bald ſchneller, 
bald langſamer als im normalen Zuftande kreiſt *), 


Die kleinſten Gefäße erfcheinen unter diefer Bedingung 
aber allgemein erweitert, der Theil mithin roͤther als gu 
woͤhnlich. Nachdem diefer Zuftand eine Zeitlang gedauert 
hat, treten andre cin, welche man mit dem Namen von 
Yusgängen der Entzündung belegt, ungeachtet wohl zu be: 
merken ift, daß, den erften ausgenommen, die Entzündung 
waͤh⸗ 


/ 


1) Thom ſon über den Zuftand der Blutacfüfe bei der Entzuͤn⸗ 
dung. 9. d. Engliſchen in Medel’s Archiv für die Phyſiologie 
Bd. Page H. 3. — 
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während derfelben immer, wenn glei in geringerem Grade, 
fortdauert. Entweder verſchwindet die Entzündung ohne 
Spur zurücdzulaflen, fie zertheilt fih, oder es tritt eıne 
Periode einer neuen Bildung ein. Die einfachfte ift die Aus: 
ſchwitzung, melde duch Ergiefung des mehr oder weniger 
reinen, farblofen Bluttheiled in die Subftanz; oder an der 
freien Flaͤche des entzündeten Theiles geſchieht. Nach dem 
höhern oder geringern Grade ven Gerinnbarfeit der eraoflenen 
Flüffigkeit wird hierdurch entweder bloß eine Art von Waſſer— 
fuht, oder Erhärtung der Subſtanz ded Organs oder 
Verwachſung zwar urfprünglich getrennter, aber benachs 
barter bewirkt, indem die ergofiene Fluͤſſigkeit feft wird und 
mehr oder weniger entweder Schleimgemebe oder das ferdje 
Gewebe darftell. Nicht felten find beide Bedingungen vereis 
nigt. In der ergoffenen und geronnenen Subftanz entwiceln 
ſich gewoͤhnlich blutfuͤhrende Gefaͤße, die nicht nothwendig als 
Verlaͤngerungen der ſchon vorhandenen, ſondern, wie bei der 
erſten Bildung der Gefäße, in der anfangs homogenen Sub— 
ftanz entftehen und ſich erft allmählig unter einander oder mit 
den ſchon vorhandnen vereinigen *), nie eine fo vegelmäßige 
Etructur als fie erhalten, auch mehr bloß als Wege, die nicht 
dur eigne Häute von der Subftanz in welcher fie entftchen 
getrennt find, erfcheinen ?). Vorzüglich ift das Schleimgewebe 
und das ihm fo nahe verwandte ferdfe Gewebe zu Berwachſungen 
diefer Art geneigt, welche im höhern oder geringern Grade die 
Beweglichkeit der Theile beträchtlich hemmen. Die Vereini— 
gung 





1) Hunter tiber Blut, Entz. u. Schufw. Bd. 2. With. 1. ©. 164. 
2) Bordeu rech. fur le tilJu muqueux & Paris 1767. pag. a8. 


Medel's Auat. 1. Tb, Q 
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gung getrennter wundgemachter Theile durch dieſen Prosek it 
die Bereinigung durch AdHäfion oder die erftegntention. 

Eine zweite Art neuer Bildung ift die Eiterung 
Hier wird die Tertur nod weit weſentlicher verändert, indem 
der entzündete Theil fih größtentheils in ein neues, den 
Schleimhäuten ähnliches Abfonderungsorgan, deſſen vor: 
gängige Entfiehung zur Eiterbildung daher in den Schleim: 
häuten nicht nothwendig zu feyn feheint, deſſen Produft eine 
eigne Fluͤſſigkeit, Eiter *) ift, ummandelt. Die Veran: 
laffung zu diefem Prozeß ift im Allgemeinen fehr hoch geftie: 
gener Gradi und lange Dauer der Entzündung, ungeachtet 
auch ohne diefe Bedingung die Eiterbildung eintritt. 

Der vierte Ausgang der Entzündung ift dad Abfterben 
(Sphacelus) des Theiles, zu meldem der Brand (Gan- 
graena) führt. Auch belegt man diefen Zuftand mit dem Ru: 
men ded heißen, jenen mit dem des trocknen Brandes. 
Die helle Röthe wandelt fih in eine dunkle, ſich weiter aus 
breitende, bald in Schwärje um und dann erleidet der abge: 
ftorbene Theil die Veränderungen eines jeden todten Theiles. 
Wenn der Eintritt dieſes Zuftandes blog den Tod des 
entzündet geweſenen Theiles verurfacht, fo ſteht der Brand 
und an der Gränze des lebenden und todten bildet fich eine 
röthliche Rinne, eine Vertiefung, in deren SM | der le⸗ 
bende Theil hellgeröthet ift. 

Diefe Rinne wird durch die verftärfte Einfaugung be⸗ 
wirkt, durch deren Erhoͤhung der abgeſtorbne Theil von dem 
lebenden getrennt wird. 

Das 


1) Brugmans de puogenis, ‚Groningae 1785. - IIome on tlıe 
properties of pus London. 1788. 
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Das Mittel zur Wiederherſtellung iſt bei der Eiterung 
und dem Abſterben zuſammengeſetzter als bei der Zertheilung 
und der Adhaͤſion. Es entwickeln ſich nämlich auf der citerab: 
jondernden Fläche an mehrern Stellen Fleine, roͤthliche, aus 
Scleimgewebe und feinen Gefäßen gebildete Hervorragungen, 
Fleiſchwaärzchen, welche allmählig zufammenfließen, ſich 
fenfen und endlih eine Narbe bilden, die in allen Dimenz 
fionen kleiner als die urfprüngliche Franfe Stelle iſt und mehr 
oder weniger vollfommen die Structur des Theiles hat, an 
deſſen Stelle fie ſich bildet *). 


%- 127; 

Ungeachtet neue Gefäße fich in ganz neugebildeten Theilen 
theils unabhängig von den alten erzeugen, theild aus diefen 
ausfproffen, ($. 126.) fo befigen doch die alten Gefaͤße nicht das 
Bermögen fich pollfommen wieder zu erzeugen, fo dab an der 
Stelle eines unterbundnen oder auf andre Weife zerftörten Ges 
faͤßes fih nie ein neues bildet, und man auch da, wo cine Ge— 
faͤßwunde ohne Verfchliegung, durch Vernarbung heilt, dieſe 
immer durch Härte und unbeftimmte Tertur von dem normalen 
Gefäß unterfcheidet, ungeachtet Maunoir irrig das Ge— 
gentheil angenommen hat, indem, mas et für einen Anfang 
von Wiedererzeugung hielt, nur noch nicht völlige Verſchlie— 
fung der Puldader war ?). 


$. 128. 
Die vier Theile, aus welchen dad Gefaͤßſyſtem befteht, 
das Herz, die Pulsadern, die Blutadern und die 
Q2 Saug: 


ı) Moore on tlıe procels of nature in the healing of wounds. 


J.ondon 1789. 
2) Maunoir mem. fur lanevrilme, & Geneve 1802. pag, 10%. 
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Saugadern bieten fowohl in ihrer äußern als inneen Form 
fehr viele Abweichungen vom normalen Zuftande dar. Vor 
diefen fommm mehrere gleihmäßig in allen vor, and 
find vorzugsmeife oder ganz einigen Theilen eigenthümlic 
Auch die, allen Theilen gemeinfchaftlich zufommenden erjcei: 
nen aber doch mehr oder weniger durch die verfchiedene Dr: 
fchaffenheit der Theile felbft im normalen Zuftande abgeändert. 


Man kann ungefähr folgende Elafjification feftfegen. 
Die Abweichungen des Gefäßfnftems zerfallen 1) in Abmwei 
chungen der äußern Form, 2) der innern oder der Tegtur 
und der Miſchung. 

Die Abweichungen der Form beziehen fich entweder 
1) auf die Lage; 2) die Maffe und das Volum; 3) dw 
Configuration, 4) die Continuität des Gefäßfpftems, 

Diefe ‚Abweichungen fönnen enttveder angeboren, ode 
zufällig durch EBENE. einwirfende a entftanden 
fepn. 

Die fpecielle Angabe diefer Abweichungen Am, fofern 
die normale Topographie zu ihrem Verſtaͤndniß befannt feon 
muß, geößtentheild erft in der fpeciellen Anatomie folgen 
und hier nur Folgendes bemerft werden. 


9. 129. 

ı) Die Abweichungen der Lage fprechen fich in den 
Gefäßen vorzüglihd durh ungewöhnlihen Urfprung 
und Verlauf derfelben, im Herjen durch Ber fpiedenhit 
von der gewoͤhnlichen Richtung aus"). 

$. 130. 


1) ©. —— Medel über die urſpruͤnglichen Bildungsfehler dei 
Herzens u, d, großen Gefäße. In Reil’s Arhiv BP. 6. 9. 3. 
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2) Die vegelwidrige Maffe und Bolum des Gefaͤß⸗ 
ſoſtems erſcheinen als Ueberſteigen oder Herabſinken unter das 
acwihnlice Maaß. Beide Eigenſchaften, die Maffe und, 
Das Volum, find nicht nothwendig gleichzeitig vermehrt oder 
vermindert, oft ſogar findet das Gegentheil Statt. Regel⸗ 
widrige Ausdehnung und Vergroͤßerung iſt haͤufi— 
ger als Enge und Kleinheit. 

Im Herzen, den Blutadern und den Sauge. 
adern ift die Erweiterung gemöhnlich nicht mit Textur⸗ 
veränderung verbunden, beim erften oft mit Subftanzvermeh: 
rung vereinigt, bei den lettern reine Ausdehnung, bei den 
Pulsadern aber ift gewöhnlich außer der Ausdehnung nicht 
bloß Terturveränderung, fondern partielle Zer— 
reifung vorhanden. h 

Die verfchiednen fpeciellen Bedingungen, melde das. 
Herz in diefer Hinficht darbietet, koͤnnen gleichfalls erft bei 
der Topographie deffelben berückfichtigt werden; dagegen gehört 
die Unterfuchung diefes regelwidrigen Zuſtandes in den — 
Theilen des Gefaͤßſyſtems ganz hieher. 

In den Pulsadern erhaͤlt fie den Namen Pulsader⸗ 
geſchwulſt (Aneurysma *), doch belegt man mit dieſem 

Namen mehrere, ihrem Wefen nad) durchaus völlig verfchiedne 
Zuftände der Pulsadern, nämlid: 
1) gänzlihe oder theilmweife Erweiterung 
ihres Umfangs; 
23 2) ganz: 


1) S. ald Hauptwerfe uber diefen Gegenſtand: Lauth collectie 
feriptorum latinorum .de aneurysmatibns, Argent, 1785. und 
Scarpa über Pulsadergeſchwuͤlſte. Weberfegt von Harles. 
Zirich 1808. 
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2) gaͤnzliche oder theilweife Zerftörung 
ihres Zufammenhange®. 


Dieſe beiden Zuftände werden einander indeffen unter 
dem Namen des wahren, momit man den erftern, und des 
falfben und gemiſchten Aneurysma, womit man 
den letztern belegt, entgegen gefegt. 

MWahres Aneurysma (Aneurysma verum) nennt 
man gewöhnlich eine bloße reine Erweiterung der Pulsadern 
in ihrem ganzen Umfange. Ein Zuftand diefer Art ift zwar 
allerdings möglih und wird auch bisweilen beobachtet ‚ allein 
er iſt äußert felten und fat nie da vorhanden, wo er gewöhn: 
lid angenommen wird. Vielmehr ift hier zwar gewöhnlich, 
auch Dies aber bei weitem nicht immer, einige Ausdehnung, 
allein zugleich beträchtliche Degeneration der innern Pulsader: 
haut, Entzündung, Berknorpelung, Bruͤchigkeit derſelben 
im Aufange; und fpäter, wenn die Ausdehnung einen etwas 
bedeutenden Grad erlangt hat, wohl jedesmal Zerreigung der 
innern und. der Faferhaut und Ergießung des Blutes duch 
den Riß, der immer mehr oder weniger deutlich zu erfennen 
ift, in die Zellhaut der Pulsader, vorhanden. 

Diefe iſt fchon vorher, theils in Folge des Franfhaften 
Zuftandes der innen Haute, theild des Druckes, mit- ihnen 
eng verwachfen, fo daß, auch wenn der Einriß plöglich oder 
alimahlig, gefchieht, doch Feine freie, unbegraͤnzte Ergiefung 
des Blutes und der Tod erfolgt. Daher findet man bei gros 
hen Aneurysmen auch die Pulsader nicht gleichförmig ausge: 
dehnt, fondern den, durch die Zellhaut gebildeten Sad auf 
dev Fulsader, diefe fey nun vorgangig erweitert oder nicht, 
aufligen und gewöhnlich durch einen engern Hals mit ihr zw 

fammen 
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ammenhaͤngen. Der Sack verwaͤchſt mit den benachbarten 
Theilen, wird aber ſelbſt allmaͤhlig durch den Druck des Blu: 
xs oder ploͤtzlich zerſtoͤrt. So lange dieſe zerſtoͤrte Stelle des 
Sackes einem feſten Theile, beſonders einem Knochen, ent— 
pricht, im ihrem ganzen Umfange, der Oeffnung des Sackes, 
an diefen angeheftet ift, fo erfolgt Fein Ausfluß aus denifels 
benz; wird aber der Zufammenhang des Sades nun auch an 
tiner andern, nicht geſchuͤtzten Stelle zerftört, fo fließt dag 
Dlut durch. diefe Deffnung langfam oder plöglid im eine 
Höhle des Körpers, oder in ein anderes Organ, oder unmits 
telbar an der Aufern Oberfläche des Körpers aus, und der 
Tod erfolgt mehr oder weniger fehnell. Wenigftens ift dies 
der gewöhnliche Ausgang, und nur felten erfolgt, wenn das 
Aneurysma fich felbft überlaflen wird, in Gefäßen, nach deren 
Verſchließung der Kreislauf durch ermeiterte Nebengefäße 
fortgefegt werden kann, Heilung durch Verfchließung des Ger 
füßes an der erweiterten Stelle mittelft zufällig eingetretenet 
Entzündung. | 


Hieraus ergiebt ſich daher, daß bei weitem die meiſten 
Aneurysmen, welche für wahre gehalten werden, in der That 
gemifchte find, indem Zerreißung der innern und 
Ausdehnung der Außern Haut verbunden find. Reine 
Erweiterung der Pulsadern fommt faft nur, und auch hier 
nit immer, bei Vergrößerung der Drgane vor, mit deren 
Vegetationsproceſſe fie in Beziehung ftehen. j 


Nicht felten hat das Pulsaderſyſtem in einer größern oder 
geringeren Strede eine Neigung zu diefer franfhaften Um— 
mandlung (Diathehs aneurysmatica), fo daß in demfelben 
. an den verfhiedenften Stellen und an den Pulsadern 

24 deflel: 


' 
-} 
4 
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beffelben Theifes oft eine fehr bedeutende Menge Aneurpsmen 
gefunden werden. Indeſſen ift feine folhe Anlage zur Ent: 
ſtehung des Aneurysma nothmwendig, fondern wegen Der an 
ſich großen Brüchigfeit der Pulsaderhäute reihen, auch ohne 
fie, äußere mecanifche Einwirkungen zu Hervorbringung die: 
ſes Zuftandes hin, menn gleich auch diefe wohl gewoͤhnlich 
erft eine Umwandlung im Gewebe der Pulsader an der Stelle, 
auf welche fie einwirkten, verurfachen. 


Die falfhe Pulsadergefhmwulft (Aneurysma 
fpurium) verdient Diefen Namen gar nicht, indem fie gar 
feine Erweiterung, fondern eine bloße Zufammenhangätren: 
nung der Pulsader ift, die gewöhnlich durch eine Aufere 
Verlegung, namentlich vorzüglich durch den Aderlaß, mern 
fiatt der Vene die Arterie geöffnet wird, entfteht, daher auch 
vorzugsweiſe am untern Ende der Armpulsader vorkommt. 
Je nachdem, aus verfchiednen Gründen, das Blut fich über 
das ganze Glied zwifhen den Muskeln und unter der Haut 
verbreitet, oder auf eine fleine Strede befchränft wird, ift 
diefe Pulsadergefhmwulft ausgebreitet (Aneurysma 
diffulum) oder begränzt (Aneurysma circumfcriptum). 

» 


Die gemifhte Pulsadergefhwulft ( Aneurysma 
mixtum ) nimmt man an, to einige Häute der Pulsader zer: 
riſſen, andre nur ausgedehnt find. Hier follen entweder die 
aͤußern zerriffen und die inneren ausgedehnt ſeyn, 
oder das umgefehrte Verhältnig Statt finden. 


| Der legte Zuftand findet, wie ſchon bemerft, gemöhn: 
ih da Statt, mo man eine wahre Pulsadergefchmwulft an; 
nimmt: fehr felten aber fommt wohl der erfte vor, da nicht 
bloß Wegnahme der äußern Haut, fondern felbft des größten 

Thei⸗ 
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Theiles der mittleren, auch wenn die umgebenden Theile die 
Puls ader nicht bedecken, durchaus feine Erweiterung des Ges 
fäßes veranlaßt *). 

Außer diefen regelwidrigen Zuftänden, die bloß die 
Yulsader betreffen, kann die Verlegung der Pulsader fich mit 
einer Verlegung der Blutader vergefellfehaften, wodurch Ein: 
mündung beider Gefäße in einander hervorgebracht wird, die 
Hutadrige Pulsadergefhmwulft (Aneurysma varicofum, 


varix aneurysmaticus), die man auch wohl gemifchtes 
Aneurysma, aber unrichtig, nennt ?). 


Seltner, und nur zufällig, gefchieht dies bei einem, 
duch innere Schädlichfeiten entftandnen, gewöhnlich für ein 
mahres gehaltnen ‚Aneurpema, wenn der Sad fi) in eine 
benachbarte Vene, oder überhaupt ein, ſchwarzes Blut füh: 
rendes Gefäß ?), mit demer vorher verwachfen war und deilen 
Wände an der Berührungsftelle endlich zerftört werden, öffnet. 
Häufiger, und nothwendig, fo daß die Verlegung der Bene 
Q 5 vor⸗ 





1) Hunter in transact. of a fociety for the improv, of med. ‚and 
chir. knowledge. Vol, 1. p. 144 ff. 


2) Hunter hiftory ofan aneurysm. In med. ob[.and inquir. Vol. . 
n. 26. p. 340. Further obf. upon a partic. fpec. of aneu- 
sysm. Ebendaf. Vol. II, no, 36. Cleghorn the cafe of an 
aneurysmal varix. Ebendaf. Vol. III, no. 13. White on the 
varicofe aneurysm, Ebendaf. Vol. IV. no. 34. Armiger on 
varicofe aneurysm. Ebendaf. ne. 35. Brambilla von der 
biutaderigten Schlagadergeſchwulſt. Im Abb. d. Joſeph. Akad, 
Bd. 1. S. 92 ff. Larrey in Bullet. de la fac. de Med. 1812. 
Nr. 1—3. 


3) ©. z. B. Wells a cafe of aneurysm of the aorta commuri- 
cating with the pulmonary artery. In Med. transact. of a 


foc. for the improvement of med. and chir. kaowl, Vol. Ill. 
m. 7. 
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vorangeht, bei Einwirfung einer abfplut aͤußeren Schaͤdlich 
feit unter -derfelben Bedingung als dag gewöhnliche fal ſche 
Aneurysma. Es wird hier zwar die Vene getroffen, allein 
nicht bloß der, der Oberfläche zugeiwandte Theil ihres Um: 
fangs, fondern auch der entgegengefeste , und micht bloß die: 
fer, fondern auch der darunter befindliche Theil des Umfangs 
der ihr entfprechenden Pulsader verwundet. Die nothwendige 
Holge hiervon ift Ausftrömen des Blutes aus der Pulsader 
in die Blutader und das umgebende Zellgerebe. Wegen der 
Nähe der Puls- und Blutader, und des freien Einftrömens 
des Blutes aus der erftern in die letztere aber, und durch den 
angewandten Dıud, verwachfen die Oeffnungen beider Ge⸗ 
faͤße, auch die aͤußere der Blutader, und es findet daher von 
nun an bloß die regelwidrige Communication beider. Gefäße 
Statt. 

Die Erweiterung der Venen, die Krampf: 
ader, der Blutaderfnoten (Varix), und die Ermei: 
terung der Lomphgefäße (Cirlus) finden größtentheile 
ohne Franfhafte Degeneration der Haute Statt, Cie find weit 
häufiger reine Erweiterungen, als Die Aneurysmen, meil 
dieje Gefäße weit ausdehnbarer als die Pulsadern find, und 
entficehen meiftentheild nur in Folge mechanifcher Hindernife, 
melde ſich der freien Bewegung der Flüfjigkeiten entgegen 
ftellen. Doch erfolgen auch hier nicht felten, mern die Aus: 
dehnung zu weit gedeiht, Einriffe. 

Stellenweife Erweiterungen von Lymphgefaͤßen, die 
zwiſchen einigen Klappenpaaren entftchen und mit Verſchlie— 
fung derſelben verbunden find, koͤnnen zu Bildung einer Art 
von Hydatiden Gelegenheit geben, die weit feltner auf 
ähnliche Weife in Venen entftehen. 
Die 


\ 
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Die regelwidrige Erweiterung der Gefüge betrifft ger. 
woͤhnlich nur ein Syftem allein; doch kommt nicht ganz felten 
auch eine Vereinigung der Ermeiterung aller drei Arten von 
Gefäßen vor. Immer find es die Fleinen Gefäße, die hier 
vom Normal abweichen. Die Kranfheit erfcheint unter der 
Form einer vothen, Flopfenden, oft biutenden, aus einem 
vielfach verfhlungenen Gewebe von Gefaͤßen sufgmmengefetge 
ten Geſchwulſt, die‘ vorzüglich in dem Zellgewebe unter der 
Haut häufig vorfommt und den Namen von allgemeiner 
Gefaͤßgeſchwulſt (Aneurysma per anafiomolin), Ges 
faßendenermweiterung (Angiectalia), Zellförpers 
artiges Gewebe (Textus cavernoflus ) erhält, 


$. 237 " 

' Der entgegengefeßte Zuftand, die regelmidrige: Rleins 
beit und Enge des Gefäßfpftems, fonmt weit feltner 
vor.- Selten ift er allgemein, — kommt er nur einer 
Art von Gefaͤßen zu, und die regelwidrige Enge des einen 
beranlaſt ungewoͤhnliche Erweiterung des andern. 


Dieſer Zuſtand kann reiner Formfehler oder in krank⸗ 
hafter Zepturveränderung begründet ſeyn. Vorzüglich gehört 
hieher die Verengung des Kanals durch Ergiefung von Faſer⸗ 
ftoff in Gefolge einer Entzündung der Gefäße, welche gewoͤhn⸗ 


lich nicht bloß Verengung, ſondern gänzliche” — 
veranlaßt. 


Auch dieſe iſt indeſſen bisweilen angeboren. 


Ein allmähliges Schwinden, Zufammenfinfen und Vers 
wachfen der Höhle tritt, auch ohne vorangegangene Entzün: 
dung, immer ein, wenn fein Blut durch ein Gefäß geführt 

wird, 
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wird, fen dieſer Zuftand in die regelmäßige Entwickelung des 
Organismus verwebt, tie z. B. die Verſchließung der Nabeb 
bluts und Pulsadern ıc., oder zufällig eingetreten, 
ii : 3985 

3) Die befondern Bedingungen der tzgelwidrigen Eonfi: 
quration des Gefaͤßſyſtems fönnen aus denfelben Gründen, 
welche für die regelmidrige Lage gelten, eben fo wenig hier 
betrachtet werden. Ja, regelwidrige Configuration und Lage 
find faft immer, wenigſtens bei den urfprünglichen Bildungs⸗ 
fehlern, vergefelffchaftet. Ich bemerfe hier nur vorläufig, 
daß bei weiten die meiften Abweichungen der Configuration 
angeboren find und daß alle in zwei Klaſſen zerfallen koͤnnen, 
von denen die erfte die, deren Kolgen bloß Unregelmäßigkeit 
in der Blutbewegung hervorbringen, die zweite dagegen 
die begreift, welche, weil ihr Wefen eine vegelmidrige Com⸗ 
munication des Syſtems des rothen und ſchwarzen Blutes ift, 
die Blutbildung ftören und den Grund der, nach einem 
hervorftechenden Symptome ‚ der Hautfärbung, benannten 
blauen Krankheit ( Morbus coeruleus) En 


$. 133. 

a Höcft wichtig ift die Unterfuchung der Veraͤnde⸗ 
rungen, welche in Zolge von Berlegungen der 
Gefäße, vorzüglih der Pulsadern, Behufs 
der Heilung derfelden eintreten. Man muß hier 
1) gänzliche und theilweife Trennungen des Zufammenhanget, 
2) Stich⸗- und Schnitiwunden, 3) Längen s und Queen 


wunden unterfcpeiden, und 4) die Erfcpeinungen unters 
fuchen, 
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fuhen, melde die Unterbindung derfelben verans 
laßt ’). 

Der gewoͤhnlichſte Heilungsprocch verwundeter Arterien 
ift die Verſchließung derfelben durch Entzündung. 
Diefe tritt oft fogar da ein, wo die Eontinuität derfelben nicht 
getrennt, fondern nur ein Faden um diefelbe gelegt, feft ans 
gezogen und ſogleich wieder weggenommen worden mar, wo 
die nächfte Wirkung immer Durchſchneidung der beiden innern 
Häute ohne Verlegung der äußern, mithin Wundmachen jener, 
Verwandlung derfelben in eine abfondernde Fläche und dadurch 
veranlafte Vereinigung ift. Bei eigends angeftellten Verſu⸗ 
en trat diefer Prozeß fogleich ein, ald der Zaden eine Stunde 
gelegen hatte, indem der Puls jenfeit der Stelle, auf welche 
der Faden gewirkt hatte, auch nah Wegnahme deſſelben nicht 
miederfehrt ). Wo aber der Faden nur angezogen und fos 
gleich weggenommen wird, wird der Blutlauf anfänglich nicht 
unterbrochen, und dennoch tritt bisweilen, wenn gleich keines⸗ 
weges immer ?), nachher vollfommene Verſchließung ein, 
zum Beweiſe, daß fie nicht durch Blutgerinnung, fondern 
auf die angegebne Weile, durch Entzündung und Ausſchwi— 
gung, bewirkt wird. Die Arterie aber verſchließt ſich nicht 

‘ bloß 





i) Petit Mem, fur la maniere d’arreter les hömorrhagies 1, II, 
in M&m. de l’ac. des fc. de Paris 1731. 1732. Morand fur 
‚les changemens qui arrivent aux arteres couptes. In Mm. 
de Paris 1736. p. 490 —450. Pouteau von den Mitteln, 
welche die Natur anwendet, Blutungen zu ftilen uw. f. w., in 
deffen verm. Schriften. Dresden 1764. XIV. Jones oben 
($. 92) anaeführtesWerf. Travers Obfervations on the ligature 
of arteries u, f. w. in Medico-ebir. transacs. London 1313. 
Vol, IV. p. 434 — 465. = 

3) Travers a. a. D. ©. 463. 


3) Travers a. a. O. ©. 442 fl. 
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bloß an der Stelle, auf welche der Kaden oder irgend ein 
anderer Drud unmittelbar eingewirft hatte, fondern gemöhn: 
lich von diefer an bis zum erften Afte, verwandelt fich in einen 
dünnen Baden und verfchtwindet endlich ganz, mährend ſich 
die Nebengefüße mehr oder wenge⸗ ea erteitern 
($. 94.) 

Diefee Hergang tritt nothwendig ein, wenn das 
Gefäß in queerer Richtung ganz durchfchnitten wird; dagegen 
fönnen geftohene, oder nur einen Fleinen Theil des Um: 
fangs der Arterien einnehmende Wunden, auch ohne Bir: 
ſchließung der Pulsader, fogar ohne oder wenigſtens nur mit 
ſehr unbedeutender Verengerung ihrer Höhle, geheilt mer: 
den ). Man kann daher in der That manche Wunde der 
Arterien duch Bernarbung, ohne Verfchlichung ; heilen ?), 
wenn gleih auch Verſchließung häufig die Folge der zur Ber: 
narbung angewandten Mittel ift 3). 

Bei allen Gefaͤßwunden aber ift der Hergang folgender. 
Aus dem geöffneten Gefäße ergießt fich Blut, welches gerinnt. 
Dei einer Fleinen Verlegung des Gefaͤßes, mo der Dlutlauf 
nicht unterbrochen wird, findet diefe Ergiefung bloß an der 
aͤußern Fläche der Puldader Statt, der geronnene Theil aber 
ragt etwas nad) innen, und verwächft bald theilg mit den 
Wundrändern, theild mit dem, fie zunächft umgebenden Theile 
der aͤußern Oberfläche des Gefaͤßes. War das Gefäß ganz 
durchſchnitten, fo zieht es fih, nachdem fi Blut ergofien 

hat, zn in der Längen: als a beträchtlich 
| zuſam⸗ 


1) Jones a. a. O. ©. ızı. 

2) Lambert a new method of treating aneurysm, In Lond. 
med. obf, and inquir, Vol, 2. pag. 360. 

3) Asman de aneurysmate, ‚Grohingae 1773. 
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zufammen, das im Umfange ergoffene Blut, und eben fo der 
Theil deſſelben, welcher fich in der Höhle befindet, gerinnt, 
und es wird hierdurch eine vorübergehende Verſchließung ges 
bildet. Hierauf aber entzündet ſich die innere Haut der Puls- 
ader und der ganze innere Umfang verwächft, die Höhle ver: 
ſchließt fih vollſtaͤndig. 


$. 134. 

Die Veränderungen des Gewebes des Gefaͤßſyſtems 
find 1) die Entzündung und ihre Folgen, welche alle 
Theile defjelben treffen und die duch Ausſchwitzung, vorzuͤg⸗ 
ich in den Venen und Saugadern, nicht ganz felten Verfchlie: 
fung felbft der größten Staͤmme hervorbringen *), indem 
fie Hauptfahblih ihre innere Haut befallen, 
auch in diefen Gefäßen vorzüglich- nicht felten- eine Kette nach 
einander im Lauf derfelben entftehender Eiteranfammlun 
gen (Abfceflus) verurfachen ?), die fih nach und nach öffnen 
und durch ihre Vernarbung die Verfchliegung des Gefäßes bes 
wirken. 

2) Nicht ſelten iſt beſonders die Berfnöherung des 
Gefaͤßſyſtems. Unſtreitig entſteht fie in Folge eines reichli— 
cheren Zuſtroͤmens von Blut, mie jede neue Bildung und na: 
mentlich die Knochenbildung, indeflen Fann man, doch wohl 

faum 


1) &. mehrere oben ($. 64.) angeführte Fälle. 


2) S.Obfervations on the inflammation of the inner coats of veins 
By J. Hunter in Transact. of a [oc. for the improv, of med, 
and chir. kuowl. London 1793. Vol. I. n. I. Schmuck 
diff. de vaforum fanguiferorum inflammatiore. Heidelb. 1793. 
Salle diff. de valorum fanguiferorum inflammatione. Halae 
1797. Spangenberg über die Entzündung der Arterien und 
deren Auegange in Horn’s Archiv f. med. Erfahr. Bd. 5. H. 2. 
Nr. i. 
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faum diefen, ihre vorangehenden Zuftand immer mit dem 


Namen der Entzündung belegen. 
Die hauptfächlihen Momente fir die — 
in den Gefaͤßen ſind folgende: 


ſelben. 


groͤßern oder kleinern Theil des Gefaͤßes umgeben. 


3) Häufig wird an dieſer Stelle die innere Haut aim) 


oder zum Theil zerftört. 


4) Diefe Verfnöcherungen entwickeln ſich faſt nur im 
Softem des rothen Blutes. Hier vorzuͤglich häufig in den 


Pulsadern, namentlich in der abſteigenden Aorte unterhalb des 


Zwerchfells, den Gefäßen der untern Gliedmaßen und in der 
Iinfen Herzkammer, fehr felten dagegen in dem vendfen Theile 
des rothen Blutſyſtems und dem ganzen Spitem des ſchwarzen 
Pluted. Dagegen find fie in den Saugaderdrüfen, ſelbſt in 
nicht hohem Alter, Feine feltne Erſcheinung. Diefe ſcheinen | 
hier oft ganz in Knochen umgewandelt, indeflen findet man | 
hei genauer Unterfuchung immer einen größern oder Kleiner | 


Theil ihrer Subftanz völlig normal. 


5) Sie fommen beim männlichen Geſchlecht weit haͤuf⸗ 


ger vor ald beim weiblichen. 
6) Gewöhnlich treten fie im hohen Alter ein ($. 86.), 





1) Sie hat ihren Sig immer in der innern Haut der 


2) Die neu gebildete Knochenſubſtanz erſcheint in Ge⸗ 
ſtalt von meht oder weniger breiten Schuppen, welche einen 











ſind aber doch als krankhafter Zuſtand zu betrachten, da ſie 


zwar in Europa in dieſer Lebensperiode ſehr allgemein ſind, 


aber doch ſelbſt hier bei ſehr bejahrten Perſonen nicht immer 
votkom⸗ 
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vorfommen und in manchen Ländern, z. B. Weſtindien, fehr 
felten find ”). u 
Auch in der Jugend entwickeln fie ſich indeffen bisweiz 
In, fowohl im der Lungenpulsader ($. 86.) als im Syſtem 
des rothen Blutes, | 
Verwandt mit der Knochenbildung in den Puldadern 
ft die Bruͤchigkeit diefes Syſtems 2), die bisweilen allein 
beſteht, gewöhnlich aber mit der Verknoͤcherung verbunden” iſt 
Den Umtvandlungen in ganz regelwidrige Bildun- 
gen find “unter allen Theiten des Gefaͤßſyſtems beinahe- mie 
die Saugaderdräfen unterworfen. Sie entwickeln fi in 
ihnen theil® urfprünglich zuetft, wie in’ den Skro⸗— 
phein, mo fich die Saugaderdrüfen vergrößern, und endlich 
ganz oder zum Theil im mehr oder weniger große Anhaͤufun⸗ 
gen von weißlicher, eiweißartiger Subftähz: umgewandelt 
werden, die erſt einen betraͤchtlichen Grad von Haͤrte hat 
und ſich nachher in ein broͤckliches, dickes Eiter umwandelt; 
theils durch Anſteckung, indem von andern urſpruͤnglich 
kranken Theilen aus, ihnen der Anſteckungsſtoff zugefuͤhrt wird 
und fie, weil es ihre Function iſt, fremde Subſtamzen zu vers 
aͤhnlichen, mit ihnen in (edhafte Wechlelwirfung treten. Da— 
her die Entzündung, Anſchwellung, Bereiterung und Ums 
wandlung der Saugaderdrüfen in, den urfprünglichen Franfs 
haften Gebilden andrer Theile, mit welchen fie durch Saug⸗ 
adern in Verbindung ftehen, angloge Bildungen bei Geſchwuͤ⸗ 
ven aller Art, beim Krebs, beim Blutſchwamm. 
Drit— 





1) Stevens in med, ch. transact. Vol. V. p. 4%4- 
2) Malacarne oflerv, in chirurgia. T. Il. Torino 1784. Art. X, 
P- 160 ff. Ä 
Reckel's Anat. 1. Th. R 
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| Dritter Abſchnitt. 
Bom Nervenfpyftem'). 


9. 135. 
A. Mervenfyftem im regelmäßigen Zuftanbe, 

Das Nervenfpftem (Syftema nervolum) ded Men 
ſchen und der meiften, namentlich aller mit einer Wirbelfäule 
verfehenen Thiere befteht aus zwei Theilen, wovon der eine 
mehr oder weniger die Geftalt einer in eine ſchwanzartige Ber: 
laͤngerung auslaufenden Kugel hat und in.der Höhle des Schü: 
deis und der Wirbelfaule enthalten ift, der andere in Geftalt 
langer, dünner; vielfach verzweigter Strahlen fi von dem 
erſtern aus, mit welchem er duch fein Centralende jw 


fammenhängt, * den ganzen Koͤrper zwiſchen den übrigen 
Drau: 





— 2 

1) Th. Willilii cerebri anatome nervorumque delcriptio et 
ulus, Genevae 1676, — R. Vieulfenii Nenrographia uni- 
verfalis, Lugd..1684. — I. C. Mayer Abhandl. vom Gehirn, 
Ruͤckenmark und dem Urfprunge der, Nerven. Berlin 1779. — 
G. Prochaska de [tructura nervorum tractatus anatomicus, 
Vindobonae 1779. rec. in ejusd. opp. min, Viennae 1800, T.ı.— 
Monro oblervations on the ftructure and the functions of 
the nervous ſyſtem. $ol. mit Kpft, Edinb, 1783, Ueberſ. und mit 
Anm, vermehrt von ©. Th. Sömmerring. feipz 1784. 4. — 
Vieq d’Azyr recherches fur la [tructure du cerveau, du cer- 
velet, de la moelle allongte, de la moelle & Epiniere et [ur l’ori- 
gine des nerfs de l’homine et des animaux in M&m, de l’acad. 
des fe. de Paris. ‘1781. u. 1783. — F. J. Gall et Spurzheim 
recherches fur le [ysteme nerveux en genöral et fur celui du 
cerveau en particulier, Paris 1809, 4. Deutich Ebendaj, — 
5.93, Gallu. Spurzheim Anatomie und Phyſiologie des 
Nervenſyſtems im Allgemeinen und des Gehirns ins Beſondere. 
Bd. 1. mit 17 Kpft, Paris 1810. Bd. 2, Ebendaf. 1812 — 
Carus Anatomie und Phyfiologie des Nervenſyſtems. Leipzig 
1814. Mit 6 Kpft. 
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Drganen verbreitet und durch fein peripherifches Ende 
in die Structur der meiften von ihnen weſentlich eingeht. Der 
erfte, oder centrale, innere Theil ift dad Gehirn (En- 
cephalum) *) und Rüdenmarf, (Medulla [pinalis) ?) der 
zweite, außere oder peripherifihe, find die NRerven?), 
von weichen die mit dem Gehien verbundnen Hirn- oder 
Schädelnerven (Nervicerebrales), die mit emRüdenz 
mar verbundnen Rüdenmarfsnerven(Nervi [pinales) 
heißen. Ihrer find im Ganzen 42 Paare, wovon 12 (aber 

R 2 nicht 





1) M. Malpighi de cerebro in Epift, anat. De cerebri cortice, 
Ebendaf. — Viecq d’Azyr trait# d’ anatomie et de .phyfio- 
logie avec des planches color&s. Paris 1786. fol. — %oj, und 

Earl Wenzel Prodromns cines Werks über das Gchirn deg 
Menfhen und der Saugthiere. Tübingen 1806. J. et C, 
Wenzel de penitiori [tructura cerebri hominis er brutor m, 
Tubingae ı812. fol. mit 15 Kpft. — I. €. Reil Frasmente 
über die Bilduug des Kleinen Gehirns im Menſchen. Im Archiv 
f. die Phyſiol. Bd. 8. H. 1. Erſte Fortfegung ebendaf. H. a, 
Zweite Fortiegung ebendaſ. H. 3. Nachtrag zur Anatomie des 
Heinen Gebims. Ebendaf. Bd, 9. H. 1. Ebendaf. Unterfuhungen 
über den Bau des großen Gehirns. Ebendai. Bd. HH. 1. Er 
Kortfegung ebendaf. H. 3. Zweite und Dritte Fort. Ebendaf, 
BB, 11. 9.1. Nactrage zur Anatomie des großen und kleinen 
Gehirns. Ebendaf, H. 3. 


a) Blalius medullae [pinalis anat. Amftelod, 1666. — J. J. Hu- 
ber de medulla [pinali. Gotting. 1739. — J. J. Huber de 
medulla [pinali, [peciatim de nervis ab ea provenientibus. Got- 
tingae 1741. — Liefer. medullae [pinalis auctore G. C. Frot- 
fcher. Erlangae 1788. — G. Th. Keuffel de medılla 
fpinali diſſ. inaug. med, Halae ıgı0. In Reil's Archiv für 
die Phyfiol. Bd. 10. 9. 1. 


3) I. Arnemann Verſuche über die Regeneration an Ichenden 
Thieren. Bd. 1. Götting. 1787. Zweite Abth. ©. 127 — 308. — 
J. C. Reil Exercitationes anatgmicae de Structura nervorum, 
Halae 1797. fol. mit 3 Kpft. ; 
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nicht ganz richtig) Schädelnerven und 30, richtiger 31, Ka 
denmarfönerven find. 


$. 136. 

Die Zufammenfegung des Körpers aus zwei einander 
entiprechenden Seitenhäfften erjcheint vorzüglich im Rerum 
foftem fehr deutlich. Alle Theile defielben find namlich entre 
der doppelt, oder; wenn ſie einfach find, fo liegen fie in der 
Nähe der Mittellinie und befichen aus zwei, Durd ik 
Zufammentreten in der Mittellinie zu einem Ganzen verfhme: 
zenen Hälften. Dies gilt ſowohl für die Centraltheile ats dx 
peripherifchen. Zugleich entiprechen einander die beiden Se— 
tenhäfften in dem groͤßten Theile des Nervenfoftems ich 
genau, fo daß zwiſchen beiden in Hinſicht auf Lage, Gefelr 
Größe rine weit geringere, meiſtentheils gar feine merklice 
Verſchiedenheit obwalret, als in andern Organen. Das Rem 
venſyſtem hat alfo eine ſtteng fpmmetrifche Geftalt. Ber: 
zuͤglich gilt dies für das Gehirn, Ruͤckenmark und die un. 
mittelbar mit diefen verbundnen Nerven; weniger für 
einen von dem übrigen etwas ifolirten Theil des Merveniv- 
ſtems, den großen ſympathiſchen Nerven, der aufeine 
merfwürdige Weiſe viel weniger fummetriich angeordnet if. 
als.das übrige Nervenſyſtem; eine Verſchiedenheit, die ix 
fonder$ injofern merfwurdig ift, als auch die verichideen 
Organe genau auf diefelbe MWeife mehr oder weniger fomme: 
xriſch acbilder find, mie der Theil des Rervenfpfiens,. ml: 
welchem Tie zufammenhängen. Doc ift die ſymmetriſche Se: 
erdnung auch nicht in allen Theilen des Gehirns, Rüden 
marfes und der mit ihnen zujammenhängenden- Nerven ati 
grof. Der äufere Umfang ift weniger fommetrifch ce x 

inmis 
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inneren Theile, daher iſt die Geſtalt der aͤußern Oberflaͤche des 
Gehirns und die Anordnung der kleinern Nervenvertheilungen 
auf der rechten Seite der auf der linken weit unaͤhnlicher als 
die der tiefer liegenden Hirntheile und die Urſpruͤnge der 
Rerven. 


$. 137. 

Ehen fo ift auch der ‚Bau des Nervenfoftems fehr 
beftfändig. Es ift unftreitig dad Organ, welches unter 
alen den mweniaften Mbweichungen unterworfen if. Hier fin 
det indeſſen twieder diefelbe Berfchiedenheit zwifchen feinen 
Theilen Statt, indem der fympathifche Nerv außerordentiich 
haufig und bedeutend in jeder Hinficht variirt, während das 
übrige Nervenfyftem nur felten und wenig Abweichungen dar⸗ 
bietet. Die innern Theile find auch in diefer Hinficht bei wei⸗ 
tem geringeren Abweichungen unterworfen und vorzüglich die 
Nervenurfprünge in jeder Hinficht Außerft beftändig. Es ift 
unerhört, daf ein Nerv von einer andern, als der gewoͤhn⸗ 
lichen Stelle ent!prungen wäre, da doch im Gefaͤßſyſtem die 
Abweichungen ſelbſt der größten Stämme unter die gewoͤhnli⸗ 
chen Erfcheinungen gehören. | 


4. 138. 

In beiden Hinfichten ift das menfhlihe Nervenſyſtem 
weniger regelmäßig al$ das der übrigen, felbft nahe vertwand- 
ter Thiere, eine wichtige, fhon von Bicg d' Azyr 2) ge: 
machte und durch Wenzel?) bejtätigte Bemerfung, indem 
wirflih ſchon bei den Säugthieren die beiden Hälften des 

R 3 Nerven: 


1) Me&m. de l’ac. des fe. 1783. p. 470. 
2) Wenzel prodr. uud de penitiori cerebri ſtr. c. III. 
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Nervenſyſtems einander vollkommner entfprechen und die Ab: 
mweichungen vom gewoͤhnlichen Baue ſeltner ſind als bein 
Menſchen. 

4. 139. 

Das Nervenſyſtem beſteht vorzuͤglich aus Eiweiß im 
halbgeronnenen Zuftande, außerdem einer doppelten fettiger 
Subſtanz, ‘einer eigenthümlichen rothbraunen, gallertactige, 
Subftanz, dem Osmazem, Phosphor, Schwefel, Kochſal, 
und mehrern phosphorfauren Salzen ); namentlich beftelj+ 
das menfchlihe Gehirn aus 


Waſſſer4890 00 
Weiſſer fetter Subſtanz - . 4, 53 
Roͤthlicher fetter Subftan .  . + — 79 
Eiweißß . 7 — 
Osmazonmn. 1, 12 
Phosphor Fu 6 
Salzen und Schwefee . 5,15 





100, 00 


Das Ruͤckenmark und das verlängerte Marf, fen 
‚oberer Theil, haben diefelde Befchaffenheit, unterfcheiden fi 
aber vom Gehirn durch eine weit größere Menge fetter Male 
und geringere Menge von Eiweiß, Osmazom und Waſſer. 


N Die 


I) Foureroy in Ann. de Chimie T. XVI. p. 292 — 322. Heben 
in Reiis Arhiv. Bd. 1. — Vauquelin analyle de da 
matiere cerebrale de l’homme et des animaux in Ann, 
mus. d’hift, naturelle. T. XVIIL, p. 212 — 239. 
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Die Nerven dagegen unterfceiden ſich auf entgegen: 
gefegte Weife vom Gehien durch eine weit anfehnlichere Menge 
von Eiweiß und geringere Zettmenge. 

8 


§. 140. 

Dieſes Syſtem beſteht groͤßtentheils aus einer weißen, 
weichen Subſtanz, der Markſubſtanz (Subltantia me- 
Aullaris). Die Nerven find höchft mahrfcheinlich ganz aus _ 
ihe gebildet. In dem centralen Theile findet fich außer: 
dem eine anfehnliche Menge einer zweiten Subſtanz von ges 
möhnlicher Farbe, welche diefes Uimftandes megen den Nas 
men graue Subſtanz (Subftantia cinerea) führt, auch, 
weil fie im Gehirn geoßtentheils die Aufere Lage bildet, die 
Markfubftanz umgiebt, Rindenfubftanz (Subltantia cor- 
ticalis) heißt. Außerdem findet fich zwifchen beiden Sub: 
ftanzen im Umfange des Gehirns mehr oder weniger deutlich 
eine dritte die gelblihe Subftanz (S. flava) an einzelnen 
Stellen au) eine ſchwarze Subftanz (S. nigra), indeſſen 
find diefe am richtigften wohl nur ald Modificationen eince 
und derfelben Subftanz anjufehen. 


ee 7 u 5 
Diefe Subftanzen unterfcheiden ſich, außer der Farbe, 
von einander durch mehrere Bedingungen: | 
ı) Die verhaͤltnißmäßige Menge. Die Mark: 
fubftanz überwiegt in diefer Hinficht die Rindenfubftanz bes 
deutend, wenn diefe gleich in einzelnen Abtheilungen des Cen⸗ 
traltheiles in größerer Menge vorhanden ift. 
2) Ihre Structur. Die legten Grundseftandtheife 
der Form find zwar diefelben, doc bemerft man in der 
R4 Marf: 
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Markſubſtanz ein deutlicheres Zuſammentreten derſelben is 
fecundären Formationen, wie ſich im Zolgenden ergeben wird, 


3) Ihre phyſiſchen Eigenfchaften Die ar 
Eubftanz ift durchaus weicher , flüffiger als die Markfubftan, 
Doher verfliegt beim Austrocknen von ihr ein weit größerer 
Theil ald von der Markfubftanz. 


4) Die graue Subftanz enthält eine weit größere Menge 
von Dlutgefüßen als die Markſubſtanz. Cie ift daher ſogar 
als bloß aus Gefäßen gebildet angefehen worden, mas abır 
fchon darum nicht mahrfcheinlich ift, weil auch durch dic am 
beften gelungene Injection nicht die ganze u Subftanz in 
ein Gef..neg verwandelt wird, 


5) Auch dur ihre Mifchung unterfcheidet fich die graue 
Eubftanz vielleicht etwas von der weißen, fofern fie feinen 


Phosphor enthält (?) . 


Die graue Subftanz unterfcheidet fich von fich felbft wie: 
der an verfchiednen Gegenden. Die graue Subftanz z. 2. 
der Vierhuͤgel ift blafier als die der Sehhügel, dieſe ſelbſt 
und die äußere graue Eubftanz, mit welcher fie uͤbereinkom⸗ 
men, heller als die der geftreiften Körper. Die gelbe 
Subſtanz ift in noch geringerer Menge vorhanden, als die 
Hraue und der Zwiſchenſtreif, welchen fie zmifchen diefer und 
der Marffubftany bildet, ſchmaler als die graue Lage. Die 
graue Subfianz ift indeffen an einigen Stellen, z. D. in der 
Mitte des kleinen Hirns, als gezahnter Körper, (cor- 
pus fimbriatum) den Dlivenförpern, in großer Menge 
ange 





1) John chem. Tabellen des Thierreichs. Berlin 1814. &, 74. 
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angehäuft und hier offenbar felbft fefter ald die Markſub⸗ 
franz. ! | 

Die fhwarze- Eubftanz fommt nur fehr einzeln vor, 
An einzelnen Stellen findet ſich auch eine bläuliche Subſtanz ”). 


6. 142. 


Die Structur des Nervenfnftemes ift im Wefentlichen 
überalf diefelde. Die legten Formelemente deſſelben find Kuͤ— 
gelden und eine halbflüfjige Subftanz, durch welche fic ver: 
bunden werden ?). Diefe Kügelchen finden fich ſowohl in der 
Marks als Rindenfubftanz, im Gehirn und dem Rücken: 
marf ald in den Nerven, die Angaben der Beobachter über 
die Geftalt und Größe dieſer Kügelchen und den Grad der Eon: 
fiften; ihres Bindungsmitteld weichen von einander ab. 


$. 143. 

Nah della Torre find fie in den verfchiebnen Ge: 
genden des Nervenſyſtems nicht von derfelben Größe und 
Durchſichtigkeit, im großen Gehien am größten, Fleiner im 
Fleinen, noch kleiner in dem verlängerten Rücdenmarf, mo 
fie noch etwas größer als im eigentlichen Ruͤckenmark find, 
big fie in den Nerven am Fleinften und dunfelften erfcheinen. 
Sie: find felbft nicht in allen Theilen der Nerven durchaus 
von derfelben Größe, fondern werden beftändig von dem Ur: 


Rs | fprung 


1) Wenzel a. a. SD. Cap. 16. 


a) Della Torre nuove oſſervazioni microfcopiche in Napoli 
1776. 4. P. 16 — 21. — Prochaska de [tructura nervo- 
zum. Vindob. 1779. Seer. Il. c. 10. — Wenzel, c. Cap. IV. 
A. Barba oflervazioni microfcopiche [ul cervello e fulle parti 
adjacenti. Napoli, 1807. Im Aus; in Reil's Archiv. Bo. x, 

e 3: k 
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fprung des Nerven bis zu feinem Ende Eleiner. Die Kuͤgel⸗ 
chen der Rindenſubſtanz ſind uͤberall groͤßer als die der Mark⸗ 
ſubſtanz. 

Dagegen find fie nach Prochaska und Barba in 
allen Gegenden des Nervenſyſtems gleich groß und die angeb: 
liche Verfchiedenheit rührt nur davon her, daß die Adhaͤſions⸗ 
kraft der Kügelchen unter einander ſchwer zu überwinden: ift. 

Ihre abſolute Größe foll 4 eines Blutkuͤgelchens betra- 
gen”), doch find nicht alle Kügelchen, felbft in einem und 
demfelden Theile, genau von gleicher Größe. Ob fie in den 
verfchiednen Lcbensperioden regelmäßige Berfchiedenheiten zeis 
gen, ift noch nicht ausgemittelt, ungeachtet vergleichende 
Unterfuchungert angeftellt wurden und bei Thieren dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit nachgewieſen ift. 


F. 144. 

Ihre Geſtalt iſt nicht ganz regelmaͤßig rund. Ob ſie 
hohl oder ſolide find, iſt durch Verſuche noch nicht entſchie⸗ 
den, auch, der Kleinheit und der Leichtigkeit optifcher Taͤu⸗ 
fehungen wegen, ſchwer mit Gewißheit auszumitteln. 


$. 145. 

Das Bindungsmittel diefer Kügelchen,, ift, nach della 
Torre, eine durchſichtige zähe Flüffigfeit, nah Prochaska 
ein feiner Zelftof, was dem Wefen nach daffelbe ift. Diefe 
Stüffigkeit ift nach della Torre in der Markfubftanz zaͤher 
al® in der Rindenſubſtanz. In den verfchiednen Gegenden 
des Nervenſyſtems wächft ihre Zähigfeit in der Markfubftang 
in demfelben Verhaͤltniß, als die Größe der Kügelchen abnimmt; 

Nach 


r) Prochaskal. c. p. 72. 
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Nah Barba ift diefe Verfchiedenheit gleichfalls nur 
ine Taäuſchung, und nur von der Verfchiedenheit in der Länge 
er Zeit zwiſchen dem Tode und der Unterfuchung abhängig. 


: $. 146. 
Eben fo allgemein treten auch diefe beiden legten Form⸗ 
femente im ganzen Nervenfoftem zu Safern zufammen, 
velche größtentheil$ in der Längenrichtung deffelben verlaufen. 


14. 

Am deutlichften erfcbeint diefer faferige Bau in den 
Nerven. Diefe beftchen meiftentheild aus einer mehr oder 
weniger anfehnlichen, ſchon dem bloßen Auge fihtbaren Ans 
jahl von Bündeln (Falciculi), welche aus Fleinern Sträns 
gen (Funes) beftehen, die wieder aus fehr feinen Faͤden 
(Fila) zufammengefegt find. Somohl die Bündel, als die 
Stränge und Fäden veräfteln fi vielfach, anaftomofiren 
zugleich mannichfach mit einander und nie durchläuft ein Buͤn⸗ 
del in gerader Linie eine weite Strecke. Die Zahl der Veräfte: 
lungen und dadurch gebildeten Communicationen ift an den 
beiden Enden der Nerven geringer als in ihrem Berlauf. 
Die Fäden find, fo wenig als die durch fie gebildeten Samm⸗ 
lungen in allen Nerven von derfelben und felbft in denfelben - 
Nerven von verfchiedner Größe. Die Dicke der Bündel va⸗ 
tiirt von „5 Linie bis zu mehrern Linien. Im Körper des 
Nerven find fie weit dicker als an den Enden, wo fie feiner 
werden und zugleich auseinander weichen. In den Nerven 
verlaufen alle diefe größern und Fleinern Sammlungen von 
Sofern in der longitudinalen Richtung deifelben. 


4. 148. 
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$. 148. 

Das Nervenmarf liegt nicht frei, fondern jeder, auch 
der feinfte Faden, ift von einer eignen Scheide eng eingeſchloſ⸗ 
fen, welche genau feine Geftalt hat. Diefe Röhren ftellen 
daher, des Nervenmarfes beraubt, eben ſowohl die Geftalt 
des ganzen Nerven dar, ald das, der Röhren beraubte Ner— 
venmarf. Erſteres bewirft man durch Einlegen des Nerven 
in Auflöfungen von Alfalien, letzteres durch Einwirkung von 
Säuren auf diefelben *). Das Nervenmarf wird durch jene 
aufgelöft und kann daher ausgepreßt werden. Wird nun det 
Nerv unterbunden und mit Luft oder Queckſilber angefüllt, ſo 
erſcheint die Bündelform deffelben fehr deutlich, Durch bie 
Säuren wird das Neurilem zerftört und die erhärteten Safern, 
ſelbſt Fleine, erfcheinen auch dem bloßen Auge fichtbar. 


§. 149. 
Der Nero befteht alfo aus einer doppelten Subftanz, 
dem Marf und den Röhrchen, morin daffelbe enthalten 
iſt. Diefe Röhrchen find aus Schleimgemwebe gebildet und führ 
ven von ihrem Verhältnig zum Marke den Namen Rer: 
venhülfe (Neurilema). Der ‘ganze Nero wird von 
einer, aus Neurilem gebildeten Scheide‘ zunächft umgeben, 
welche man ſich nach innen unendlich vielfach und immer fer 
ner gefaltet denfen kann. Es erhält eine ſehr anfehnlice 
Menge von Gefäßen, welche ſich bei ihrem Eintritt nach oben 
und unten unter rechten Winfeln fpalten und vielfach zuſam⸗ 


menmünden, 
Das 


1) Reil de ftructura nervorum, pag. 3.11.17. Oliander Epip- 
in compl. mufei anat. res. Gott. 1807. P. 51. 
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Das Neurilem ift ſehr feft und ſchwer zu zerreißen. 
Es erjcheint ald das Secretiondorgan des Marked. An den 
beiden ‚Enden der Nerven vermindert ſich das Berhältniß des 
Neurilems zum Marfe. An feinem Centralende verſchwindet 
es im Innern des Nerven früher ald gegen den Umfang, fo 
daß Die Sammlung der neurilematifhen Kanäle gegen das 
Gchirn und Ruͤckenmark eine anſehnliche — bildet. 


ge Se 150. 

a * faſerigen Structur des Nerven, der Zuſam⸗ 
menſetzung deſſelben aus Mark und Neurilem und der dadurch 
bewirkten Ungleichfoͤrmigkeit erſcheint die äußere Fläche deſſel⸗ 
ben durch ein gebaͤndertes, wellenfoͤrmiges Anſehen ungleich >), 
Sowohl an der aͤußern Oberflaͤche des ganzen Nerven nimmt 
man noͤmlich mit bloßen Augen, als an der der einzelnen Fa⸗ 
ſerſammlungen mit bewaffnetem, ſpiralfoͤrmige, im Zickzack 
in queerer Richtung verlaufende Streifen wahr. Durch Nuss. 
dehnung des Nerven verſchwindet dieſes Anfehen, erſcheint 
aber, wenn dieſelbe nachlaͤßt, wieder. Im krankhaften Zi 
itante, wenigſtens an erſchlafften, welken Nerven, eben fo 
durch Maceration, durch die Einwitkung des Weingeiftes, 
vetſhbindet es voͤllig. Unſtreitig ruͤhrt es von einer Faltung 
des Nerven her, welche, toegen feiner geringen Eontractilis 
tät, bei Verfürzung defleiben entfteht, Vorzuͤglich Hat ee 
feinen Sig im Neurilem, indem es bei den meichften und an 
Neurilem ärmften Nerven, 3. B. dem: Kiechnerven, am uns 
deutlichften iſt. 


—— * ehe, — ee $, IST, 


r) Molinelli Comment, Ronon. T. III. p. 286. Fontana fh# 
la feructure des narfs in Obf, [ar la nature des poifons Volk, 

- Monro a, a, O. Kap. 12. 13, Arnemann a. a. O. €. 
147— 17% | 
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$. 151. 

Nicht alle Nerven find aber genau nach demfelben Zopui 
gebildet und hoͤchſt wahrfcheinlich hängen die hier obmaltenden 
Modificationen mit Verfchiedenheiten in ihrer Wirfungsweik 
jufammen. Diefe Verſchiedenheiten beziehen fi ſowohl auf 
ihre innere Structur, als auf die Anordnung des Nerven in 
Ganzen, feine äufere Form. 


Die Modificationen der innern Structur Pönnen ſich 
allein auf das Nervenmarf oder das Neurilem beziehen, ba: 
ben aber wahrſcheinlich meiftens in beiden ihren Grund. Hie 
her gehören: 

I) Der verſchiedne Grad von * und Haͤrtt. 
Im Allgemeinen find die Nerven, welche ſich an das Herz und 
die großen Gefäße, fo wie an die Organe des Unterleibes be 
geben, ferner der Hörnero und noch mehr der Riechnerd, viel 
weicher als, die übrigen. Beim Riechnerven findet fich faum 
eine Spur von Neurilem, die Bündel des Sehnerven find 
verhältnigmäßig viel größer als in andern Nerven; es if 
alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſer Unterſchied nicht bloß 
von der verſchiednen Conſiſtenz des Markes, ſondern auch den 
angegebnen Bedingungen des Neurilems herruͤhrt. 
20) Die Farbe. Die Herz: und Unterleibsnerven und 
der Riechnerv find: meiſtens roͤthlich, nicht, wie die übrigen, 
weiß. Im Riechnerven befindet ſich ſogar in der Mitte * 
Subſtanz. 

3) Die Anordnung der ——— 
den. Ihre Groͤße variirt und nicht im Verhaͤltniß zur Größe 
des Rerven. Die Stränge der Hauptſtaͤmme der Nerven der un: 
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tern Extremitaͤt ſind z. B. meiſtens duͤnner als die der Nerven 
der obern, ungeachtet die Nerven ſelbſt dort groͤßer als hiet 
find. Der Stimmnerv beſteht aus einem Bündel, an mels 
chem ſich nur eine Menge von Einſchnitten, Furchen, ale. Ans 
deutungen von Pleinern Strängen finden, und das nur Aufers 
lid durch ein, aus fehr feinen Fäden gebildetes Gewebe um: 
ſtrickt ift. In einigen Nerven, 3.-B. im Mediannerven 
und dem Häftnerven, find alle Stränge ungefähr gleich 
groß, in andern wechfeln dünne und beträchtlich dicke mit ein: 
ander. Der anoftomofirende Bau, welcher den meiften Rer: 
ven zukommt, fehlt dem Sehner ven, indem er aus gerade 
neben einander verlaufenden, nicht mit einander verflochtenen 
Strängen befteht. Diefe Stränge find zugleich nicht wieder 
in Pleinere getheilt: und koͤnnen daher eben fowohl für — 
als fuͤr Buͤndel angeſehen werden. 


In Hinſicht auf ihre außere Form komment die Nerven 
im Allgemeinen durch rundliche Geſtalt mit einander uͤberein; 
doch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen der — infos 
fern er dreiedig ift. 


Die meiften Nerven bilden fänge ‚Stämme, aus welchen 
auf ihrem Wege Aefte abtreten und die fi allmaͤhlig in klei⸗ 
nere fpalten. Die Stränge und- Bündel find daher hier zu: 
fammengedrängt. Verſchieden hiervon ift die Anordnung der 
Unterleibenerven, wo die Stränge und Bündel aus einander 
geworfen erſcheinen und daher Feine, im Verhaͤltniß zu den 
Aeſten dien Stämme bilden,‘ eime Verfchiedenheit, welche: 
zum Theil mit det Berfchiedenheit der Totalform der Gegen: 
den, in welchen ſich die Nerven befinden, zuſammenzuhaͤngen 
ſcheint, indem die Stämme an den Ertremitäten am längften, 

am 
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am Kopfe und Stamme weit kuͤrzer find, zum Theil aber weh 
fich auf das allgemeine Gefeg zuruͤckfuͤhren läßt, daß unedler 
Drganismen und Organe weniger zu einem a vereinig 

erſcheinen als edlere und hoͤhere. | 


$. 152. 
— au größern und Eleinern Sammfungen von Fäden 
woraus die Nerven beftehen, bleiben nicht vereinigt, fonderr 
die Nerven verzweigen ‚fich in ihrem Verlaufe vielfach, inden 
fie aus einander weichen, Die Stamme theilen fich in Xefte, 
diefe in Zweige u. f. w. Meiftens treten diefe unter fpigen 
Winkeln von einander, Immer find aber. hier die Strang 
und Faden, welche zur Bildung einer untergeordneten Ab 
theilung beitragen, ſchon weit höher hinauf in dem Stamme 
von einander getrennt, als fie wirklich im. äußern Umfang 
von einander weichen, eine Anordnung, wodurch ſich das 
Nervenſyſtem auffallend vom Gefaͤßſyſtem unterfcheider. Di: 
gegen ift e8 nicht ganz richtig, daß die Nervenftructur ſich 
von der Gefäßanordnung inſofern unterfcheide, als die, den 
Stamm oder Aft des Nerven zufanmienfegenden Stränge und 
Faͤden zum Theil, wieder zuruͤcktreten, indem die, Aefte und 
Zweige: deu Gefäße eine ahnliche Anordnung darbieten. Du; 
gegen unterfcheiden fich die Nerven von den Gefäßen dadurd, 
daß oft fehr große Nerven anfehnlihe Strecken durchlaufen, 
ohne Aefte abzugeben, während die Gefäße deren im ihrem 
Verlauf überall in fehr Eleinen ‚Entfernungen abfenden, eins 
zelne Fälle, wie 3. B. die Saamengefüße, ausgenommen, die 
aber nichts beweifen, fofern der Grund davon in der frühern 
Zufammendrängung derfelben auf einen fehr Fleinen Raum 
— iſt. 

. 153. 
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. 1532.» 
Die Nerven zeigen nicht bloß in ihrem Innern den im 
Borigen dargeftellten faferigen und vielfach verfchlungenen 
Dau, fondern auch durch Urfprung und Verlauf; verfchiedne 
Nerven verweben ſich mannichfach mit einander. 
Es giebt eine dreifache Art von Nervenverbindungen, 
1) die Anaftomofe (Anla); 2) das Nervengeflecht (Plexus): 
3) der Nervenknoten (Ganglion), 

Die Anaſtomo ſe geſchieht durch einzelne, ungefähr gleich 
große Zweige verfchiedner Nerven. Auf diefe Art verbinden 
ſich 3. B. der Ellenbogen: und Mediannerv des Armes in der 
Hand, die Ruͤckenmarksnerven bald nach ihrem Austritte aus 
der Rüdenmarfshöhle, die verfchiednen Zweige des fünften 
Nervenpaared, die Zweige dieſes Nervenpaares mit den 
Antlignerven und den Halsnerven u. ſ. w. Dadurch werden 
auch die Schlingen (Anlae) um die Gefäße gebildet. Hier 
verbinden fi entweder 1) verſchiedne Zweige deffelden Nerven, 
3. B. des fünften, des Antlignerven, des Stimmnerven , des 
Sntercoftalnerven; oder 2) zwei Aeſte verfchiedner Nerven 
derfelben Seite, 3. B. zweier Rüdenmarfsnerven, Aeſte der 
Rücenmarfsnerven mit dem ntercoftalnerven, oder 3) gleich: 
namiger Nerven beided Seiten, 5. B. die Hautnerven des 
fünften und fiebenten Paares, die Halsnerven, 


$ 154 | 
Das Nervengeflecht (Plexus) *) ift eigentlich nur 
eine vielfach verzweigte Anaftomoje zwifchen den verfchiednen 
Straͤn⸗ 


1) Scarpa de nervorum gangliis et plexubus. Sive Annot. anat, 
L. I. Mutinae 1779. 


Medel's Unat. 1. Ch, & 
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Stroͤngen eines oder mehrerer Nerven. DiekStränge verjii | 
gen fidy fehr fein und die aus diefer Verzweigung entftehenden 
Fadın bringen Verbindungen von einer oft fehr anfehnlicen 
Menge verfchiedner Nerven hervor, fo daß die Nerven, wel: 
che unterhalb eines Geflechtes verlaufen, aus den Fäden gan; 
verfchiedner Stämme gemifcht find. Ein Beifpiel eines Ge | 
fſechtes verfcpiedener Stränge deſſelben Nerven liefert. der 
Stimmnerv vor feinem Eintritt in die Lungen. Geflecht 
verfchiedner Nerven finden ſich vorzüglid an den Nerven 
| der obern und untern Eptremität. 
Es laͤßt fich auf feine Weife darthun, daß die Nerven: 
\ eeflechte von den Anaftomofen weſentlich verſchieden find, wie 
Bichat behauptet, wenn er die Verbindung zwiſchen den 
Mervenfäden der Antlignerven und- des fünften Nervenpaates 
der, welche zwifchen den Ruͤckgrathsnerven Statt findet, 
durch die Bemerfung entgegenfegt, daß dort völlige Vermi⸗ 
gung und Verfchmelzung, Cinswerden der Subſtanz, hier 
— nur Aneinanderliegen Statt finde *). Auch hier findet wirh⸗ 
ib Verfchmeljung, Uebergang, Einswerden, nur Eleinerer 
md mehrerer Zweige Statt. , Ä 


2 J 


Br | J. 155. 
>. e Die Knoten?) haben einen zufammengefegtern Bau 
RR amd Höchft wahrfiheinlich eine andere Bedeutung als die Ge: 


eechte. Eie erfcheinen weit felöfiftändiger als diefe, indem 
eigne Körper darjielien, welche die Nerven, mit. denen fi 
ſammenhaͤngen, bei weiten überwiegen, ftatt daf die Ge⸗ 
Be - llechte nur Verzweigungen benachbarter Nerven ſind, durch 
ET : we 
8* — | u 
— —— Haale de gangliis nervorum. Lipsiae 1772. Scarpa a. a. O. 


e\ 
— 
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welche Verbindungen ziwifchen ihnen vermittelt werden, ohne 
Eubjtanzvermehrung, 

Die Knoten haben Feine Allgemeine und regelmäßige 
Geftalt, und feldft derfelbe Knoten variirt in verfchiednen Koͤr⸗ 
pern außerordentlich in Hinficht auf Größe, Configuration und 
Verbindungen, felbft auf Eriftenz, indem felbft anfehnliche 
Knoten oft ganz fehlen. Meiftens aber find fie rundlich, etwas 
flach und mit einer glatten Oberfläche verfehen, liegen fehr 
tief und in reichliches Zellgewebe eingefenft. Cie find ziemlich 
hart, von gewöhnlicher Zarbe und erfcheinen beim Durchs 
foneiden aus einer homogenen Maffe gebildet, an der fich 
feine deutliche Structure wahrnehmen läßt, Durch) alle Be: 
dingungen welche fie darbieten, ähneln fie den Lymphdruͤſen 
auferordentlih. Die Subftanz, woraus fie beftehen, iſt 
immer von einer eignen, dünnen, aus Schleimgewebe gebil: 
deten, fehr gefäßreichen innen Membran eng umgeben, um 
welche ſich noch Aufßerlich entweder lockeres Zellgewebe oder 
eine fibröfe Hülle, die Fortſetzung der harten Ruͤckenmark⸗ 
haut, legt. Aus den Knoten treten Nerven, 

Durch die Maceration erfcheinen die Nerbenfnoten aus 
einer doppelten Subftanz gebildet, aus vielfach verfchlungenen 
Kaden, welche ſich in die aus denfelben tretenden Nerven fort 
fegen,, und einer diefe umgebenden, zwiſchen ihnen gelagerten 
grauröthlichen ſulzigen Mafle, die, nah Scarpa), in 
fetten Körpern oͤlig, felbft reines Fett if, mas nach 
Bichat's, aber unrichtiger Behauptung ?), fich dagegen 
niemals darin findet, 

Sa Die 





1) A. a. D. P. 16. 
8) Anat. gen. T. I. 1. p· 30% 
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| 
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Die Subſtanz der Nervenknoten iſt ſehr gefaͤßreich. | 


§. 156. | 
Die Knoten fönnen in einfache und zufammenge: 
ſetzte getheilt werden. Die einfachen find Entwicklungen 
der Fäden eined einzigen Nerven, hängen nicht mit andern 
zufammen, die zufammengefegten bilden dagegen Mittel:.und 
Vereinigungspunfte für mehrere Nerven. Beide unterfcpeiden 
fich durch mehrere Bedingungen von einander. 


$. 157 

Die einfahen Knoten haben eine beſtimmte Stelle 
und Form und fehlen nie. Sie finden fich an allen Rüctenmarks: 
nerven, nicht weit vom Urfprunge derfelben, werden aber 
nur von der hintern Wurzel derjelben gebildet. Sowohl ihre 
Hüllen ald ihre Subftanz find härter als die zufammengefekten, 
die äußere Hülle Hangt mit der harten, die innere mit der Gefoͤ⸗ 
baut des Rüctenmarfs zufammen. Die Fäden diefer Knoten 
verlaufen, wenn gleich vielfach verzweigt und unter einander 
verknüpft, alle in derfelben Richtung, der Länge nach und 
nur aus ihren beiden entgegengefegten Enden treten Nerven 
ab, aus dem innern der ziwifchen dem Knoten und dem Rüden: 
marfe befindliche Theil der hintern Wurzel des Nerven, aus 
dem äußern der aͤußere, welcher ſogleich mit der vordern 
Wurzel zufammenfliegt. ($. 170.) 


$. 158. 
Die— zuſammengeſetzten Knoten find durch den 
ganzen Körper verbreitet, kommen aber vorzuͤglich in der 
Brufts und Bauchhöhle, in der letztern am häufigften vor. 
Sie 
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Sie find weicher als die einfachen, ihre äußere Hülfe wird nur 
durch das benachbarte Zellgewebe gebildet, ihre Geftalt, Lage, 
Zahl ift fehr unbeftimmt, die Faſern woraus fie beftehen, ver; 
laufen nicht von einem Ende zum andern, fondern nad) dem 
ganzen Umfange und nicht bloß aus beiden Enden, fondern 
an mehreren Stellen des Umfangs treten gemöhnlih Nerven 
aus ihnen. Nie treten an derfelben Stelle Fäden aus dem 
Knoten, an welcher fie eintreten, fo daß fie ſich alfo nie 
unter fehr fpigen Winkeln gegen fich felbft umbiegen. 


6, 1359. 

Der faferige Bau und die Verflehtungen, welche die 
Nerven darbieten, findet fih auch in dem Gehirn und 
Ruͤckenmark, ift aber hier nicht fo deutlich als in den Nerven. 
Auf den erften Anblick erfcheint in der That das Gehirn und 
das Ruͤckenmark größtentheild nur als eine weiche, breiähns 
liche homogene Mafle; allein man ift dadurch auf Feine Weife 
berechtigt, beiden die faferige Steuctur abzuläugnen, wie es 
durch mehrere Zergliederer geſchieht ). 


Schon ohne Anwendung irgend eines mechaniſchen oder 
chemiſchen Hülfsmitteld nimmt man an mehrern Stellen, vor: 
züglih in haͤrtern Gehirnen, eine -fehr deutliche Faferung 
wahr. Vorzüglich gehören hieher die an dem verlängerten 
Marke befindlichen Boramiden, die Schenfel, die geftreiften 
Körper, der Balfen, der Hirnknoten, überhaupt die Com⸗ 
miffuren, das Gewölbe. Selbſt in der Maſſe der Hemiſphaͤ⸗ 

63 ren 


1) 3.8. Bichat Anat. gen. T, I. 1.p. Anat. defer, Tome III. 
&. 96, wo er fogar die Queerftriche auf dem Balfen von einer 
feichten Zerrung, durch das Meſſer herleitet; Wenzel (Prodr. 
S. 4) Note, 


s — 
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ren habe ich fie mehrmals beim Durchſchneiden ſehr deutlih 
gefehen. Diejenigen welche fie aber auch von einzelnen Ste; 
len des Gehirns zugeben, fehreiben fie doch nicht mit Gewij⸗ 
heit, oder wenigftend nur unter Umftänden, dem aan 
zen zu’). i 
Andre, melche fie zwar im Tode zugeben, ° halten fi 
doch nur für Folge einer Gerinnung des, im Leben breite 
hen Gehirns durch und nach demfelben ?), kommen alſo mit 
diefen ungefähr überein. | 
Die faferige Structur des Gehirns hat zuerft Mal⸗ 
pighi?) ſehr ſchoͤn dargeftellt und die Entwicklung feiner 
Faſern von dem Ruͤckenmark aus beſchrieben. Die vorige 
lichſten Schriftfteller über die Faferung des Gehirns aber find 
Ball?) und Reit’), Letzterer hat ſich auch befonders um 
die Enthüllung der Structur des Ruͤcken markes verdient 
gemacht °), das felbjt von den Schriftfielleen, welche die fafe 
tige Structue des Gehirns mehr oder weniger zugefichen, 
‚bloß ald ein ungeformter Brei angefehen wird, | 
Eben fo wenig ift man über die faſerige Structur Di 
Gehirns infofern einig, ald man ungewiß ift, ob die Mark: 
ſubſtanz allein, oder auch die Rindenfubftanz faferig ſey. 
Selbſt die, welche eine faferige Structur im Marke an 
oehmen, fprechen fie doch, namentlich Malpighi, Halı 
z " fer, 








») 3. B. Haller de part, T, 1. p. 48. &ömmerrins 
Nervenl. p. 29 
A rmann uͤber die Balbfche Schaͤdellehre. 4. 6 
3) De cerebra Amſtelod, 1669, P8—ıo , 
nmoen a. O. 
uden a. O. 
aKeufflaa O. 
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ler, Sömmerring, der Rinde ab. Indeſſen ift fie wirf- 
lich faferig und ich habe oft ber-feften Gehirnen nicht allein die 
von Stenfon*) mund Bieq d'Azyr?) beobachtete Erſchei⸗ 
nung gefunden, daß ſich diinne Kafeın der Markfubftanz 
dusch Einreiffen in die Markſubſtanz bis in die graue verfolgen 
laſſen und mit derfelben abwechfeln, fondern fehr deutlich die 
faferige Structur derfelben geſehen. 

Außerdem wird der faferige Bau des Gehirns auch 
durch den Umftand hinlänglich erwieſen, daf er durch die Anz 
wendung der verfchiedenften Mittel immer auf diefelbe gleich- 
mäßige Weile dargethan wird, 


$. 160. 

Das Rücdenmarf macht den Uebergang von den Nerven 
zu dem Gehirn, indem e8, mie diefes, in’einer knoͤchernen 
Hüfte enthalten, überhaupt von denfelben Hüllen umgeben ift, 
fi unmittelbar in daſſelbe fortfegt, auf den erften Anblick als 
ein weicher Brei erfcheint, in feiner Tertur dagegen mehr 
mit den Nerven übereinfommt. Es mird zunächft von 
einer aus Schleimgewebe und Gefäßen gebildeten Membran 
umgeben, welche mit dem Neurilem übereinfonmt, aber, 
wegen ihrer genauen Anheftung an daffelbe, den Namen der 
Pia mater, megen ihres Gefäßreichthums den der Gefäß: 
haut erhält. Bon der Mitte der innern Fläche des vordern 
Umfangs diefer Membran begiebt ſich in der ganzen Fänge des 
Rüdenmarfes ein einfacher Fortfag nach innen und hinten, 
der faft bis zur Mitte deffeiben dringt. Von diefem Fortfate 
gehen nach beiden Seiten eine Menge, durch das ganze 

| Bi. 5 Rucken⸗ 





1) Diſe. fur l’anat. du eerveau à Paris 1669. 
2) M&m. de l’ac. des Se. 1781. p» SIT. 
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Rücenmarf verlaufende Röhrchen, welche vielfach mit ein: 
ander zufammenmünden und vorzüglich nach Zerftsrung des | 
Marfes durch Kaliauflöfung fihtbar werden. Auch wenn dad 
Küdenmarf durh Säuren erhärtet wird, erſcheint diefe 
Structur fehr deutlich, indem es dadurch in eine Menge der 
Länge nach verlaufender Blättchen zerfällt, welche wieder aus 
fehr feinen Strängen zufammengefegt find. Selbſt beim fris 
ſchen Ruͤckenmark nimmt man fie bisweilen wahr, wenn die 
beiden Seitenhälften deflelben ohne große Gewalt von einan: 
der entfernt werden, ja fogar auch am äußern Umfange eines 
harten, von der Gefaͤßhaut entbiößten Ruͤckenmarkes. Die 
Röhrchen find in der grauen Subftanz feiner ald in der Mark: 
ſubſtanz und plöglich von derfelden abgegränzt. 


Dffendar alfo findet zroifchen dem innern Bau dei 
Ruͤckenmarkes und der Nerven die größte Aehnlichfeit Statt, 
wenn gleich feine faferige Structure nicht fo deutlich und feine 
Seftigfeit weit geringer als die ihrige ift "), 


6, 161, 


Das Ruͤckenmark befteht aus zwei Geitenhälften, tel: 

be in dem größten Theil ihrer Dice vorn durch den — 
Fortſatz der Gefaͤßhaut von einander getrennt find. Gegen 
ſein oberes Ende, kurz vor ſeinem Eintritte in den Schaͤdel, 
ſpalten ſich dieſe Stränge in mehrere Bündel, welche ſich auf: 
ſteigend in ſchraͤger Richtung fo kreuzen, daß der rede 
Strang zum linfen wird und umgekehrt, Zugleich verdicken 
ſich diefe Stränge, indem fie durch mehrere Anhäufungen von 
grauer Mafle treten, Nach den Seiten fenden fie die Schen⸗ 

fel: 


1) Sömmerring Nervenlehre, S. ga. 65. 
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kel des Pleinen Gehirns oder die firangförmigen 
Körper (Crura cerebelli [. corpora reftiformia) ab, welche 
ſich zu. dem Fleinen Gehirn entfalten; nach vorn und oben 
deingen fie ald die Pyramiden, melde an der untern 
Flaͤche des obern Endes des Ruͤckenmarkes zwei dicht neben ein: 
ander liegende laͤngliche Borfprünge bilden. Diefe dringen durch) 
eine ftarfe, . aus Queerfafern von weißer und grauer Sub; 
ftanz gebildete Hervorragung, ‚den Hirnfnoten (Nodusce 
rebri, pons Varolis) an die untere Fläche des Gehirns, mo 
ſich durch das, mittelft der eingefchobnen grauen Subſtanz 
bewirfte Auseinanderweichen des Markes ihre Faſerung deut: 
lich zeigt und erfcheinen vor dem Hirnfnoten,, divergirend und 
beträchtlich vergrößert, als die Shenfel des großen Ge: 
hirns (Crura cerebri) welche noch unter und durch zwei 
binter einander liegende Anhäufungen von grauer Subftan;, 
die Sehhügel ( Thalami optici) und großen Hirngan— 
glien, wovon die geftreiften Körper (Corpora ftriata) | 
den inneren Theil bilden, treten und.fih dann nach allen Rich: 
tungen ald Hauptbeftandtheil der Hälften des großen 
Gehirns (Hemisphaeria cerebri) deutlich gefafert, kreis⸗ 
förmig entfalten, welche Ausftrahlung von Fafern von jenen 
Anhäufungen von grauen Subftanzgen aus, durch das große 
Gehirn, man neuerlich mit dem Namen des Stabkranzes 
belegt hat ”). 
$. 162. 

Die beiden Seitenhälften des Ruͤckenmarkes und des 
Gehirns liegen nicht bloß neben einander, fondern hängen 
auch durch Marffafern und graue Subftanz zufammen. Die 
85 Stellen, 


1) Reils Archiv. Bd. RH, 1. pP 159. 





—— © 
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Stellen, wo diefer Zufammenhang Statt findet, Fönnen der 
allgemeinen Namen von Eommiffuren führen. Ueberall find 
diefe Eommifluren weniger breit als die ducch fie. verbundenen . 
Hälften: Eine genauere Unterfuchung derfelben berveift, daß ſie 
ſich meiftens viel meiter in diefe Hälften erſtrecken, als es 
auf den erftien Anblick fcheint. Da nun die vorher befchriebe 
nen Safern der Lange nach auffteigen, die Eommiffuren und 
die, fie zuſammenſetzenden Faſern dagegen eine queere Richtung 
haben, fich auch meijtend deutlich gar nicht mit jenen vermis 
ſchen, fo hat man fie neuerlich *) als den Zufammenfluß eines 
eignen Kafernapparates angefehen und ſowohl im großen als 
kleinen Gehirn zwei eigne Ordnungen von Faſern unterfchieden, 
die aus longitudinalen Fafern zuſammengeſetzte als die Hin: 
auslaufende, divergirende; die aus queeren Fafern 
beftchende als die zurüudfehrende, bereinlaufende, 
convergirende Nervenmaffe oder Nervenſyſtem dargeftellt, 
In mehr phyſiologiſcher Hinſicht wird jenes auch mit dem Ne 
men der Bildungsanftalten, dieſes mit dem der Vers 
einigungsanftalten belegt. Nach einzelnen Theilen, mel 
che in ein jedes diefer Syſteme eingehn, bat man jenes auf 
das Hirnſchenkelſyſtem, dieſes das Balfenfpftem 
genannt ?). Beide unterfcheiden ſich von einander nicht bloß 
durch ihre Richtung, ſondern auch durch Urſprung, Lage 
und Conſiſtenz. Statt daß ſich naͤmlich die Faſern der hinaus⸗ 





treten⸗ 

V Gall Une her Se Inst, der Nervenſ. ıc Paris u, Ed 
burg 18 > nn Luat, u. Phyſiol. des Ner⸗ 
venſ. J —W * .* R ® q 
2) * Be J 4 1X 7 rn P* 147 - 171. 


. I , 4 >» 7. — 19», Ds 


“ (a 
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teetenden Nervenmaffe in der grauen Subſtanz an der äußern 
Dberfläche endigen, entfpringen die der zurüctretenden an 
diefer, und laufen gegen die Mittellinie, wo fie fi durch 
größere und Fleinere Commiffuren verbinden. Dieſe Vereinis 
gungen felbft kann man nicht ald den Urfprungsort diefer Fa⸗ 
feen anfehen, indem es allgemeines Gefeg ift, daß die Mark; 
fafern aus grauer Subftanz entftehen und die Commiſſuren 
ziemlich weit außerhalb der beiden Hirnhälften verlaufen. Die 
Fafern dieſes Syſtems liegen zwifchen denen de3 hinaustreten: 
den, alſo weiter nach. innen. Sie find viel weicher und feiner 
als die hinaustretenden Zafern. Sie bilden eigne, abgefons 
derte Schichten, welche die Hirnhöhlen zunächft umftricken. 
Dur die Annahme diefes zweiten, von der im Umfange 
befindfihen grauen Subſtanz entfpringenden zuruͤcklau⸗ 
fenden Nervenſyſtems im Gehirn wird es erklaͤrlich, wie die 
beiden Gehirnhälften weit mehr Neryenmaſſe enthalten, als 
die geftreiften Körper und fie erſcheinen daher nach diefer Anz 
ficht bloß als Anhang“ derfelben. 

Wie fich diefe beiden Spfteme in Hinficht auf ihre Vers 
bindung unter einander verhalten, laͤßt fich nicht mit Ges 
nauigkeit angeben. Gall felbft gefteht ), daß es ſich nicht 
mit den Sinnen erreichen laͤßt, ob die Faſern der hinaustre— 
tenden Maſſe in der grauen Subſtanz umkehren, ihre Rich— 
tung veraͤndern und dadurch ein anderes zuruͤcktretendes Ner— 
venfoftem bilden, oder ob dies in der That hier ganz neu ent— 
ſtehe, alfo gar nicht mit jenem zufammenhänge, Reil, der 
übrigens fein eignes, zufammenhängendes Commiflurenfpftem 
anzunehmen ſcheint, indem er z. B. die Balfenorganifas 
tion 





1) Unterf, ©, 72. 
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tion ganz abgefondert von der vordern Commiffur im 
großen Gchirn*) befchreibt und nirgends erwähnt, daf 
ſich ein Zufammenhang zwifchen ihren Ausbreitungen entdedhen 
laſſe, glaubt, die Art der Verbindung zwiſchen beiden Spfte: 
men fey nicht überall diefelbe. Bon der Bereinigung der 
Strahlen der vordern Eommiffur mit denen der Hirnfchenfel 
fagt er nur im Allgemeinen, daf fie mit Strahlen derfelben 
in eine zufammenfallen, die Art der Verbindung zwiſchen 
Balfen: und Hirnfchenfelftrahlung aber hält er für vier 
fah?). Am meiften nach vorn findet fich zroifchen beiden als 
Bindungsmittel eine weniger deutlich geformte Markſubſtanz; 
weiter hinten anaftomofiven beide Spfteme mit einander; noch 
weiter nach Hinten durchdringen und Freuzen ſich zuweilen bie 
Kafern und bilden eine zgrte Nath; dagegen fällt der legte 
und hinterfte Theil des Balfen, ohne ſich mit dem Hirnſchen⸗ 
kelſyſtem zu vermifchen, über daſſelbe weg und beide bilden 
zwei abgefonderte, völlig von einander trennbare Marflagen. 


6. 163. 

Das Sehirn unterfcheidet fih von den Nerven in feinem 
Bau vorzüglich durch zwei Umftände: 1) bilden die Fafern, 
aus welchen es befteht, mehrentheild Blätter; 2) fehlt im 
Innern das Neurilem, die Safern liegen daher frei und nur 
der Umfang des Gehirns ift mit einer Hülle bekleidet, melde 
dem Neurilem entfpricht, und, wie beim Rüctenmarf, die 
Gefäfhaut, (Pia mater), heißt. Die neurilemati: 
ſchen Röhren fehlen fogar ſchon an Theilen, welche man ihrer 


Form 


1) Eritere a. a. O. Letztere Archiv. Bd, XL. ei u. 6.9 — ım. 
2) A. a. O. ©. 187. 


ber einzelnen orgahifchen Syſteme. 285 


Form wegen für Nerven zu haften gewohnt iſt, fo z. B. in 
dem Hinter der Kreuzungsftelle befindlichen Theile des Sehner- 
ven, im Riechnerven. Den Riechnerven ficht man daher 
wohl richtiger für einen Hirntheil an und hält erft feine Aefte 
für eben fo viele verfchiedne Niechnerven. Außer dem Mangel 
des Neurilems fpricht feine Form, feine graue Maffe, die 
Anfhiwellung feines runden Endes zu einem Knoten jehr für 
diefe Anficht. Für den Hintern Theil des Schnerven gilt daf- 
ſelbe. Dieſer entftünde dann erft an der Kreuzungsftelle, 
Indeffen findet fich doch auch in der Anordnung diefer Mem⸗ 
bran und den Berhältniffen derfelben zu der Hirnfubftanz 
Aehnlichkeit mit dem Neurilem. Theils ift bei den meiften 
Thieren die äußere Oberfläche des Gehirns wenigftens einem 
heile nach, beim Menſchen und den meiften Säugthieren 
überall gefaltet, wodurch die Windungen (Gyri) und die 
zwiſchen ihnen befindlichen Fu rchen (Sulci) entftehen, in welche 
die Gefäßhaut auch an die innere Oberfläche, in die fogenanns 
ten Höhlen (Ventriculi) des Gehirns Fortfäge, die Ader- 
neße (Proceſſus chorioidei) ſchickt, und zahlreiche Gefäße drin: 
gen von allen Seiten, vorzüglich aber an einzelnen fehr beftändi- 
gen Stellen in das Innere der Hisnfubftanz, bei deren Unterfu: 
hung fie nicht bloß durch die rothen Pünftchen, eine Folge 
des bei ihrer Durchfchneidung ausfliegenden Blutes, erfannt 
werden, fondern felbjt in einer kleinen Strecke aus der wei: 
hen Maffe frei herausgezogen werden fünnen. Ueberdies kom⸗ 
men im Gehirn einzelne Theile vor, welche fich ihrer außern 
und innern Form nach genau wie Nerven verhalten. So z. B. 
die vordere Commiſſur, melde auswendig mit einer 
jarten von der Gefäßhaut der Höhlen ftammenden, fie in ihrem 
ganzen Verlauf durch die größern Hirnganglien begleitenden, 

u | zelligen 
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zelligen Scheide umgeben iſt, die ſich inwendig, nach den 


Typus des Neurilems, in ein zartes Zellgewebe auflöft und erſt 


da verſchwindet, mo ſich die Enden der, Commiffur in ein 
firahliges Gewebe ausbreiten *). Vielleicht findet alſo im 
ganzen Gehirn doch ein ähnlicher, „nur. wegen MWeichheit und 
Feinheit des Schleimgewebes nicht deutlich Darzuftellender 
Bau Statt. 2. 


$. 164. 

Aus dem Vorigen ergiebt fich mit Gerwißheit, daß das Ge 
hirn und Rücenmarf aus mehrfach verflochtnen Faſerbuͤndeln 
befteht, daß diefe Kaferbündel in der Marffubftanz deutlicher 
als in der grauen find und unter einander in einem mehr oder 
weniger deutlichen Zufammenhange ftehen. Es ift alfo hier: 
durch nachaewiefen, daß die im Schädel und der 
Wirbelfäute befindliche Nervenmaffe mit der 
dur den übrigen Körper verbreiteten im We; 
fentlihden nach demfelben Typus gebifder if 
und fich beide vorzüglich nur dadurch unterſchei— 


den, daß jene auf einet Stelle angehäuft, diefe 


weit vertheilt ift. 


6. 168. | 

Die graue Subftanz bildet niht, wie dir 
marfige, ein zufammenhängendes Syſtem. Nah 
mehrern Anatomen ?) verfieht zwar das Neurllem die Nerven 
mit grauer Subftanz, indem die Nerven nicht fo weiß, als das 


Hirnmark find und Inihrem Fortgange ftärfer werden ; allein 
beide 


1) Reil’s Archiv. Bd. XL 9. 1. S. Hr, 


2) Bartie Exerc. de princ. anim, p. 156. 
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beide Gründe reichen offenbar nicht hin, dieſe Meinung zur 
Gewißheit zu erheben, wenn fie gleich, wegen der dadurch verz 
grögerten Analogie zwiſchen Gehirn und Nerven einige Wahr: 
fcheinlichfeit Hat. Um mehr als wahrfcheinlich zu feyn, müßte 
die Gefäßhaut nirgends die Fähigkeit Haben, unmittelbar Mark 
zu produeiten; allein dies ift in der That an mehreren Stellen 
des Gehirns und im ganzen Rückenmarfe der Fall. Eben ſo we⸗ 
nig ftellt die graue Eubftanz im Gehirn ein zufammenhängens 
des Ganze dar. Die graue Eubftanz im Aufern Umfange des 
Gehirns bildet zwar cine ununterbrochne Dede; allein fie 
hängt nicht mit den im Innern deffelben befindlichen Anhaͤu⸗ 
fungen zufammen, und eben fo wenig läßt ſich unter diefen 
felöft durchaus eine ununterbrochne Communication nachwei⸗ 
fen”). Es iſt zwar von Einigen wenigſtens einiger Zufam: 
menhang angenommen worden, indem diefer theils durch die 
Gefäße vermittelt werde, da die Rindenfubftanz aus Gefäßen 
gebildet ſey, theils die inneren Anhäufungen, die Schhügel 
und geftreiften Körper unter einander, die Vierhügel mit ans 
deren Hirntheilen, das verlängerte Marf und der Hirnfnoten 
unter einander zufammenhängen ?); allein in der That befin: 
det ſich zwifchen der grauen Gubftanz des Seh- und ges 
fireiften Hügeld überall eine Marflage ?), die graue Subs 
ftanz des Hirnknoten und der Dlivenförper hängt nicht mit 

den entfernteren Anhäufungen derjelben zufammen *), 
Die graue Subſtanz, welche in den Knoten durch den 
Körper verftreut ift, erfcheint eben fo ifolirt. Die Anhäus 
fungen 


ı) Monro Ben, über die Str. des Nervenſ. Cap. 10, ©. 25, 
2) Ludwig de cinerea cerebri fubltantiz. Lipſ. 1779. p- 11. $. 2. 
3) Wenzela.a.D Cap. 6, 

4) Vieqg @Azyr. 0.4.0. an. 1781. p. 507. 


j 
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fungen dieſer Subſtanz im Innern des Gehirns und uͤberhaupt 
die graue Subſtanz in den Centraltheilen haben offenbar die⸗ 
ſelbe Bedeutung als die graue Subſtanz der Knoten‘). Die 
Marffubftanz überwiegt in Hinficht auf Quantität die Rinden: 
fubftanz beim vollkommen entwickelten Menfchen bedeutend. 


6, 166. 


Die Nerven hängen durch ihre innern Enden mit dem 
Sentraltheile des Nervenſyſtems zufammen. Hier weichen die 
Bündel , woraus fie beftehen, mehr oder weniger deutlich aus 
einander, verlaufen, ohne mit einander zu communiciren, und 
ſenken fich in feine Subftanz ein, ohne da man einen deut: 
(ichen Uebergang der Faſern des Nerven in die feinigen nad: 
weiſen koͤnnte. 

Fragliche Punkte uͤber den Urſprung der Nerven ſind 
vorzuͤglich 1) mit welcher Subſtanz des Centraltheiles ſie im 
Zuſammenhange ſtehen; 2) ob dic Anfaͤnge der gleichnamigen 
Nerven unter, einander zufammenhängen oder fogar auf der 
entgegengefegten Seite entfichen, ob daher eine Kreusung 
Statt findet ? 


$. 167. 

In Beziehung auf den erften Punkt ijt die allgemeinfte 
Meinung die, daß die Nerven aus dem Marfe entfpringen, 
Ausflüffe, Fortſaͤtze deſſelben find ?) und man hat fogar vers 

Ä muthet, 





1) Gegen Haller, der ausdruͤcklich fagt: In homine et quadrupedi 
bus, quae mihi innotuerunt, in nervis iplis ejusmodi nodulı 
unice reperiuntur, neque ia cerebro unguam aut in [pinali 

medulla. (De part. c. h. £. T. VIll. p. 322.) 

2) Haller de part. T. VIII. p. 319. Principium nervorum com- 

muni oonlenfu in medulla eſt encephali ec [pinalis medullae. 
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müthet, daß am Rücenmarf die Markſubſtanz nach außen 
liege, damit die von ihr entfprungenen Nerven eine Fürzere 
Strecke zu durchlaufen und die graue Subftanz nicht zu durch⸗ 
dringen brauchten ”). Indeſſen findet man bei näherer Un: 
terfuchung mehr oder weniger deutlich, daß alle Nerven fich 
mit der grauen Subftanz verbinden. Schon Bicq d’Azyr 
hat dies fehr richtig angedeutet, indem er bemerft, daß fich 
im Allgemeinen in der Nähe der Nervenurfprünge graue Subs 
ftanz angehäuft finde, zu deren Functionen fie nothwendig 
feine 2); vorzüglich aber hat Gall diefe Wahrheit, welche 
ich bei meinen Unterfuchungen gleichfalls bepätigt gefunden 
babe, ‚in das hellſte Licht geftellt. 

Dies ift bei den Infecten, Würmern und Fiſchen, in 
denen man alle Nerven von Anhäufungen grauer Subſtanz mit 
vielfach verzweigten Wurzeln entftehen fieht, aber auch bei 
einigen Nerven der höhern Thiere und des Menfchen, 3. B. 
dem Riech > und Sehnerven befonders deutlich; weniger aber 
bei den übrigen Nerven, die vielmehr auf den erften Anblick 
wirffih nur mit dem Marf in Verbindung zu ftehen fcheinen, 
Allein man muß die Stelle des Abtrerens des Nerven forg- 
fältig von der Stelle feines Urfprungs ?) unterfcheiden, 
Ungeachtet an der erftern, welche fi an dem Außern Umfange 
des Eentraltheiles befindet, die meiften Nerven nur mit dem 

Marke 





1) Martin denerv. c.h, Holm. 1781. p. 27. 

2) A. a. O. ©. 508 ff. 

3) Mit belegt man zwar gewoͤhn⸗ 
lich den Theil des Nerven, der ſich zwiſchen ſeinem Abtritte vom 
Centraltheile und ſeinem Austritte aus dem knoͤchernen Behaͤlter 
deſſelben beſindet, allein dieſe Benennung iſt zu unpaſſend, als 
daß fie laͤnger beybehalten werden Fünnte, 


Medes Anat. 1. Ch | T 
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Marke und mehrere, faft alle Gehirnnerven, fo foder 
zufammenhängen, daß fie fehr leicht abreigen, und es Daher 
feheint, als entftänden fie hier, fo Fönnen fie doch weit tiefer 
verfolgt werden und ihre Stränge erfcheinen in der Tiefe ent 
jeder, wie z. B. der fünfte Nerv, zu einem Stamme vereis 
nigt, der mit grauer Subftanz zufammenhängt, oder ihre 
einzelnen Faͤden entjpringen getrennt aus der grauen Subftanz, 
twie e8 bei allen Ruͤckenmarksnerven der Fall ift, 


Wenn man auch beim Menfchen und den höhern Thies 

ven nicht, wie Gall ") behauptet, alle Stellen des Rüden 
markes ‚, an welchen ein Nero entſpringt, durch Vergroͤßerung 
der grauen Subſtanz angeſchwollen fieht, fo ift doch in der 
That die graue Subftanz überall da am ftärfften angehauft, 
wo die größten Nerven abgehen, und daher rührt die anyfehn: 
lichere Dicke deffelben in der Gegend des Urfprungs der Extre— 
mitätennerven. 


$. 168. 

Ungeachtet man aber den Urſprung der Merven tiefer 
zu fuchen hat, als an der äußern Oberfläche des Centraltheis 
les, fo ift man doch auf der andern Seite nicht berechtigt, ihn 
tiefer al8 er durch die Sinne erfannt wird und daher einen 
gemeinfchaftlichen, auf eine Fleine Strecke eingefchränften Ur 
‚Nprungsort anzunehmen, wofür man vorzüglich das ver: 
Tängerte Mark anufehen geneigt ift. 


$. 169. 
2) Sntftehen die Nerven bloß auf der Seite des Kir 
pers, auf weicher fie fich verbreiten, verbinden fie fich unter 
ein: 


1) Anat. des Nerven. ©. 124. 


der einzelnen organischen Syſteme. 297 | 


finander,, oder durchfreuzen fie fih, oder finden beide letztern 
Umftände zugleid Statt? Alle diefe Fragen find von vers 
ſchiednen Beobachtern bejahend und verneinend beantwortet 
worden. Außer dem verfchiednen Grade der Genauigfeit, 
womit die Unterfuchungen arigeftellt wurden, ift vorzüglich 
auch der Umftand, daß nicht bei allen Thieren diefelbe Anord⸗ 
nung Statt findet, Veranlaſſung zu den abweichenden Meis 
nungen über diefen Gegenftand. Zu der Meinung, daß eine 
Durchfreuzung der Nerven Statt finde, gab vorzüglich die 
Häufigfeit der Beobachtungen von Lähmung auf der Seite des 
Körpers Anlaß, welche der verlegten Stelle entgegengefegt 
if); allein bei genauer Prüfung ergisbt fi durch die anato⸗ 
miſche Unterfuchung ſowohl der normalen ald der abnormen 
Beſchaffenheit, daß diefe Beobachtungen und Berfuche nur 
eine Kreuzung des Ruͤckenmarkes an der ($. 161.) angegebnen 
Stelle nachweifen,, keinesweges aber darthun, daf jeder eins 
jene Nerv von der entgegengefegten Hälfte des Gehirns oder 
Kücenmarfes entfteht. Ungeachtet ich haufig die Ruͤckenmarks⸗ 
nerven deutlich bis in die graue Subftanz verfolgen Fonnte, 
war es mir doch nie möglih, auch nur einen Faden bis in 
die entgegengeſetzte Seite zu verfolgen. Verletzungen des 
Centraltheiles haben auch nur dann Loͤhmung auf der ent⸗ 
gegengefegten Seite zur Folge, wenn fie eine oberhalb der 
angeführten Kreuzungsſtelle befindliche Gegend deflelben trefs 
fen. Selbſt wenn die Schädlichfeit auf das verlängerte 
Mark wirft, wird daher noch die entgegengeſetzte Seite ges 

T2 laͤhmt, 





ı) Hippocrates Epidem. L. VII. S. 1. Valfalva in Mor- 
zagni epp. an, XI, 14. Prochaska Obl. path. in Opp. 
Viennae 1800. T. II. p. 298 — 320. 
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laͤhmt *), nicht aber, mern fie auf den darunter befindfichen 
Theil einwirkt, wo die Lähmung diefelbe Seite des Körpers 
trifft, deren Ruͤckenmarkshaͤlfte queer durchfchnitten wird, 
und fon Galen ?) hat daher dieſen Unterfchied zwiſchen 
dem Einfluffe der Verlegungen des Gehirns und des Rüden: 
marfes angegeben. Auch wenn man daher ſehr hoch oben 
am Ruͤckenmark die eine, Seite durchfchneidet, wird doch, 
wie noch neuere Verfuche bemweifen, nur diefelde Seite ge— 
laͤhmt 2). 


| Außer der angegebnen Stelle aber laͤßt fich Feine weitere 
Lreuzung, weder im Gehirn noch im Ruͤckenmark nachweiſen 
Die Beobachtungen und Verfuhe, wodurch man fich zu dem 
Schluſſe berechtigt geglaubt hat, daß die vorzüglichfte Durch⸗ 
Freuzung in den geftreiften Körpern Statt finde *), beweiſen 
gar nicht diefen Sat, der überdies eigentlich einen innern 
Widerfpruch enthält, indem die geftreiften Körper nicht mit 
einander communiciren, felbft die durch fie tretende vordere 
Sommiffur ſich nicht mit ihrer Subftanz und den durch fie 
dringenden Fafern verwebt, fondern nur den, daß fich unterhalb 
diefer 





1) Yelloly a oafe of Tumour in the Brain, with remarks oa 
the propagation of nervous influence in med. chir. Transact. 
Vol. 1. XVI. ©. 181 — 222. Eine auf der linfen Seite des Him: 
knotens und der linfen Pyramide liegende Geſchwulſt von ber 
Größe einer Hafelnuß veranlaßte Lähmung der ganzen rechten 
Seite. 

2) De anat. adminiftr. L. VIII. £. 6. 

3) Yellolya.a.D. ©. 197 ff. 


4) L. Caldani efper. ed. offerv, dirette a determinare qual in 
il Juogo principale del cervello, in cui, piü di altrove, le 

- fibre midollari dello ſteſſo vifcere fi incroeicchiano. Mem..di 
Padova, T. 1. p. 1— 16. | 
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diefer Stelle eine- Kreuzung findet, deren Plak oben nachges 
mwiefen worden ift. 

Zwifchen einzelnen Nerven findet jedoch eine partielle 
Kreuzung Statt, fo daß die äußern Fäden auf derfelben Seite, 
die Innern von der entgegengefegten entfpringen; indeflen ift 
diefe Anordnung bis jegt nur beim Sehnerven allein wache 
gewiefen. 

Verſchmelzung der Urfprünge in der Mittellinie ift 
gleichfalls nicht allgemein wahrzunehmen; doch findet man fie 
bisweilen zwifchen den beiden Nerven des vierten und des 
Hörnervenpaares. Wahrfcheinlich findet fie befonders zwiſchen | 
den Ruͤckenmarksnerven nicht felten Statt. 


6. 170, 

Alle Nerven fommen zwar in Hinficht auf ihren Ur 
fprung infofern unter einander überein, als ihre Fafernbündel 
an diefer Stelle aus einander weichen ($. 147.); allein den 
noch unterfcheiden fih die Ruͤckenmarks- und Schädel: 
nerven auf eine beftändige Weife in Beziehung auf ihren 
Urfprung von einander. 

Die Hirnnerven nämlich entfpringen mit einer einfachen, 
die Ruͤckenmarksnerven mit einer doppelten Wurzel, einet 
vordern und einer Hintern, wovon jene von der vorderm, 
diefe von der hintern Fläche des Ruͤckenmarkes entfteht. In⸗ 
defien ift deutlich fehon vom fünften Schädelnerven an eine 
Annäherung an den doppelten Urfprung der Ruͤckenmarksner⸗ 
ven durch Spaltung der Bündel in zwei Hälften ausgeſpro⸗ 
chen. Die Hintern find beftändig ftärfer, entfpringen gewöhns 
li) etwas weiter gegen die Mitte des Ruͤckenmarkes, beftehen 
aber aus wenigern und nicht fo deutlich gefaferten, einfachen, 

| T3 nicht 
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nicht verzweigten Bündeln, während die vorderen mit einer 
Menge Fleiner Zweige aus dem Ruͤckenmark entftehen. Die 
beiden Reihen der vordern und hintern Wurzeln find von cin: 
ander durch einen Fortfag der Epinnwebenhaut, Das ge: 
zähnte Band (Ligamentum denticulatum), welches fich 
von der Mitte der Seitenfläche des Ruͤckenmarkes zu dem ent: 
fprechenden Theile der innern Fläche der harten Hirnhaut bes 
gicht, getrennt. i 

Die Bündel einer jeden Nervenwurzel bleiben gleichfalls 
von einander bis zu ihrem Austritt aus der harten Rüden: 
marfshaut entfernt, werden nur ducch lockeres Schleimgewebe 
unter einander zufammengehalten. Hier aber vereinigen ſich 
alle, und jede Wurzel tritt daher gewöhnlich durch eine ein: 
fache Deffnung durch die harte Ruͤckenmarkshaut aus. Die, 
Deffnungen für die vordere und hintere Wurzel liegen jtvar 
dicht hinter einander, find. aber beftändig von einander ge: 
trennt, und die beiden Wurzeln vereinigen ſich daher erft 
außerhalb der harten Rücenmarkshaut zu einem Nerven. 

Dagegen treten die einzelnen Bündel, woraus die Schi 
defnerven beftehen, nur durch eine einfache Deffnung durch 
die harte Hirnhaut, wenn fie gleich, befonders in den hintern 
Merven, bei ihrem Eintritt noch nicht eng an einander ge: 
heftet find. 

Die Richtung der Urfprünge ift nicht Hei allen Nerven 
dieſelbe. Auch Hierin unterfiheiden fich die Schädelnerven von 
den Ruͤckenmarksnerven durchaus. Die Schädelnerven find 
alle von hinten nach vorn, die Ruͤckenmarksnerven nach unten 
gewandt. Nur bei den zwei erften Ruͤckenmarksnerven ift das 
obere Bündel nach unten, das untere nach oben, bei den uͤbri⸗ 
gen find alle nach unten gewandt, 

| Die 


“ Ä 


b 
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Die Schaͤdelnerven find im Allgemeinen deſto gerader 
nach vorn, die Ruͤckenmarksnerven unter defto fpigern Wins 
fein nach untemgewandt, je weiter jene nach born, \je weiter 
diefe nach hinten entfpringen. Die mittleen Paare der Nerr 
ven, ‘die Hintern Schädelnerden und die obern Rüdenmarfes - 
nerven verlaufen mehr queer. 


Zwiſchen mehreren der verfchiednen Nervenpaare finden 
fih noch innerhalb der faferigen Haut BVerbindungsfäden, 
vorzüglich zwifchen den obern Rücenmarfönerven, oft dem 
vierten und fünften Schädelnerven, er 


Kurz nah ihrem Durchgange durch die harte Haut 
ſchwillt die hintere Wurzel eines jeden Rüdenmarfsnerven zu 
einem länglicheundlichen einfachen Knoten an ($. 157.), mit 
welchem die vordere durchaus Feine Verbindung hat ”), 

T4 wenn 





1) Bewoͤhnlich fhreibt man Scarpa bie Entdeckung zu, daf die 
Knoten der Ruͤckenmarkenerven nur durch die hintere Wurzel 
gebildet werden und neulich ift fogar Monro diefe Ehre erzeigt 
worden (Nicolai de medulla ſpin. av. Hal. 1811. p. 28.), auch 
äufiern. fich beide fo, als kaͤme fie ihnen zu (Gcarpa a. a. O. 
©. 20. Monro a. a. O. ©. 37.); allein mit Unrecht, denn 
nicht nur ſagt Prochaska ſchon in feiner Abhandlung von den 
Nerven (1778. p. 339.): Funiculi pofterioris prineipii (nervo- 
zum [pinalium) foli in ganglium [pinale intumefcunt ... » « 
anterioris vero principii funiculi ganglio illi ope cellulofae ad- 
lıaerentes folummodo id praetereundo cum polterioribus ex 
wanglio egreffis primo conjunguntur ete.; Gcarpa’s Werf 
aber erfchien 17795 das Driginal von Monro 17835 fondern 
Haaſe (de Gangliis nervor, Lipf. 1772. p. 37) ſagt ausdruͤch⸗ 
lich: „Sed haec (radix nervorum ſpinalium anterior) non’ tota 
in ganglion inferebatur, ſed paucis tantum fureulis in gan- 
glion immilfhs, major hujus radicis pars ganglion quaſi prae- 
teribat, ut nonnili contextu cellulofo ganglio leviter agglutinata 
per foramen vertebrale exiret. Es ift auf jeden Fall angenehm, 
einem Deutfchen die Ehre der Entdedung gerettet zu haben. 
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mern fih gleih, nah Gall's richtiger Angabe ”), nice 
felten, befonders an den Halsnerven, auch an der, ordern 
Wurzel fefte, roͤthliche Verwebungen finden, die. man für 
knotenartig halten Fann. 

Auch an mehreren Scyädelnerven finden fi) in oder bald 
nach ihrem Durchgange durch die harte Hienhaut ähnliche 
Anfhmwellungen diefer Art, in welche aber alle Rervenbündel 
eingehen, 

6. 171: 

In ihrem Fortgange vergrößern ſich die Nerven allmaͤh⸗ 
lig. Sie verzweigen fich zwar immer feiner und die aus dem 
Gehirn und Rüdenmarf entfprungenen Stämme theifen ſich 
unter, meiftens fpigen, felten vechten oder ftumpfen Winkeln, 
allmählig in Aefte, Zweige, Reiferhen, Fäden x., 
allein wenn man fi) diefe Verzweigungen zu einem einzigen 
Stamme vereinigt denft, fo erhält man einen Kegel, deſſen 
Spitze fi). am Urfprunge, deſſen Bafis ſich am peripherifchen 
Ende des Nerven befindet. Dies ift allgemeines Gefeg. Ner⸗ 
ven, welche in ihrem Verlauf Feine Aefte abgeben, mie der 
Scehnerp, der Hörnern, und der Riechnerv, wenn man diefen 
Theil des Nervenfpftems wirflih als Riechnerven zu betrachten 
hat, behalten daher nicht nur in ihrem ganzen Verlauf ihre 
urſpruͤngliche Diefe, fondern die beiden fegtern ſchwellen fogar 
in ihrem Verlauf deutlih an. Die drei Aefte des fünften 
Paares find deutlich dicker als der Stamm u. ſ. w. Auch an 
einzelnen Zweigen, z. ®. den Lippennerven, der Paukenfeite 
ift dies ſehr deutlich. Indeſſen wird dieſes Geſetz Feinesweges 
durch die anfehnliche Größe der Nerven einzelner Theile, 5. 2. 

der 





7) Anat. u. Phyfiol, des Nervenſyſtems. S. 130. 131. 


u 
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ber Augenmusfeln belegt, indem diefe nur darin begründet 
ft, daß die Nerven derfelben ſchon bei ihrem Urfprunge vers 
haͤltnißmaßig fo anfchnlich find. 


Auf eine ähnliche Weife vergrößert ſich auch der Central: 
theil von dem hintern Ende des Rüdenmarfes bis zu feiner 
Endigung ald Gehirn in der Schädelhöhle beträchtlich, 


6. 172. | 

Das Drtsverhäftnig der Nerven zu den Gefäßen ift 

nicht überall daffelbe. “Einige verlaufen in Begleitung von 
Irterien und Venen, die allgemeinfte ‚Bedingung, wovon 
J. B. der Schenkelnerv an der untern Ertremität, der Median⸗ 
nerd an der obern, die Nerven des Vorderarms und Unter: 
ſchenkels, die Zroifchenrippennerven am Rumpfe, die Merz 
ven der Unterleibseingeweide Belege liefern; andere verlau: 
fen nur in Begleitung von Venen, z. B. die großen Haut: 
nerven der Sptremitäten; andere, menigftens in grofen 
Strecken, ganz einzeln, wie z. B. der ifchiadifche, der Radial: 
und Ulnarnero am Dberfchenfel und Oberarm, der Stimms 
nerv u. f. w. Diefe Verfchiedenheiten rühren indeffen von 
der verfchiednen Art und den verfchiednen Stellen des Urs 
fprungs der Nerven und der Gefäße her, indem 1) die Ner: 
ven meit mehr einzeln unmittelbar aus dem Rüctenmarf und 
dem Gehirn entfpringen als die Gefäßäfte aus der Norte und 
der Hohlvene, und 2) die Eentraltheile beider Spfteme von 
einander entfernt find, fo daß ihre Hauptausftrahlungen erft 
eine Strede durchlaufen müflen, ehe fie einander erreichen, 
Daher verlaufen auch die untergeordneten Abtheilungen der 
Nerven im Allgemeinen in Begleitung von Gefäßen, die Nerz 


% 5 ven: 
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ven und Gefäßzweige treten an derfelben Stelle an die Dr: 
gane, während Hauptftämme getrennt find, Ä 


$. 173. 

- Die Nerven endigen ſich nicht überall auf diefelbe Weile. 
Bon den übrigen unterſcheidet fih der Sehnerv dadurch, daß 
er fich nicht verzweigt, fondern, nachdem er, ohne Aeſte abge: 
geben zu haben, bis zum Augapfel gelangt ift, fich in eine 
marfige, homogene Erpanfion, die Netzhaut, entfaltet. An 
diefer hat man zwar eine faferige Structur entdecken wel: 
fen *), indeffen find die Verſuche nicht beieifend. Dagegen 
iſt beim Gehoͤrnerven, der fich auch als eine dünne Ausbrei- 
tung endigt, die faferiggeflechtartige Structur derfelben un: 
perfennbar. Im Allgemeinen kann man bei den Nerven, 
welche an die Subſtanz andrer Organe fo treten, daß fie nicht, 
wie die Ausbreitungen diefer beiden Nerven, deutlich cine 
eigne, für fich beftchende Schicht oder Lage. bilden, fordern ſich 
vielmehr mit ihr zu verweben feheinen, die Endigung nicht 
deutlich bemerken, doch iſt fo viel gewiß, daß fie in ihren 
feinen Verzweigungen fehr weich werden, alfo ihre Huͤllen 
ganz oder zum Theil abzulegen fcheinen, fo daß das Mark 
alſo an dem Central- und peripheriſchen Ende uͤberwiegt. 
Bedingungen, welche ſowohl in anatomiſcher als phyſiologi⸗ 
ſcher Hinſicht wichtig ſind, indem daraus Analogie in der 
Structur. an beiden Enden hervorgeht, welche durch das 
gleichmäßige Auseinanderweichen der Faden fih auch in der 
äußern Form ausſpricht und das Bloßlegen des Marked an 
beiden Stellen die Wichtigkeit deſſelben für die Aufnahme der 
äußern und inneren Eindrücke darthut. 

| Es 





1) Darwin's Zoonomie Bd. 1. Th. 1. S. 25 ff. 
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Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Nerven fich fo fein 
verzweigen, daß ſich ihre Subſtanz mit der Subftanz der 
Drgane, zu welchen Nerven gelangen, gemiffermaßen identis 
fieirt, indem ſelbſt in fo höchft empfindlichen Organen als die 
Musfeln die mifroffopifche Unterfuchung das Gegentheil zeigt, 
ſofern fich daraus ergiebt, daß die feinften Nervenfäden zwölf: 
mal größer als die feinften Mustelfäden find und diefe dicht 
an einander liegen, fo daß man nur die Musfelfäden, nicht 
aber die Nervenfäden und Gefäßreifer fieht, ungeachtet beide 
beträchtlich größer als fie find ). Wahrfcheinlicher ift es das 
gegen, daß die Nervenenden eine Atmofphäre haben, in mel: 
er fih ihre Wirfung über ihre Subſtanz hinaus erftreckt. 
Auf diefe Art erklärt es fih, tie nervenlofe und daher unem— 
piindlihe Theile krankhaft feldft fehr Iebhafte Empfindungen 
veranlaſſen. 


F. 174. 

Das Nervenſyſtem ſteht nicht mit allen Organen uͤberhaupt 
und nicht mit allen in gleichem Grade in Verbindung. Nervens 
loſe Theite find das Schleimgemwebe, und das in demſelben 
enthaltene halbflüffige Fett, die ferdfen Häute, die Knochen 
nebft dem Knochenmark, Knorpel, fibröfen Theile, die Ober: 
haut und die Anhänge derfelden, Nägel, Haare, außerdem 
einzelne Theile von einem eigenthümliden Gewebe, z. B. die 
Hornhaut, die Kryſtalllinſe; ferner ſelbſt einzelne Theile ganz 
zer Syſteme, welche mit Nerven verfchen find, namentlicy 
alle Theile des Eies, ungeachtet der —— Groͤße der 
Nabelarterien und Venen. 

Unter 





1) Fontana über das Viperngift. Berlin 1787. ©. 392, 
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Unter den mit Nerven verfehenen Theilen erhalten die 
Eingeweide der Bruft= und Unterleibshöhle die Fleinften und 
wenigſten Nerven. Da fie vorzüglich aus Schleimhäuten und 
Gefäßen beftehen, fo kann man fagen, daf die Schleimhäute 
im Allgemeinen die twenigften Nerven erhalten. 

Etwas höher fteht das Gefaͤßſyſtem. Das Arterienfpftem 
ijt veichlicher mit Nerven verfehen ald das Venen: und lym⸗ 
phatifche Syſtem. 

Weit beträchtlicher find die Nerven der Muskeln. Doch 
giebt es auch hier verfchiedne Grade. Das Herz hat Fleinere 
Nerven als die übrigen, willkuͤhrlichen Muskeln, und macht 
fo den Uebergang von den Arterien zu ihnen. Unter den 
willführlihen Muskeln feldft haben die Augenmusfeln größere 
Nerven ale die übrigen, die einander in diefer Dina unge; 
fahr gleich find. 

Im Allgemeinen find die Nerven der Beugemusteln 
ftärfer und zahlreicher als die der Streckmuskeln. 


Die größte Menge von Nervenfubftanz findet fich in den 
Sinnorganen, melde ihrem Weſen nad nur Anhänge des 
Nervenfyftems find. Unter ihnen hat die Haut verhaͤltniß⸗ 
mäßig die Fleinften Nerven. Die verfchiednen Stellen derfe: 
ben aber bieten Verſchiedenheiten dar. So ift die Haut an 
den Fingerfpigen, den Lippen, der Ruthe und dem Kitzler 
meit nervenreicher als an den übrigen Stellen. Noch nerven: 
veicher ift die Riehhaut der Nafe und die Bekleidung der 
Zunge, größer noh, im Verhältnig zum Umfange feiner 
Ausbreitung, der Hoͤrnerv, am anfehnlichften der Sehnerv. 


Alle Sinnorgane, mit Ausnahme der Haut, erhalten 
überdies ihre Nerven aus verfchiednen Quellen. Die eine if 


* 
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ber eigentliche Sinneönerv der ſich zum Drgan entfaltet, die 
andre ein andres Paar, für die meiften das fünfte. Die 
Zunge macht von den übrigen Sinnorganen den Uebergang 
zue Haut, fo wie durch ihre übrige Structure, fo auch durch 
die Anordnung der Nerven, indem fie aus verfchiednen Mer: 
venpaaren Zweige erhält, auch nur die Zweige eines diefer 
Daare fi zum Geſchmacksorgan entfalten, allein nicht von 
einem eignen Stamme, ſondern vom fünften Paare kommen. 


$. 175. 

Das Nervenfyftem erhält eine fehr anfehnliche Blut—⸗ 
menge. Zu dem Gehirn begiebt fi, auch nach den genaue: 
ſten und vorfichtigften Berechnungen, beim Menfchen doch 
ungefähr + der ganzen Blutmafle ),., Die Nerven erhalten 
gleichfalls in ihrem ganzen Verlauf eine. beträchtliche Menge 
im Berhältniß zu ihnen anſehnlich weiter Blutgefäße. Ges 
möhnli treten diefe unter einem ziemlich rechten Winkel zu 
ihnen, fpalten fich ſchon äußerlich in einen auf und abfteigens 
den Aft, die gefchlängelt verlaufen, fich wieder vielfach ver= 
zweigen, in das innere Gewebe des Nerven dringen und unter 
einander und mit den benachbarten Neften und Zweigen ana 
ftomofiren. Durch die Menge der Anaftomofen und die Manz 
nichfaltigkeit dev Punfte, an welchen die Gefäße fih zu dem 
Nervenfyftem begeben, wird es möglich, daß der Kreislauf 
in demfelben nie ſtockt. Das ganze Nervenfpftem bietet diefe 
Anordnung dar, indem auch zum Gehirn auf jeder Seite 


jtvei Arterien treten, die fich unter einander. und mit denen 


der entgegengefegten Seite zu einem Gefüßfranze vereinigen. 
Die Anordnung der Gefäße des Nervenfpftems hat außerdem 
das 


1) Haller de past. c. h, £ T. VIII. p. 230. 
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das Eigenthuͤmliche, daß der Antrieb des Blutes durch eign 
Vorrichtungen bedeutend gemindert wird. » Vorzuͤglich iſt dies 
am Gehirn deutlich, indem alle Arterien, welche ſich zu dem 
felben begeben, mehrere und ſehr anfchnliche Beugungen 
machen. Die Gefäße der Nerven bieten durch die unter einem 
rechten Winkel gefchehende Theilung in einen aufs und abftei: 
genden Aft etwas Achnliches dar. Auch verzweigen fich die 
Gefäße fehr fein, ehe fie in die Eubftanz des Nervenſyſiemes 
felbft treten. Doch dringen fie nicht tief in die Subſtanj 
ein, wenigſtens nehmen die Nerven und das Mark des Ge 
hirns, auch wenn andere Theile ftarf geröthet find, doch Feine 
vothe Farbe an und verändern ihre weiße fogar beinahe gar 
nit”). 

Die graue Subftanz, ſowohl im Gehien als den Kno— | 
ten, enthält weit mehrere und größere Gefäße als die Mar: 
fubftanz ($. 141.) Auch da, wo die Marffubftanz nach aufen 
liegt, dringen doch die Gefäße durch fie und verbreiten ſich 
vorzüglich in der grauen, In diefer verlaufen fie, mehrere 
Zweige abgebend, in gerader Richtung von außen-nach innen 
zur Markfubftanz, in welcher fie ihre Richtung verändern 
und in der Richtung der Faſern verlaufen, zur fernere Zwei: | 
ge abzugeben. 

Die Arterien und Venen haben im Nervenſyſtem ein 
anderes Drtsverhältniß al$ in den meiften übrigen Theilen, 
indem fie einander nicht begleiten und die Stämme daher aud 
an ganz verfchiednen Stellen aus dem Schädel und von den 
Nerven treten. Die Anordnung der Venen ift infofern eigen: 
thuͤmlich, als ſich die Aefte in einer, dem Laufe des Blutes 

ent: 


ı) Prochaska disq, org. c. h. an, phys. Vienn. 1812. p. 108. 103. 
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entgegengefegten Richtung in die Hauptftämme einſenken. Auch 
fehlen ihnen die Klappen. Diefe Vorrichtungen in Verbins 
dung mit dem Laufe der Arterien weifen daher auf langen 
Aufenthalt eines gleihmäßig und langfam im Gehirn circulis 
renden Blutes hin. 

Die Arterien und Venen der Rinde fheinen auch das 
Eigne zu haben, daß die letern nicht ſo bedeutend als in ans 
dern Drganen überwiegen *). Nach Ruyſch foll die Rinde 
jogar durchaus feine Venen enthalten, fordern der Uebergang 
aus den Arterien in die Denen an der a Oberfläche ‚in 
der Gefäßhaut, gefchehen ?). 

Einfaugende Gefäße find big jett u nicht mit Gewiß⸗ 
heit im Innern des Gehirns nachgewieſen, noch weniger 
Saugaderdrüfen. Krankhafte Erfcheinungen, namentlich 
Bildung rundlicher Gefchwülfte im Gehirn in ffröphulsfen 
Körpern, melche man als die Antvefenheit von Saugaderdruͤe 
fen erweifend angejehen har ?) beweiſen nichts, fofern fie, wie 
an andern Theilen des Körpers, im welchen ſich Bildungen 
diefer Art entwickeln, oder die ſich ganz oder zum Theil in fie 
umwandeln, völlig neue Bildungen ſeyn Fünnen, 


$. 176. 

Das Nervenſyſtem ift von verfchiednen Hüllen ums 

geben, die nicht überall diefelbe Befsbaffenheit haben. Die 
nächfte und mefentlichfte, welche mit der Nervenfubftanz in 

einer Hervorbringungsbezichung zu ftehen fcheint, ift eine aus 
Schleimgewebe gebildete Häutige ————— in welcher ſich 

die 


— — — 
!) Vicq d’Azyr, M. de Paris a. 1783. P. 510, 
2) The[. anat. VI. n. 73. 
3) Reil memor. clinic. Vol. II. p. 1. pag- 39. ff, 
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die Gefäße verbreiten, ehe fie in die Nervenſubſtanz treten, 
die Gefäßhaut, (Pia mater) das Neurilem, dem | 
Hauptmodificationen, fo meit fie hieher gehören, ſchon be: 
trachtet worden find und welche fih durch das ganze Nerven: 
ſyſtem ununterbrochen fortfegt, indeın man ihren Uebergang von 
hier und dem Ruͤckenmark zu den Nerven deutlich fieht. Dicht 
auf diefe Hülle folgt nah außen eine Schicht verdichtetes 

Schleimgewebe. Diefes hat in den Nerven feinen faferigen 
Bau, allein eine anfehnliche Stärfe und filberähnlichen Glanj. 
Es umffeidet nicht nur den ganzen Nerven, fondern bilde 
auch Qerdoppelungen nach innen, welche mehrere Stränge 
umhüllen. Innerhalb diefer Zellſtoffſchicht findet fich ein 
waͤſſeriger Dunft und zugleich faft immer Fett. Nach aufen 
lockert es fi) auf, geht in das durch den ganzen Körper ver: 
breitete Schleimgewebe über. und en die Merven mit 
den benachbarten Theilen. 

Innerhalb der Höhle des Schädels und der MWirbelfäule 
fehlt den Nerven diefe außere fefte Hülle, allein dagegen find 
hier das Gehirn und das Ruͤckenmark, außer dem Neurilem 
von einer doppelten Membran bekleidet. Die mittlere ift die 
Schleimhaut (Arachnoidea) eine dünne weiche gefäßloie 
Haut, welche, nachdem jie dr Gehirn und Ruͤckenmark be 
fleidet hat, einen, bis zu de Deffnung im Schädel oder der 
MWirbelfäule veichenden, hie aber verfchwindenden, hohlen 
Fortſatz abſchickt. 

Die dritte aͤußere Huͤlle iſt die harte Haut (Dura 
"mater f. membrana), welche zugleich die Stelle der Bein 
haut, mwenigftens im Schädel vertritt, indem fie hier feſt mit 
der innern Fläche der Schadelfnochen verbunden ift, mit 
welcher fie in der Wirbelfäule feinen SMARRDENDORE hat. Sie 

gehört 





— 
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gehoͤrt in die Elaffe der fibröfen Organe. Im Allgemeinen 
hört fie in der Deffnung auf, durch melche der Nerv aus 
dem Schädel oder der Wirbelfäule tritt und verſchmilzt mit 
der Beinhaut und der Aufern zelligen Membran, welche ihn 
beffeidet. Nur der Sehnerv macht hiervon cine Ausnahme, 
indem er von der Stelle feines Austritted aus dem Schädel an 
bis zu feiner Infertion in den Yugapfel von einer fehr dicken 
und feften, nicht von der harten Hirnhaut zu unterfcheidender, 
von der gewöhnlichen Zellhaut dagegen ganz verfchiediten Haut 
beffeidet ift, welche wieder ununterbrochen in die aͤußere 
fibrdfe Haut des Auges übergeht. Mit diefer harten Haut 
hat die äußere oder Zellhaut der Nerven einige Aehnlichkeitz 
auch find beide mit eindnder verbunden; doch hat man nicht 
richtig früherhin beide für eins gehalten und daher allgemein 
angenommen, daß die Nerven von der harten Haut beffeidet 
würden, eine fehon 'von Haller ) und Zinn ?) widerlegte 
Meinung. 


Die Knoten haben biefelben Hüllen als die Nerven, 
mit welchen fie zufammenhängen. Alle haben eine zellige ins 
nere neurifematifche oder gefäßhautähnliche Hülle, in welcher 
ſich die zu ihnen tretenden Gefäße verbreiten, und eine Aufere, 
welche an den zufammengefegten Knoten von der Zellhaut der 
Nerven entfpringt und in diejelbe übergeht, an den Knoten 
der Rücenmarkönerven mit der harten Haut eins iſt. 


$. 177. 





HV Prim, lin. n. 370. De fabr. et ufu T. VIII. p. 305. 306, 

#) De l’enveloppe des nerfs in m&moires de Berlin an. 1753. pag. 
130 — 144 

Medels Anat. ı. Th. uU 
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4. 177. 

Die Nervenutam beſitzt in einem sa: Grade dus 
Vermögen fih auszudehnen und fic) zufammenzuzichen; niet 
in allen Theilen des Nervenſyſtems aber ift diefelbe in gleich hu 
hem Grade entwidelt. Nirgends erfolgen diefe Veraͤnderungen 
der Geftalt und des Volums ſchnell, fondern immer allmaͤhlig 


Beweiſe von der Ausdehnbarfeit des Nervengewe 
bes geben z. B. die Hirnhöhlenwafferfucht, wobei das mehrere 
. Boll dicke Gehirn oft bis auf einige Linien verdünnt und in 
eine ungeheure Blafe umgewandelt wird; die Ummandiung 
der Nerven welche über betraͤchtliche ann weaochn 
in breite platte Binden. 

Daß die Nervenſubſtanz — iſt, ergiebt is 
aus der Verfürzung von ducchfchnittnen Nerven, diefe mögen 
fib noch mit den Organen, zu welchen fie treten, im organi: 
ſchen Zufanmenhange befinden, oder nicht. 

Auch befigt die Nervenſubſtanz Elaſticitaͤt. Dis 
gedruͤckt geweſene Gehirn erhebt fihb nah Wegnahme iii 
Druckes wieder und der Nerv kann abwechſelnd durch Ze: 
zung angefpannt werden, und — wenn dieſe aufhoͤrt, in 
feine vorige Lage zuruͤck. 

Keinesweges aber ıft man aus den Erfcheinungen, melde 
Die Ausdehnbarfeit, Kontractilitätund Elafticih 
tät der Nerven. beweifen, . berechtigt, auf belebtes Zu: 
‘ fammmenziehungspermögen derfelben, wie neuerlid 
durch Home gefihehen ift *) zu fchlichen, indem die Zufan- 

am 
7) Ucher die Keizbarfeit der Nerven. 9. den phil. Transact. 1801. 


in Boigt’s Magazin f. — — —“ 
Bi. 4. ©. 166. f. 
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menziehungen, welche man bei den angeftellten Verfuchen 
ismohl an heransgejchnittnen, als auch mit den Organen ver: 
bundnen Nerven bemerkte, nur die erften nicht das leßtere 
beweifen. ' 


In Hinfiht auf die Empfindlichfeit bieten nicht 
alle Theile des Nervenfpftems diefelden Bedingungen dar. Im 
hoben Grade empfindlich ift der peripherifche Theil deſ— 
ſelben, oder die eigentlichen Nerven, und chen dadurch werden 
die Zunctionen derfelben wirflih. Unftreitig hat diefe Faͤhig—⸗ 
keit in der eigenthuͤmlichen Eubftanz ihren Ei, indem das 
Neurilem an den Enden der Nerven verfchwindet, Bloßlegen 
der Nerven allein nicht, fondern nur Druck, Zerfehneidung 
derfelben Schmerzen verurfacht. Ä 


Ueber die Empfindlichfeit der Hirnfubftanz find die Meis 
nungen getheilt, indem einige Schriftftelleer, namentlich 
torry *), Pecat ?) fie ganz läugnen, andre dagegen, 
namentlih Haller ?), fie zwar den tiefern Theilen des Gehirns, 
nicht aber der Rindenfubftanz und felbft den oberflächlichen 
Narklagen zugeftehen, während fic andre, und meinen‘ Vers 
ſuchen nach richtiger, zwar der erſtern abfprechen, in der 
legtern aber überall annehmen. Namentlich gehören hieher 
Boerhaane*), Caldani?). 

— U 2 4 178. 
i Mem. far le mouv. da cerveau in mim, pres. Vol, 2. p. ? 4. 
%) Tr. da mouv. muscul. Berl. 1765. p. 289. b 

3) Mem. fur les parties ſenſ. et irrit, Sect. VI. No. I. exp. 139 - 4”. 
4) Imper. fac, dict, Hippoer. p. 257 ff. 

5) Men. fur lea parties ſeuſ. et irrit. T. 3. p. 82. - . 
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———— 

Das ganze Nervenſyſtem erſcheint, ungeachtet es fih 
im Vorigen ergab, daß die Anhaͤufungen von grauer Sub⸗ 
ftanz nicht unter einander zufammenhängen, als ein zufan 
menhängendes Ganzes, deffen einzelne Theile vielfach auf die 
vorher angegebne Weife mit einander verfnüpft find. Es fragt 
fih nun, in welcher Beziehung diefe verfchiednen Theile unter 
einander ftehen, und zwar am allgemeinften 1) in welcher Be: 
ziehung die verſchiednen Subſtanzen unter einander ſiehen, 
welches die Function einer jeden iſt, 2) in welcher Beziehung 
die verſchiednen Theile oder Dauptabfnitte des Ner⸗ 
venſyſtems ſich unter einander befinden ? 


$. 179 
Die graue und Marffubftanz fcheinen in einer fehr we 
fentlichen gegenfeitigen Beziehung zu fichen, indem fie in allem 
mit einem Nervenſyſtem verfehenen Thieren vorfommen; allein 
die Art diefer gegenfeitigen Beziehung läßt ſich nur ſchwer bi 
fiimmen. Am allgemeinften wird die Markfubftanz für edier 
und mit den Geiftesfunctionen in einer näheren Beziehung 
ſtehend gehalten als die graue und man ſchreibt dieſer nur die 
Kunction der Ernährung der Markfubftang ) oder der Bereis 
tung einer andern Subftanz zu, welche in diefer thaͤtig ift®), 
beides wegen ihres großer Gefäßreichthumis. ?). Daß die 
graue Subftanz die Marffubftanz zeuge, fucht man 1) aus 
der allgemeinen Berbreitung derfelben zu beweifen, indem fie 


nicht nur alle Mervenenden befleide, 3. B. einen ‚großen Theil 
der 





\ . 


Balt an mehrern Orten. 
2) Ludwig de fubftantia cinerea. Lipf. 1779. 


3) Gall Unterſ. S. af... . 


- . l 
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er Naſenſchleimhaut, die Netzhaut, die Sulze, worin die 
dervenſpitzen der Hoͤrnerven ſchwimmen, den Malpighiſchen 
Schleim bilde, ſondern auch die Nerven in ihrem ganzen Vers 
auf begleite, 2) aus dem Umftande zu folgern, daß überall, wo 
ih die Marffubftanz verftärft und wo diefelde zu Hrößern Vers 
cihtungen gefteigert werden fol, ſich Anhäufungen von grauer 
Subftanz finden. Allein diefe Gründe reichen wohl kaum zu 
km Beweiſe hin, daß die graue Subſtanz diefe Function 
habe. Daß fie die Nerven überall begleite, und was ihre Enz 
digungen umhüllt, graue Subftanz fen, ift nichts mes 
niger als erwieſen und wenn fich da, wo fich die Marffubftang 
verftärft, zugleich Anhäufungen von grauer Subftanz finden, 
fo koͤnnte dies eine ganz andre Bedeutung haben, Es kann 
fche wohl zum Möglichwerden gewiſſer Proceſſe die gleichzeitige 
Anwefenheit, das Nebeneinanderliegen, das Gegeneinanders 
wirken diefer beiden Subftanzen erfordert werden. Wäre jene 
Anficht richtig, fo würde wahrſcheinlich nicht vom Menfchen 
abwärtd die graue Subſtanz immer bedeutender überwiegen; 
fondern e8 würde immer daflelbe Verhältuiß zwifchen Mark 
und ihr ftatt finden, 
Das Dickerwerden der Nerven von ihrem Eentralende ges 
gen dag peripherifche Ende. braucht man durchaus nicht mit 
dem Zutritt dieſer Subftanz zu erflären *), indem feine That: 
fache die graue Subftanz in ihnen nachweiſt und fich offenbar 
die Markſubſtanz auch für fich vergrößern Fanı. 

Am richtigften betrachtet man. unftveitig die graue und 
weiße Subftanz als in einem Gegenfag unter einander ftehend, 
der duch die BVerfchiedenheit ihrer Steuctur und Mifchung 

u3ı bewirkt 





1) Sprengel Infr. phyf. p. IL p. 191. 
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bewirkt wird und zum Entfiehen der Functionen des Reruns | 
ſyſtems erfordert wird *), 


§. 180, 

, Indeſſen iſt man doch durch die nicht zu Bereit 
Wichtigkeit der grauen Eubftanz nicht zu dem Schluffe berech⸗ 
tigt, daß fie edler ald das Mark fey, d. h. daß in ihr die mit 
geiftigen Erfcbeinungen parallel laufenden Förperlichen Berände: 
rungen vorzugsweiſe gefchehen, wie 3. B. Wenzel zu glaus 
ben ſcheint, wenn er fagt: „cinerea lingularum cerebri par- 
tium Sabftantia videtur praecipue id elle, quo propriae 
euivis iſtarum partium fenlationes efhciuntur“ ?) und bie 
Marffubftanz nur für die leitende zu halten und weit richtiger 
fagt unftreitig Reil: „Um fie (die Anhaufungen von grauer 
Eubftanz im Innern des großen Gehirns) liegen die Haupt: 
werkzeuge der Seele“ ?) und lange vor ihm Haller: „Non 
ergo in eerebri cortice fenfus [edes erit aut plena caulae 
museularis motus origo: eritqua utraque in medulla cere- 
bri et cerebelli“ *). 

Schon das Ueberwiegen der granen Subftanz abwärts 
vom Menfchen in der Thierreide und beim Embryo feheint 
die Richtigfeit diefer Meinung zu beweiſen. ' 


6, 181. 





ı) Ein bydrogener und orpgener Gegenſatz, graue Gub: 
ftanz und Mark, feinen wefentliche Beftandtheile jedes 
Nervongewebes zu feyn, (Reil im Archiv für die Phyſiologie. 
Bd. 9. ©. 485.) 


2) De penit, cerebr. [tr. p. 69. cap. VI. 
3) Arhiv Bd. 1X. 9. 1. ©. 207. 
4) Elem. phyf. T, IV. p- 392. 
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§. 181. 

In welcher Beziehung ſtehen die verſchied— 

nen Theile des Nervenſyſtems unter einander? 
Eind fie verſchiedne, nur zueinem Ganzen ver: 
tnüpfte, für fich beftehende Syiteme, oder find 
alle Ausflüffe eines Centraltheiles? Die. legte 
Anſicht war bis auf die neueften Zeiten die herrfchende, wäh: 
tend jegt im Allgemeinen die erftere, verfchiedentlich modifi- 
ciet, die Oberhand erhält. ! 
Nach diefer werden entweder zwei Nervenſyſteme eins 


ander entgegengefett, oder mehrere für fih und neben einanz 


der beftehende angenommen, 


$. 182. 


Die erfte Meinung, welche die fharfjinnigften Anatomen ° 


und Phyſiologen 2) unter ihre Vertheidiger zählt, ſetzt dem 
aus dem Gehien, Ruͤckenmark und den Nerven derfelben ges 
bildeten Syſteme das am Halfe, in der Bruſt- und Unter: 
leibehohle verbreitete Syſtem des großen ſympathiſchen oder 
Intercoftalnerven als ein eignes, nur mit ihm verbundenes 
entgegen, 

14 Da 


\ 





1) Winslow. Expof. anat, T. III. p. 220. — Johnftone an 
elfay on the ufe of the ganglions ofthe nerves 1771. Pfef£fin- 
ger de ftruct. nervor. Argent. 1783. Gömmerring. über das 
Organ der Seele. Koͤnigsb. 1796. ©. 9. Letzteres (das ſympha⸗ 
tiſche Nervenorgan) halte ich jedoch für ein vom Hirn⸗- und 
Ridenmarf unabhängiges, für fich befteheudes Nervenpaar, 
welches wohl mittelbar, aber nicht unmittelbar, mit dem Hirn 
und Ruͤckenmarke zuſammenhaͤngt. — Bichat uͤber Leben 
und Tod. Tuͤbingen 1802. Cap. VI. $. IV, S. 76. ff. — Reil 
über die Eigenfchaften des Ganglienſyſtems und jein Verhaͤltniß 
zum Centralſyſtem. Archiv f. N Bd. Vi. 9. 2, Gall 
nat, und Phyſ. 1810. ©. 59 ff. ©. 156 ff. 


⸗ 
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Da jenes vorzugsweiſe an die Organe, welche den Koͤr⸗ 
per mit der Aufenwelt in eine geiftige Bezichung feßen, der 
Willkuͤhr unterworfen find, diefes an diejenigen tritt, welche 
nur eine förperfiche vermitteln, fo hat jenes den Namen des 
animalifhen, diefes den des organifchen, vegetas 
tiven, automatifchen Nervenſyſtems erhalten. 


Diefer Anficht zufolge find die aus Marffäden und 
grauer Gubftanz gebildeten Rnoten eben fo viele verftreute 
fleine Gehirne, verfchiedne Urfprünge aus melchen der ſym⸗ 
pathifche Nerv entfteht. Die Knoten, welche die Gentra 
diefes Syſtems bilden, Fiegen theild im Innern deffelden, in 
oder gegen die Mittellinie des Körpers, theils an feinen Grän- 
sen. Aus den erftern entftehen 1) die Nerven, welche zu den 
Drganen des Kreislaufes, der Verdauung, der Harnfecretion, 
zum Theil auch den Zeugungstheilen treten und 2) diejenigen, 
welche diefe innern Knoten mit denen an der Gränze befindlis 
chen verbinden. Dieſe zweiten Knoten bilden laͤngs der Wir: 
belfäule auf jeder Seite eine Reihe und vermitteln den Zufam: 
menhang zwifhen den innern Knoten und den aus ihnen 
ftrahlenden Fäden und dem Syſtem des animalifchen Lebens, 
indem fie fih durch einen oder mehrere Faden mit — und 
Ruͤckenmarkoͤnerven verbinden. 


Gegen die gewoͤhnliche Anſicht, der zu Folge der ſym⸗ 
pathifhe Rerv entweder ald ein Hirnnerv, deſſen Stamm 
auf beiden Seiten längs der Wirbelfäule verläuft und 
nur in feinem Fortgange durch Knoten fi mit den Ruͤc— 
gratsnerven verbindet, deflen Zweige zu Knoten anſchwel⸗ 
fen, oder als ein aus allen Ruͤckgratsnerven gebildeter Nerv 
angefehen wird, und für die gegebene kann man vorzuͤglich 

anfühs 
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anführen *): 1) daß der ifogenannte Stamm diefed Nerven 
oft ohne Störung der Functionen derjenigen Organe unters 
brochen ift, welche von ihm Nerven erhalten, indem mehrere 
Knoten nicht unter einander zufammenhängen; 2) daß andere, 
außer der Ephäre des ſympathiſchen Nerven liegende Knoten 
regelmäßig ifoliet find und nur mit Hirnnerven jufammenhäns 
gen 2); 3) day der Stamm oft.der Lange nad) gefpalten ift, 
was menigftens bei den übrigen Nerven nicht der Fall ift; 
4) daß der Nervenftamm in feinem Verlaufe von oben nad) 
unten beträchtlich dicker wird, alfo nicht von dem fünften und 
fehften Hirnnervenpaare entfpringen fann, und daß man 
eben fo menig berechtigt ift, ihn von den einzelnen Ruͤckgrats⸗ 
nerven abzuleiten, indem die aus den Knoten tretenden Aeſte 
deſſelben größer als die von den Rücgratsnerven zu ihm ges 
henden find; 5) daß feine Tertur verfchieden ift, indem er 
weicher und grauer ift als die übrigen Nerven ; 6) daß feine 
äußere Form eben fo fehr von der des animalifchen Nerven: 
fuftems abweicht, indem fie weder beftändig, noch ſymme⸗ 
triſch iſt. 

us Frei⸗ 


1) Bichat Anat. gen. T. J. p. 1. pag. 214. 215. 

3) Bichat hat auch noch einen mit diefem verwandten Grund, den 
Mangel des Halsſtuͤckes am ſympathiſchen Nerven der Vögel, für 
diefe Meinung angeführt ; allein fhon Cuvier hat hinlänglich 
"die Anweſenheit defielben dargethan (vergl. Anat. Bd. 2. ©. 283.), 
and neuerlich it die Commumication zwifchen dem obern Halss 
knoten und dem erften Bruftfnoten, die auch ich bei allen von 
mir unterfuchten Vögeln gefunden habe, durch Herrn Liedes 
mann (3001. Bd, 2. S. 45. 46.) und Emmert (Reil's Archiv 
©. 377 f.) noch umftändlicher nachgewieſen worden. Ich brauche, 
nicht zu bemerken, daß fich aus einer vorurtheilsfreyen Verglei⸗ 
‚bung der verſchiednen angegebnen Stellen leicht ein richtiges Urs 
theil über die Anfprihe auf Entdedungen nah Euvier 


ergiebt, | 
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Freilich bemweifen diefe Gründe nur, daß der ſympa— 
thifche Nero nicht an einer Stelle aus dem Gehirn oder dem 
Rücenmarf entfpringt, daß er mehrere &igenthümlichkeiten 
darbieter, welche ihn von den übrigen Nerven unterjcheiden, 
feinesmweges aber, daß er ein, dem Gehirn und Ruͤckenmark 
nicht untergeordnetes Enftem ſey. Vielmehr fcheint es ſich 
aus neueen Berfuchen zu ergeben, daß, wenn er aud ein 
eignes Spftem bildet, deſſen Centra die Ganglien find und 
welches an feinen Gränzen mit dem animalifchen Nervenſyſtem 
cöommunieirt, diefe Communication dennoch durchaus noth- 
wendig zur Integrität feiner Function ift, indem die Bewer 
dungen des Herzens, deſſen Nerven vorzugsmweife von ihn 
ftammen, unerwedbar erlöfchen, fobald das Ruͤckenmark ganz 
zerftört ift, während ein felbft Fleiner Theil defielben aut Fort; 


Dawe derfelben hinreicht "). 


Auch die Art, wie ſich die Graͤnzknoten dieſes a. 
mit den Rückenmarfönerven verbinden, ſcheint für diefe An 
ficht zu fprecben, indem die VBerbindungsfäden vorzüglich von 
dem vordern Strange der legtern ftammen, der unmittelbar 
mit dem Ruͤckenmark zufammenhängt, während fich im hin 
teen eine Fnetige Anſchwellung befindet 2). 


Unter diefer Modification ift diefe Anficht der Bedeutung 
des großen ſympathiſchen Nerven indeflen völlig zuläfjig und 
fo hat fie auch der geiftreihe Johnſt one ausdrüdtich vors 


getragen ?). 
6, 183. 





ı) Le Gallois Exptr. fur le principe de la vie à Paris 1812. 
2) Scarpa annot. acad. L. 1. $.X1. X. 
3) A. a. O. ©. so. 
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$. 183. 

Statt diefed allgemeinen Gegenfages zwiſchen dem orga= 
nifhen und animalifchen Nervenfpftem betrachtet Gall *) 
das Syſtem des organifchen Lebens, die Nerven der willführs 
fihen Bewegungen, der Sinne, und die, welche wenigſtens 
bei vollkommnern Thieren die eigentlichen Werkzeuge der geis 
ſtigen Zunctionen find, als eben fo viele befondere, felbfts 
ftandige Spfteme, die zwar mit einander in Verbindung und 
Wechſelwirkung ftehen, aber nicht von einander abftammen, 
Die Mervenfpfteme der Sinne und der willführlichen Bewe: 
gung beftehen aber aus dem Rüdenmarf und dem verlängers 
ten Marf und den mit ihnen verbundnen Nerven und fönnen 
daher, ja muͤſſen als ein Syſtem infofern betrachtet werden, 
ald, wenige ausgenommen, jeder Nero zugleih Sinnes: und 
Bewegungsnerv ift. So wie ferner beim organifchen Nerven: 
foftem nicht die Knoten und die Faͤden abgefondert betrachtet 
werden, fo wenig fann man auch wohl die Sinnes= und Be: 
wegungsnerven abgefondert vom Gehirn darftellen, und es 
ift daher jene Anficht richtiger als diefe. 


§. 184. 

Ungeachtet der Richtigkeit der Annahme aber, daß das 
animafifche und organifche Nervenſyſtem verfchieden , letzteres 
aber dem erftern untergeordnet ift, ungeachtet die einzelnen . 
Theile des ganzen Nervenſyſtems auf das mannichfachfte vers 
bunden und ſich dadurch in beftändiger Wechfelwirfung und 
gegenfeitiger Abhängigfeit befinden, kann doch nicht geläugnet 
werden, daß jeder einzelne Theil des Nervenfpftems in einem 
gewiſſen Grade felbftftändig, unabhängig von dem übrigen 


ift. 





Y) Salt ©, 467. 
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ift. Ein jeder Theil des Nervenfpftems wird durch eigne This 
tigfeit erhalten, veproducirt ſich felbft beftändig aus dem jus 
ftrömenden Blute. Ein durchfchnittener Nerv bleibt daher 
unterhalb der Durchfchnittsftelle eben fo ftarf als oberhalb 
derfelben. Die Nerven find nicht ganz felten mit gänzlichem 
Gehirn: und Ruͤckenmarksmangel entwicdelt und das Rüden: 
marf bildet fih, ohne Spur eines Gehirns, vollkommen ’). 
Selbſt bei vollendeter Entwicelung werden nicht felten bebeu: 
tende Verletzungen des Gehirns und Ruͤckenmarkes, befonders 
wenn fie nicht plößlich, fondern langfam und allmählig ent; 
fiehen, ohne Minderung der Bewegungs: und der Empfin 
dungsthätigfeit ertragen. Auch abgetrennte Ölieder bemeger 
ſich auf Reizung ihrer Nerven. 


$. 185. 

“Man hat fi daher in neuern Zeiten allgemein gegen 
die frühere Meinung, daß die Nerven und felbft das Rüden 
mark Ausflüffe des Gehirns ſehen, erffärt und den Sag auf 
geſtellt, daß diefe Theile in Feiner genetifchen Beziehung mit 
dem Gehirn ftehen, fondern nur damit verbunden feyen. Das 
organiſche Nervenfoftem fol fogar früher ald das animalifhe 
entftehen 2). 

Indeſſen fcheint man doch hier auf der andern Seite zu 
weit gegangen zu ſeyn. Denn 1) ergiebt fi ic) aus der Ent 
wickelungsgeſchichte des Nervenfpftems in der Thierreihe und 
beim Embryo der Höhen Thiere, daß wirklich der Centraltheil 


des animaliſchen ge v als feine» Strahlen 
Eee 


1) Mono über das Nerven’gftem, ©. 20. 22. 
⁊) Ackermann de — 7** nerveis primordüis, Heidelb. 1813; 
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ind als das organifche Nervenſyſtem vorhanden iſt. Bei 
nehrern Wuͤrmern findet ſich an der Stelle des Ruͤckenmarkes 
aur ein einfacher Strang, aus welchem noch Feine Fäden entz 
kehen *). Das Ruͤckenmark ſcheint beim Hühnchen offenbar 
der fruͤheſte Theil zu feyn ?), fo daß alſo das rRuͤckenmark 
zwar nicht ald Ausfluß des Gehirns, aber, da diefes fi fih 
beim Embryo und in der Thierreihe mit dem Kopfe aus ihm 
entwickelt, hervorfproßt, wie die Nerven: mit den aus. dem 
Stamme hervorgetriebenen Ertremitäten hervorwachſen, der 
Urtheil des ganzen Nervenſyſtems zu ſeyn. Man findet daher 
zwar Ruͤckenmark ohne Gehirn, aber nicht umgekehrt ſo 
wenig in der Thierreihe als bei regelwidriger Entwickelung 
des Embryo, oder, wo man ſelbſt Nerven ohne Gehirn und 
Ruͤckenmark findet, war offenbar entweder das Gehirn und 
Ruͤckenmark früher regelmäßig vorhanden oder fehlte nicht 
ganz und namentlich nicht den Theilen nach, qus welchen die 
vorhandnen Nerven entftehen. Daher wird auch Wegnahme 
felbft des ganzen Gehirns eine Zeitlang ertragen; und felb 

ein kleiner Theil des Ruͤckenmarkes reicht zum Leben dee Theis 
les des Stammes hin, mit welchem er in Verbindung gelaſſen 
wird, allein, wird dad Ruͤckenmark ganz zerſtoͤrt, fo hören 
alle Lebenserfcheinungen in diefem auf ?), Ä 


2) Beweiſt der gewöhnliche Erfolg derjenigen Berfuche 
felbft, welche für die Unabhängigkeit der verfchiednen Theile 
des Nervenſhſtems von einander ſprechen ſollen, daß die Ner⸗ 
venthatigkeit BER zum Theil und wohl größtentheifs, 


auf, 





3) Eupvier vergl, Anat, Bd. 2, S. 339, 
) Malpighi a. a. O. ©. weiter unten, 
3) Le Gallois a. a. O. p. 32. 33. 34. 131. 
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aus den Centraltheilen fließt. Das Glied, deſſen Nerv durch⸗ 
ſchnitten iſt, wird ſchwaͤchet und häufig magert es ab. Die 
Functionen aller Theile hören auf, fobald die Eontinuirät 
ihrer Nerven getrennt wird, felbft wenn auch diefe im ihrer 
ganzen Länge mit ihnen im Zufammenhange bleiben. Es 
wird daher offenbar zur Integrität der Functionen der Rer: 
ven Zufammenhang derfelben mit dem Gehien und Rüden: 
marf erfordert, ein Umftand, der zugleich einen wichtigen 
Grund gegen die Meinung, daß die Nerven überall graue 
Subftanz enthalten, abzugeben fcheint. 

Der Nerv hat alfo zwar die Fähigkeit, unabhängig ven 
den Gentraltheilen zu vegetiven, entfteht aber aus dieſen und 
bedarf des Zufammenhanges mit denfelben, um-die Organe, 
zu denen er fich begigbt, völlig zu beleben. - 

$. 186. 
| Was ift die Function des Nervenfpftems und in melder 
Beziehung jteht die Structur deffelden im Allgemeinen und 
feiner einzelnen Theile insbefondere zu feiner Function ? 

Die Function des Nervenfoftems ift Production der 
Proceffe, welche mit der geiftigen Thätigfeit parallel laufen, 
ber Senfibilitäts= oder geiftigen Erfcheinungen. Es 
heißt daher auch das fenfible Syſtem. Daher mird. jur 
normalen Hervorbeingung diefer Erſcheinungen völlige Nor: 
malität diefes Syſtems erfordert. 

. Die verfchiednen Theile deffelben aber haben verfchiedne 
Zunctionen. Die Nerven haben die Function, Eindrüde, 
welche auf ihr Eentralz oder ihr peripherifched Ende geſche⸗ 
ben, zu dem entgegengefegten Ende zu leiten und dadurch 
beſtimmte Veraͤnderungen in den Organen hervorzubringen, 
zu welchen re Cindrüce ER werden und welche von der 

— Natut 
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Natur der Drgane abhängen, Empfindung im Central: 
heile, Bolumsveränderung oder Bewegung, und 
Bildungsabänderung in den vom Nervenfoftem ver- 
ſchiednen Organen, zu welchen fie fich begeben, 


. $. 187. | 
Daß die Nerven Leitungsvermoͤgen haben, beweiſt: 


1) Unterbrechung der Fortpflanzung der äußern oder 
inneen Eindrüce, wenn ihre Eontinuität oder ihr Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gentraftheile und den Organen überhaupt une 
wrbrochen wird. Daher der Verluſt von Empfindung, Ber 
wegung und Abfonderungsthätigkeit, fobald der Nerv eines 
Organs in feinem Verlauf, bei feinem Urfprunge oder bei 
feinem Eintritte in das Organ durchſchnitten? oder- gedruͤckt 
wird, letzteres gefchehe durch Unterbindung oder durch Ge 
ſchwulſt in feiner Nähe, Daher Geruchloſigkeit bei "einer 
ſcirrhoͤſen, den Riechnerven druͤckenden Geſchwulſt Taubheſt 
unter denſelben Bedingungen beim Hoͤrnerven 2), Schielen 
durch eine Geſchwulſt, die auf den Ueſprung des ſechſten Hirn⸗ 
nerven drückte 3), Blindheit durch ein Aneurysma der Karo: 
tiden im Junern des Schädeld, wodurch der Sehnerv gedrückt 
twurde +), völlige Lähmung des Arms durch eine Menge ſehr 
vergroͤßerter, das Armgeflecht druͤckender Saugaderdruͤſen der 
Achſelhoͤhle ). 

Daher 


1) Loder de tumore ſeirrhoſo et organo olfactus, Jenae 1779. 
2) Sandifort obl. anat, pathol, Lib, I. c, 9. p. 117. 
3) Yelloly in medico-chirurg. transaet. Vol. I. XVI, 


4) Blane in Transact. of a [oc. for the — of * and — 
kuowl. Vel, 1. P- 193. 


5) Van Swieten Comm. in Bosch, — T. 1. p. 222. 
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Daher Stdrung, ſelbſt gaͤnzliches Aufhoͤren der Ber 
dauung, des Athmens, Verluſt der Stimme auf Durchſchnel— 
dung oder Unterbindung des herumſchweifenden Nerven, der 
fi) zu den Organen diefer Zunctionen begiebt °). 


Daher oft augenblickliches Verſchwinden heftiger, durd 
fein Mittel zu ſtillender Schmerzen nach Durchſchneidung der 
Nerven des kranken Theiles, häufig temporaͤrer Nachlaß der: 
ſelben, ſelbſt durch Druck auf den Nerven, daher die glüd: 
liche Anwendung jenes Mittels beim Gefichtsfchmerz un 
. verwandten Schmerzen in andern Theilen, die Anwendung 
eines allgemeinen Druckes auf die Nerven eines zu amputiren 
Den Gliedes. 

Immer wird daher die Empfindlichkeit und die Bene 
gung in einer defto größern Anzahl von Theilen zerftört, x 
näher feinem Urfprunge der Nero unterbunden oder durd- 
ſchnitten wurde. 

Die. während der. Unterbindung und — Druckes ve; 
foren gegangene‘ Empfindlichkeit und Beweglichkeit der Theile 
kehrt nach Wegnahme derſelben zuruͤck. 


2) Beſtehen der Fortpflanzung der äußern * innen 
Eindruͤcke zwifchen der Unterbrechungsftelle und dem Eentrab 


theife auf der einen und dem Organe, zu welchem fi der 
Nerv begiebt, auf der andern Seite. Berührung der Theil 
eines Gliedes, welche ſich oberhalb der durchſchnittenen oder 
unterbundenen Stelle feines Nerven befinden, verurfacht, eint, 
von dem Grade und der Art der Berührung abhängig, 
ſchwaͤchere oder ftärfere Empfindung. Bewegung erfolgt ſelbſt 

in 





1) S. die aͤlteſten und neueſten Citate uͤber dieſe Beine geſam⸗ 
melt bei Le. Gallois a. a. OS. 164 ff. 
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in dem vom Körper getrennten Gliede, wenn der Nero deſſel⸗ 
ben gereizt wird, ungeachtet Reizung des oberhalb der Durchs 
fehneidungsftelle befindlichen Theiles des Nerven, oder des 
Gehirns, oder im Gehirn vorgehende innere Veränderungen, 
feinen Einfluß auf die Bewegungen des Gliedes haben, deſſen 
Nerven auch nur unterbunden find. | 

3) Abhängigkeit des Grades der Empfindlichkeit und 
Bewegungsfähigkeit eined Organs, unter übrigens gleis 
ben Umftänden, von der Größe der Nerven, die es ers 
hält. Daher die Größe der Sinneönerven, welche wahrſchein⸗ 
fi einigen Theil an der Fähigkeit derfelben hat, für gewiſſe 
Eigenſchaften empfänglich zu feyn, wenn glei die Structus 
des Organs, zu welchem fie ſich begeben, die Art ihrer Ver⸗ 
breitung und die Berfchiedenheit der innern Structur der Ner⸗ 
ven felbft vorzügliche Quellen diefer Fähigkeit find. Die bes 
ftändig bewegten Augenmusfeln erhalten auch unter allen die 
größten und zahlveichften Nerven. Die Nerven des Herzens 
find zwar weder fo groß noch fo zahlteih als die der übrigen 
Muskeln, allein theils ftammen fie aus Knoten, welche mit 
dem ganzen Ruͤckenmark zufammenhängen, theile ift in ihnen 
das Verhältnig des Marked zum Neurilem ee als 
in den übrigen. , 

4) Mangel an Veränderungen im Gentraftheile des Ners 
venfoftems auf äußere Eindruͤcke auf: Organe, „welche Feine 
Nerven erhalten, oder Unempfindlichkeit a Theile 
(&, 114.) 2 


$. 188. 2 
Die. Leitung des äußern und inneen Eindrucks geſchieht 
im Allgemeinen immer nach derſelben Richtung. Beruͤhrung 


medels anat. . c. „zeines 
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eines Nerven in feinem Verlauf bringt felten oder nie Bewe— 
dung in Muskeln hervor, deren Nervenäfte zwiſchen der be 
ruͤhrten Stelle und dem Eentraltheile von dem Nerven ab: 
gehen. Die Leitung auf Veränderung in den äußern Organen 
geſchieht alfo immer unmittelbar nach der Peripherie: hin 
nicht erft vielleicht in einer, wenn auch Fleinen Strecke, nad 
innen und dann nach außen. 


F. 189. | 

Inſofern die Erſcheinungen, welche durch die Leitung 
der Nerven veranlaßt werden, fich zulegt auf Empfindungen 
und Bewegungen zurücdführen lafien, hat man fie in Em: 
pfindungsnerpen, Bemwegungsnerven und ge 
‚mifchte Nerven, doc unrichtig eingetheilt, indem es zwar 
reine Empfindungsnerven (den Riech-, Geh: und Hoͤr— 
nerven), allein feine reinen Bewegungsnerven giebt, da aud 
diejenigen Nerven, welche fi bloß in Muskeln begeben, doch 
unftreitig auch die Fähigkeit haben, Eindrüce auf ihr periphe 
riſches Ende nad) innen fortzupflanzen. 


$. 190, 

Da diefelben Nerven äußere und innere Eindrüde 
feiten, indem auf Durchſchneidung .deffelben Nerven Em 
pfindung und Bewegung verloren geht, fo ift au infofern 
die Eintheilung in Empfindungs- und Bewegungsnerven un 
ſtatthaft. 

Die im $. 188 angeführten Erſcheinungen führen dage⸗ 
gen zu der nicht ganz unwahrfcheinlichen Vermuthung, daß 
vielleicht in demſelben Nerven verſchiedne Faſern nur zur Lei 
tung des innern, andre nur zur Leitung des äußern Ein— 
druckes fähig find. Wenigftend fanden in diefer Annahın 

jene 


f u N . 
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jene Erfcheinungen eine ziemlich befriedigende Erflärung. 
Daß fich Feine fihtbare Verfchiedenheit in der Anordnung der 
Faſern findet, beweift wenigſtens nicht geradezu gegen dieſe 
Meinung, indem diefe Verfchiedenheit fo fein feyn fann, * 
ſie den Sinnen entgeht. 


Wenigſtens iſt dieſe — wahrſcheinlicher, als die, 
daß das Leitungsvermögen von der Peripherie nach innen, 
und vom Mittelpunfte nach außen nur dem Grade nach ver⸗ 
ſchieden ſey und zur Fortpflanzung aͤußerer Eindruͤcke weni— 
ger Energie erfordert werde, als zur Fortpflanzung innerer, 
Diefe Annahme gründet ſich auf die Erſcheinung, daß Häufiz. 
ger die Beweglichkeit als die Empfindlichkeit eines Theiles vers 
loren geht; allein theils findet in einzelnen Fällen nichts wenis 
ger als felten das Gegentheil Statt, fo daß daher au ans 
dern Phofiologen auf entgegengefegte Weife ein höherer Grad 
von Energie zur Fortpflanzung äußerer Eindrücke erforderlich 
fhien, theil® ging in der KriebelfranfHeit durchaus all: 
gemein die Empfindlichfeit der Glieder ganz verloren, unge: 
achtet die Bewegungsfähigfeit nur wenig vermindert war, 


Ueberdies Fann der Verluft der einen Sähigfeit mit Der, 
fiehen der andern ſchon darum weder für die Eriftenz in Hinz 
fiht auf die Art der Leitung verfchiedner Nervenfäden, noch 
für den höhern oder geringern Grad von Energie, der zum 
keiten des Außern oder Innern Eindrucks erforderlich fen, bez 
weiſen, da fehr häufig unftreitig gar nicht Abnormität des 
leitenden Nerven, fondern des Eentraltheils oder des Organs 
in welches ſich fein peripherifches Ende fenft, den Grund 
des Derluftes der Empfindung oder der Bewegung enthält, 


2 | Noch 
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Noch weniger hat die Annahme für fih, daß der Sitz 
des Peitungsvermögens für äußere und innere Eindrüde eine 
ganz verſchiedne Subftanz, der Gig des letztern die Marf: 
fubftanz, dieſes dad Neurilem fey, indem fich alle für diefe 
unmahrfcheinliche Hppothefe zufammengeftellten Gründe leicht 
widerlegen laflen ”). 

Alles genau erwogen iſt e8 am wahrfcheinlichften, daf 

1) nur die Markfubftanz, Yicht das Neurilem der Rer: 
ven leitet und 

2) alle Bündel und Fafern der Nerven gleihmäßig ſo⸗ 
wohl die Zunction der Leitung des äußern ald des innern Ein: 
druckes habe, fo wie diefelben Musfelfafer ſich bald nad 
aus bald nach Eangeptngefehiee Richtung zuſammenziehen. 


$. 191, 

Daß die Nerven die Eindrüde nur leiten, a nur 
mittelbare, wenn gleich nothwendige Bedingungen zur Her: 
vorbringung geiftiger Erſcheinungen im Gefolge der durch ihre 
feitung dem Eentraltheile des Nervenſyſtems mitgetheilten Er: 
feinungen find, und daß, namentlich beim Menfchen wenig: 
ſtens, nur im Gehirn die den geiftigen Wirfungen paralkl 
laufenden Veränderungen vorgehen, beweiſt: 

‚ 7) der Umftand, daß nur der durch Schnitt oder Drud 
von dem übrigen Nervenfoftem abgetrennte Theil Feine Em; 


‚. Pfindungen veranlagt und die Fähigkeit zur millführlicen 





Bewegung verliert; 

29) die vollfommne Integrität der Seelenwirkungen bi 
Unterbrechung des freien Zufgmmenhanges zwiſchen dem Ge: 
1) Treviranus über Nervenkraft u, ihre Wirfungen, In phyſiel 

Fragm. Th. 1. Hannover 1797. 1. Tb. 2. 1799. I: 


— 
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hirn und dem übrigen Nervenſyſtem, mit Laͤhmung aller un 
techalb der Trennung befindlichen Theile des Körpers, z. D. 
bei Verrenfung oder Bruch der Halswirbel, wodurch Drud 
auf das Ruͤckenmark bewirft wurde ”). 

3) Mehr oder weniger bedeutende Läfionen der geiftigen 
Zunctionen duch Drud, Reizung, Zerftörung, heftige Er- 
fhütterung, Abweichung der phyſiſchen Eigenſchaften des Ges 
hirns vom Normal, lebhaftern und reichlichern oder zu gerin⸗ 
gen Andrang des Blutes, kurz Alienation deſſelben von irgend 
einer Art, ungeachtet die Structur des übrigen Nervenſyſtems 
völlig normal iſt. 

4) Das Verſchwinden diefer Läfionen nah Wegnahme 
der auf das Gehirn einwirkenden Schädlichfeit, oder Zurüds 
führung der in ihm vorgehenden regelwidrigen Prozefie auf 
den normalen Zuftand. 


5) Die mit der Entwickelung der geiftigen Kräfte genam 


parallel laufende Entwicdelung des Gehirns, ſowohl im 
‚Embryo, ald in der Thierreihe, in Beziehung auf Größe, 
Sonfiguration, Mifhung und Differenziirung feiner Subftanz. 
Hier aber muß bemerft werden, daß nur die Vergleichung 
zwifchen dem Gehien und den Nerven den richtigen Maafftab 
für die Groͤßezunahme des Gehirns abgiebt. Große Thiere 
haben 1) ein abfolut größeres Gehirn ald Kleine, mehrere 

3 ’ große 





1) Bica de Az yr fahe Laͤhmung der Ertremitäten und der Echließs 
muskeln des Afters und der Harnblafe, zugleich Unempfindlichs 
keit aller Theile, mit Ausnahme des Kopfes, nach Verlekung des 
Halstheiles des Ruͤckenmarkes. (Eneycloped. method. Möd. 
Anat. pathol. p. 264.) Ludwig zugleich Verluft der Bewegung 
und des Gefühle im Körper bei vollem Bewußtſeyn fechzehn Tage 
lang nach einem Bruche des, vierten md fünften Halswirbels. 
(Adverf. med. pr. T. 111, p. 507 feqq.) 


— 
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große ſelbſt ein abſolut größeres als der Menſch; 2) mehrere 
ein im Verhaͤltniß zum Körper größeres als andre, ohne 
größere Geiftesfräfte. Dagegen findet ein beftändiges directes 
Verhaͤltniß zroifchen der Zunahme der Geiftesfräfte und der 
Zunahme des Verhaͤltniſſes ziwifchen dem Gehirn und den 
Nerven Statt, und dieſes ift beim Menfchen dem Gehirn am 
günftiaften. 

6) Selbſt das Gefühl der Anftrengung und Ermüdung 
beim Denken, welches fehr deutlich im Kopfe, wenigftens bei 
weitem vorzugsweife, feinen Sit hat. 

7) Die Structure des Gehirns felbft, fofern es als ein 
für ſich beftehendes, mit dem übrigen Nervenſyſtem zwar ver: 
bundnes, aber von demfelben ganz verſchiednes, zu eignen 
Zwecken beftimmtes Drgan erfcheint. 

8) Die Erjcheinung, daß auch nah Wegnahme eines 

ſchmerzenden Gliedes dennoch die Schmerzen in demfelben ges 
fühle zu — ſcheinen. 


§. 192. 

Die meiſten dieſer Gruͤnde, namentlich der zweite, 
dritte, vierte, fuͤnfte, ſechſte und ſiebente, beweiſen zugleich, 
daß, wenigſtens beim Menſchen und den hoͤhern Thieren, von 
den Centraltheilen des Nervenſyſtems nur das Gehirn, nicht 
auch das Ruͤckenmark unmittelbaren Antheil an den SR 
Erſcheinungen hat. 


| $. 192. 

Iſt das ganze Gehien bei allen geiftigen Verrichtun⸗ 
gen thaͤtig, oder geſchehen gewiſſe geiſtige Verrichtungen an 
beſtimmten Stellen deſſelben, und giebt es unter der erſtern 
ſowohl als letztern Vorausſetzung eine groͤßere oder kleinere 

Stelle 
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Stelle im Gehirn, welche der Sit des Urquells des geiftigen 
und förperlichen Lebens infofern ift, als die einzelnen, oͤrtli⸗ 
den oder durch die ganze Hirnmaffe verbreiteten VBeränderun: 
gen auf ihn reflectict werden, von hier aus die Wirkungen 
auf die Merven beginnen, oder ift dies nicht der Fall? 

Nur Beobachtungen und Berfuhe fünnen hierüber 
entſcheiden. 

Hauptgruͤnde für die erſtere Meinung find: 1) daß ſelbſt 
ſehr beträchtliche Theile des Gehirns ohne bedeutende Mindes 
tung der geiftigen Thätigfeit verloren gehen Fönnen; daß 
2) auf Zerftörung derfelben Theile des Gehirns durchaus nicht 
nothwendig immer diefelbe Geiftesoperation geftört wird oder 
verloren geht; 3) mit Steigerung der geiftigen Kraft nicht 
ſowohl die Zufammenfegung ald die Maffe und der Umfang 
des Gehirns zunimmt. 

Es kann daher feheinen, als wäre bei jeder Geiſtes— 
operation die ganze Hirnmaffe thätig und als Fönnte ein Theil 
derfelben völlig den andern, wenn er verloren geht, durch 
größere Thätigfeit erfegen. 

Als Gründe für die legtere Meinung dagegen kann man 
anfehen : | 

1) Die Verfchiedenheit der Geiftesoperationen und Eis 
genfhaften, welche dem zufammengefettten und beftändigen 
Baue des Gehirns zu enrfprechen fcheinen. 

2) Die, mit der ſtarken Entwickelung gewiſſer geiſtiger 
kigenſchaften parallel laufende ſtarke ERS gewiſſer 
Hientheile und umgekehrt. 

Gegen diefe Meinung kann man zwar die Gründe ans 
führen, welche für die erftere fprechen; allein man kann 


a 
* 
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1) daß wohl ſchwerlich zwei Verlegungen eines und 
deſſelben Theiles ganz gleich find; 

2) daß die Symmetrie und Duplicität der Hirntheile 
die Verlegung der einen Hälfte unfchädlich machen kann; 

3) daß ſelbſt einander nicht ſeitlich correſpondirende 
Theile ſich erſetzen koͤnnen, wenn der eine zerſtoͤrt waͤre oder 
urſpruͤnglich fehlte, was durch die große Einfoͤrmigkeit der 
Tertur der verſchiednen Gegenden des Gehirns ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich wird, da ja ſelbſt fo verſchieden gebildete Organe, 
als Haut, Nieren, Darmkanal, Lunge, Bruͤſte, Bauchfell x. 
für einander vicariiren, 


Es ift alfo nicht unwahrſcheinlich, daß die verfchiednen 
Seelenkraͤfte auch verfchiedne Organe im Gehirn haben, fo 
gut ald die verfchiednen koͤrperlichen Functionen und die ver 
ſchiednen Acte einer und derfelden Function an gemiffe DO; 
gane gefnüpft find. Der Sit der verſchiednen Kräfte aber ift 
ſchwer anzugeben. Man ift aber zu der Annahme berechtigt, 
daß die niedern Seelenfräfte ihren Sit; mehr in den untern 
und hintern, die höhern in den obern Theilen des Gehirns 
haben, weil 1) die untern Theile fi) von den niedrigften Wirs 
beithieren an finden; 2) bei den verfchiednen Thicren feine 
bedeutenden Verſchiedenheiten darbieten; 3) mit Verdoll 
Fommnung der Geiftesfräfte in der Thierreihe und felbft bei 
verſchiednen Individuen derfelben Art die Hirnmaſſe nach oben, 
- born und den Seiten fich vergrößert, die Hemifphären ſich Im 
Verhältniß zu den in der untern Gegend des Gehirns befind- 
lien, mit einer beftimmten äußern Geftalt verfehenen und 
als eigne Drgane erfcheinenden Theilen deffelden vergrößern, 
das große Gehirn verhältnißmäßig zu dem fleinen zunimmt. 


$. 194. 
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Das Nervenfpftem erfcheint nicht bloß ald Drgan der 
geiftigen Thätigfeit, fondern auch ald das Organ, von wel- 
dem aus alle Drgane belebt werden, indem es höchft wahr: 
ſcheinlich am früheften vorhanden ift, alle Organe in dem 
Maafe regeres Leben Außen, als fie mit mehrern und grö- 
been Nerven verfehen find und Zerftdrung der. Nerven eines 
Drgans die Vollziehung aller feiner Functionen mehr oder mes 
nigee ſchwaͤcht. Finder ſich vielleicht eine gemeinfame Quelle 
für diefe Ieben&bereitende und erhaltende Kraft des Nervens 
ſyſtems, oder ift fie über das ganze verbreitet? 

Daß nicht die peripherifchen Theile des Nervenfy- 
ſtemes Antheil an dem lebenserhaftenden Einfluffe deſſelben 
auf den ganzen Organismus haben, beweift die Unfchäd- 
lichkeit der Wegnahme feldft “aller Glieder. In dem Een 
traltheite alfo befindet ſich unftreitig die Quelle diefer lebens: 
erhaltenden Kraft. Wohnt fie aber dem ganzen Central 
theile ein, oder einer einzelnen Gegend defielben? Daß 
fie nit dem ganzen Eentraltheile einwohnt, wird ſchon durch 
die Bergleichung zroifchen ‚der Lebenstenacität ſolcher Thiere, 
melde mit einem fehr beträchtlichen, und ſolcher, welche mit 
einem unbedeutenden Centraltheil verfehen find, mahrfchein: 
fi, indem diefe beiden Bedingungen in einem directen Ge 
genfate ftehen. Nach Verfuchen ſcheint ſich die Bildungs: 
fätte diefer febenserhaltenden Kraft für den ganzen Orga⸗ 
nismus in der Gegend des verlängerten Markes zu befinden, 
indem Berlegungen deſſelben am fehnellften tödtlich find, alle 
übrigen Theile des Gehirns und Rücenmarfes aber ohne 
Iedengzerftörenden Einfluß für den ganzen Organismus ver- 
legt gefunden wurden, Der Grund der Wichtigkeit diefer 


&s Stelle 
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Stelle aber ift nur darin enthalten, daß hier der herum: 
ſchweifende Nero, melder fih zu den Reſpirationsorganen 
begiebt, entfpringt, und daß daher durch die-Verlegung die; 
fer Etelle die zweite zur Erhaltung des Lebensprozeſſes noth: 
wendige Bedingung, die Umwandlung des vendfen Blutes 
zu arteriöfem in den Lungen, welche zu Erjeugung der Ner— 
penenergie erforderlich ift, vernichtet wird. Wird daher gleich 
jener Theil zerftört, felbft der Kopf vom Rumpfe getrennt, 
and das Athmen Fünftlich unterhalten, fo bleibt dennod 
der Rumpf noch geraume Zeit am Leben, wenn durch mög: 
lichjt genaue Unterbindung der großen Arterienftämme der Ber: 
fuft des arteriellen, zur Erzeugung der Nervenenergie not): 
wendigen Blutes verhütet wird, fo lange das Ruͤckenmark 
anverlegt bleibt. Wird aber diefes zerftört, fo erloͤſchen, 
trog des fortgefegten Fünftlihen 'Athmens, alle Lebensäuße 
rungen. Zerftört man einen Theil des Rücenmarfes, fo 
verfhmwinden diefe nur in den Organen, welche ihre Ner: 
ven von diefem zerftörten Theile erhalten. Jene Stelle des 
verlängerten Marfes ijt alfo nur mittelbar für den ganzen 
Drganismus von einer ſolchen Wichtigkeit. Wahre Bildungs: 
ftätte der lebenserhaltenden Kraft des Nervenſyſtems ift das 
gegen der ganze untere und hintere Theil des Gehirns und 
das Ruͤckenmark, und die Integrität aller diefer Theile ift 
zur Erhaltung des Lebens unumgänglich nothwendig. Dies 
wird auch durch den Umftand bewiefen, daß Zerftörung eines 
Theiles des Ruͤckenmarkes augenblidlich zwar nur Aufhören 
der Lebenserfcheinungen in dem von ihm mit Nerven ver 
ſorgten Theile jur Kolge hat, aber fehr bald auch die 
übrigen Theile abfterben und der Tod in Diefen in der: 
felben Zeit erfolgt, in welcher er, ohne Verlegung des Rüdens 

mar; 
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matfes, auf Ausreißen des Herzens zu erfolgen pflegt. Die 
Zerſtoͤrung des Nervenfoftems ſcheint alfo den Tod der Dr: 
gane Durch Hemmung des Blutlaufes herbeizuführen. Da: 
her wird die Bewegung des Herzens fogleich nach Zerſtoͤrung 
eines Iheiled des Ruͤckenmarkes bedeutend gefchwächt, und 
die Eirculation und mit diefer das Leben auch bei Zerftsrung 
bedeutender Theile des Rücenmarfes in dem Maaf länger 
möglih, als duch Beſchraͤnkung des Kreislaufes auf eine 
fleinere Anzahl von Drganen der Raum, welchen das Blut 
zu durchlaufen hat, mit der, nach jener Zerſtoͤrung noch 
aͤbtig bleibenden Kraft des Herzens in ein guͤnſtigeres Bers 
haltniß gebracht wird, 
$. .195. 

Das Nervenfpftem erſcheint ferner als das Syſtem, 
welches den innigften Zufammenhang aller Organe fo ver: 
mitteft, alle unter einander dergeftalt verfnüpft, daß Ver: 
änderungen in einem Drgane nicht nur in dem Centraltheile 
mahrgenommen werden, fondern auch in andern Organen 
Veränderungen veranlaflen, ald das Drgan der Sympathie 
oder Mitleidenfchaft. 

$. 196. 

Sowohl der mannichfach verflochtene innere Bau des 
Nervenfpftems als die zahllofen Verbindungen der einzelnen 
Theile deffelben begünftigen diefe Mittheilung außerordentlich. 
Vorzüglich erfcheinen die Nervengeflechte ald Vermittler ders 
jelben, indem durch dieſe Anordnung die Fäden der vers 
fhiedenen Nerven fo gemifcht werden, daß die aus dem 
einen Theile des Umfanges des Geflechtes austretenden Ner: 
ven aus zwei und mehrern von in den andern Theil deffelben 
tretenden zufammengefegt erfcheinen, 


In 
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In den Nervenknoten findet gleichfalls Verzwei 
und Vereinigung von Nervenfäden Statt (©. 275.); 
man hat daher die Knoten den Geflechten ungefähr = 
geftellt, indem man ihnen nur die Beſtlmmungen zugeſchrie⸗ 
ben hat: 

1) Die Verzweigung, feinere Vertheilung der Nerven 
zu bewirken, indem die Nerven in ihnen ihre äußere Hüle 
ablegen und dadurch in ihre Faden zerfallen, welche aber 
bei ihrem Austritte aus den Knoten wieder mit einer neuen, 
lockerern und weicheren Hülle bekleidet werden.‘ 

2) Die Aefte eines und deflelden Nerven bequem ju 
verſchiednen Theilen zu leiten, zu verhüten, daß fie nicht 
auf einem langen Wege a re ausge: 
fegt würden; 

3) mehrere Fäden eines oder verfchiedener Nerven oder 
verfchiedne Wurzeln eines Nerven zu einem Stamme zu. ver; 
einigen 2). > 

Allein man begreift nicht, warum dann die Knoten fih 
fo deutlih von den Geflechten unterfcheiden und außer ih 
nen vorhanden find. Viel annchmlicher ift die Meinung, 
daß fie auf irgend eine Weife zur Verſtaͤrkung 
der Nerventhätigfeit dienen, die deshalb auf, 
wenn ‚glei in verfchiedenen Geftalten, bon den 

t älte: 





= Meckel Obferv. anat. fur un noeud on ganglion du Iacond 
rameau de la cinquieme paire des nerfs du cerveau nouvellement 
decouvert, avec l’examen phyhalogique du veritable uſage de⸗ 
ganglions des nerfs. in M&m. de Pac. de Berl. 1749. p. 85— 10). 
Zinn. Ebendaſ. 1753. de l’enveloppe des nerfs. p. 135 — 144: 
Scarpa ann. acad. Mutinse 1779. L.1.— Haafe de gang. 
fer, ift wenigjteng für die erjten beiden Beſtimmungen (p. 32 — 35.) 
und man fann daher nicht fagen, daß er jene Meinung wwiderlcat 
babe, da er ausdrüdlic nur gegen die dritte Beſtimmung jprict. 
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Uteſten und neueften Phoſiologen vornen 


porben ift. 





. $. 197. 

Die Altern Anatomen waren weniger um die Unter: 
fugung des Nusend der Knoten, als um die Angabe ihrer 
Eriſtenz befümmert. Doc fcheint fhon Galen geglaubt zu 
haben, daß fie zur VBerftärfung der Nerven dienten, ins 
dem er, der erſte Entdecfer derfelben, fagt: Ubi enim aut 
longo itinere nervum eſt (natura) ductura, exiguum 
aut motui mufculi vehementi miniftraturum, ibi [ub- 
fantiam ejus corpore cralliori quidem, caetera autem 
fmili, intercipit "), Daß die Knoten zur Bereitung, 
oder Vervollkommnung oder irgend einer Veränderung deſſen 
dienen, was in den Nerven wirft, mar die ſehr Deutlich 
ausgefprochene Meinung von Willis 2) und Bieuffens ). 
Die Annahme von Lanciji *), daß fie, mit Musfelfafern 
verfehen, zum fehnelleen Umtriebe des in den Nerven Thäti: 
gen, vorzüglich zu dem ftärfern Strömen deſſelben in Ge: 
folge des Willens dienten; fo wie die von Gorter °), daß 
in ihnen fi) Blutgefäße fammelten, welche durch ihre Daͤ— 
tigkeit die Strömung des in den Nerven Thätigen begünftig: 
ten, find nur Modificationen eben diefer Meinung. Tan: 
cifi, Winslom, le Eat, Winterl, Johnſtone, 

Pfef— 





d De nis part. corp. h. L. XVI. ‚MD: 5. | 

2) Deſer. nerv. in Opp. o. Genev. 1695. p. 129. 

3) Neurogr. p. 193. 

4) Dill. de ftructura ufuque gangliorum aunex. Morgagni al. 


verf. an. V. 


5) Chnrurgia repurgata L, B. 1742. p. 184. 
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Pfeffinger, Monro, Bichat, Gall, Reil *) haben 
fie daher zum Theil geradezu kleine, untergeordnete Hirm 
genannt und als Quellen der Vermehrung der Nerven: 
thätigkeit angefehen, indem fie, wie das Gehirn, .deutlic 
aus grauer und weißer Gubftanz beftchen, diefe graue Sub: 
franz wie die des Gehirns, fehr gefäßreich ift, bei Fötus, 
bei denen das Gehien durch Fehler der Urbildung mangelt, 
oder zufällig zufammengedrüct ift, das, was fi ih an deſſen 
Stelle findet, durch Farbe und Eonfiftenz fehr mit den Ner: 
venfnoten übereinfommt, aus den Nervenfnoten mehrere und 
ftärfere Nervenfäden treten, als in diefelben hineingehen, und 
felbft die Aehnlichfeit der Structur der Knoten mit der 
Structur der lymphatiſchen Drüfen, fofern fih daraus auf 
Aehnlichkeit der Function ſchließen läßt, für diefe Meinung 
fpricht ?). 

Man ift weit entfernt, die Unvichtigfeit diefer Anſicht 
durch die Bemerfung datgethan zu haben, daß die thieri: 
fen Geifter, welche nach den frühern Phnfiologen in 
den Knoten gebildet, veredelt, verweilt oder durch fie fehnel: 
(ev umgetrieben werden. follten, felbft nicht erwiefen feyen ), 
oder’ daß die Gecretionsorgane derfelben eine viel jartere 
Structure haben müflen, daher auch durchaus in den Kno— 
tem nicht die Maſſe der Nervenfubftanz vermehrt, fondern 
bloß die Faden der Nerven feiner vertheilt werden *), oder 
daß die Structur diefer al nicht mit der des Gehirns 

1 i über: 


1) ©. oben ©. 312. 
>) Monro a. a. O. S. 36— 43. Neunzehntes Hauptſt. 
3) Soͤmmerrings Nervenlehre ©, 130. 


) Haaſe a. a. O. S. 19. 20. 
Br 
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übereinfomme ”). Das Jmponderable, welches in den Nerven 
wirft, ift nichts als die Lebens = oder thjierifchen Beifter der 
Alten, und wenn wie jest feine Gefege beffer Fennen und 
ahnden, daß es durch die ganze Natur verbreitet ift, jo 
ändert dies. in diefer Anficht nichts. - Wir fennen feine ans 
dern Secretionsorgane deflelben -ald die graue und weiße 
Subftanz, und diefe finden ficd in den Knoten. ben dg 
duch kommen fie auch geradezu mit dem Gehirn überein 
und, wenn die Anatomie der höheren Thiere nicht diefe Iden⸗ 
tität erwiefe, fo wuͤrde die Bergleichung der Knoten und 
des Gehirns der niedern feinen Zweifel an der Richtigkeit 
diefer Anficht laffen, indem hier häufig die Knoten, welche 
in verfchiedenen Gegenden des Körpers vorkommen, ganz 
diefelbe innere und aͤußere Structur, ja diefelde Größe als 
das Gehirn ſelbſt Haben. 


Diefe Anficht kann alſo wohl im Allgemeinen als unbe: 
zweifelt ermwiefen angefehen werden, wenn gleich die einzel— 
nen Modificationen derfelben zum Theil Irrthuͤmer erhalten. 
So ift e8 z. B. ganz unrichtig, daß, nah Fancifi, die 
Knoten das Gefchäft hätten, das Cinftrömen der Lebens— 
geifter in die willführlichen Muskeln zu beftimmen, denn, uns 
geadhtet er das Begentheil behauptet, erhalten gerade der 
Willkuͤhr nicht untermworfene Organe, wie das Herz und alle 
in der Unterleibshöhle befindliche Organe ihre Nerven aus 
Knoten, und weit richtiger fann man daher mit Johnftone 
fagen, daß die Knoten den Einfluß der Hirnthätigfeit auf 
die Organe unterbrechen, und mit Haller und Megger 
annehmen, daß fie die Empfindungen abftumpfen, mit einem 

Worte, 


) Haaſe a. a. O. S. 2. 
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Worte, daß die Organe, welche ihre Nerven aus ihnen er- 
halten, von dem übrigen Nervenſyſtem mehr ifolirt find als 
die übrigen. Zwar haben auch die Nerven mehrerer will: 
kuͤhrlicher Muskeln auch Knoten, allein nur die hintere 
Wurzel bildet diefe, indem fich beide erft unterhalb deſſelben 
mit einander vereinigen, Ueberdies ift e8 nach dem Dbigen 
($. 182.) eine unrichtige Anfiht, daß die Knoten fich im 
Laufe des Nerven befinden und diefen, und dadurch den Eins 
fluß der Gehienthätigfeit unterbrechen. Die Nerven treten 
aus den Knoten und find nur durch Zwifchenfäden mit dem 
übrigen Nervenfyftem verbunden. Die Knoten find die Mit: 
tefpunfte und aus diefem Grunde find die von ihnen aus 
beiebten Organe iſolirt. 


Hieraus ergiebt fih nun, daß mehrere als Haupt⸗ 
zwecke angeſehene Beſtimmungen der Knoten fur diefer Haupt: 
beftimmung untergeordnet find oder auf falſchen Annahmen 
beruhen. Die Ganglien ſollten, nah Zinn z. B., vorjuͤg⸗ 
lich die Beſtimmung haben, den aus ihnen entſtehenden Ner—⸗ 
ven mit einer zelligen Huͤlle zu verſehen. Allein die zellige 
Huͤlle des Nerven ſteht mit ihm in keiner andern Beziehung 
als das Neurilem mit der Gefaͤßhaut des Gehirns und 
Ruͤckenmarkes. Sie bildet ſich überall wo ſich der Nerv bil— 
det. Sie find durchaus Feine Mittel zur Verflechtung ver: 
ſchiedener Nervenfäden zu einem Stamme, wie Medel an 
nimmt. Gr fügt ſich vorzuͤglich auf die Knoten der Rüden; 
marfönerven, allein daß gerade dieſe Thatfache unrichtig 
ift, hat fhon Haafe gezeigt *). Die Nervenfäden verzwei⸗ 
gen und verflegpten fih zwar in den zufanmengefegten Ano- 

ten 





1), €. oben ©. 295. 





Ge . 

der einzelnen organifchen Snfteme. 337 
ten vielfach; allein gerade wie im Gehirn und Rückenmarf, 
und man fagt mit größerm Rechte, daß die aus den Knoten 
tretenden Nerven den ihnen entgegenfommenden entgegen: 
uhen, als daß auf der einen Seite Nerven ein = auf der 
andern Merven austreten, indem die aus den Knoten tre: 
tenden Nerven alle röthlicd und weich find, und die Gränze 
milden ihnen und denen, mit welchen fie zufammenjließen, 
id leicht durch die Verfchiedenheit der Farbe und Zeftig: 
keit erfennen läßt. 


$. 198. 

Das Nervenfoftem bietet, ſowohl an und für fi, als 
in Beziehung auf andere Organe im Laufe des Lebens fehr 
ixteutende Berjchiedenheiten dar '). Die Hauptmomente 
find folgende. 1) Es ift ſchon bemerft (©. 47.) dag es 
eins der,am früheften entftehenden Spfteme, mo 
nit das fruͤheſte ift. Es fragt ſich aber weiter: ent⸗ 
ichen alle Theile des Nervenſoſtems zugleich, oder einige 
vor den andern und, wenn dies Letztere der Fall iſt, in 
welcher Zeitfolge? Hier kann nicht die Rede davon fepn, 
ob in fpäter entftehenden Gegenden des Körpers auch die 
Rerven fpäter als die Nerven früher entftehender Theite zum 
Auftritt kommen, ob daher die Nerven der Ertremitäten fich 

zuerſt 





i) J. und €, Wenzel in den oben angeführten Schriften, 
Eap. 27. 28. 29. 31. 34. — J Doͤllingers Beiträge zur 
Entwicklungsgeſchichte des menjchlichen Gebirns, Frankf. 1814. — 
Ackermann de ſyſtematis nervei primordiis. Heidelber- 
gae 1513. — Earusa. a. O. ©: 262— 265 md ©, 77 — 
297.— Medel im d. Archiv für die Phyſiologie 18915. Bd. 1. 
9.1 u. 3. 

Redel's Anat. 1. Th. E] 
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zuerft oder zufegt bilden, fondern ob die centralen oder di 
peripherifben Theile, und, wenn die Beobachtung für dit 
eine oder das andere entichieden hat, welche centralen od 
weiche peripherifchen Theile zuerft entftehen ? 

Da Nervenſyſtem, Gefäßinftem und Darmfanal ſich 
' ganz oder faft ganz zugleich bilden, fo ift es wegen Kleinheit 
des Gegenftandes faft unmöglich zu beſtimmen, ob die centra: 
ten Theile des Nervenfnftems oder die zu den beiden letztern ge; 
hörigen peripherijchen Theile des Nervenſyſtems zuerft entftehen. 
Indeſſen ift aus mehrfacher Analogie das Erjtere wahrſcheinlich, 
denn theils findet fi bei mehreren Würmern nur ein, feine 
Nerven abgebender, durch den Körper verlaufender Strang '), 
theild entftchen andere Drgane, namentlih das Herz, der 
Darmfanal in der Thierreihe, felbft der ganze Körper dei 
Embryo auf ähnliche Weife, anfangs ein Stamm, darauf 
erft die aus ihm tretenden Aeſte. 

Allein, welche Gentraltheile find die früheften? Ci 
giebt eine obere, aus dem Gehirn und Ruͤckenmark gebildete 
Sentralmaffe, und eine niedere, Diefer untergeordnete, die 
Knoten des fompathifchen Nerven (S.312.). Entſteht dieſer 
feüher als jene und vielleicht einzelne Theile beider Maſſen 
früher al8 andere? 

Unftreitig nimmt man wohl am cichtigften an, daß 
das Gehirn und Ruͤckenmark am früheften entfteht. Gründe 
dafür find: 

1) die Beobachtung am Embryo °); 

2) die 


s) Cüpier vergl. Anat, Bd. 2. S.339. 
2) Malpighi de ovo incubato opp. anat. London 1686. p. 


Polt diem integrum — — tres ampliores veficulae, cum prv- 
dur:s 
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2) die Analogie ‚mit der Entwicklung des Nervenfys 
ſtems in der Thierreihe, indem der Theil des Nervenſyſtems, 
welcher bei den unvollfommnen Thieren vorhanden ift, jenem 
Theile entfpricht. 

Aus denfelben Gründen ſcheint man auch mit Recht 
annehmen zu können, daß fih das Ruͤckenmark früher bilde 
als das Gehirn. . Hierzu kommt noch die Bemerfung, daß 
1) das Verhältniß der Größe des Gehirns zum Rücenmarf 
abwärts in der Thierreihe immer bedeutender abnimmt; 
2) das Ruͤckenmark viel früher feine Vollkommenheit erlangt 
ald das Gehirn; 3) zwar nicht ganz felten unvollfommen 
entwickelte Foͤtus geboren werden, denen die obere Körpers 


hälfte und mit ihr das Gehirn fehlt, nie aber folhe, wo 


nur dad Gehirn und die obere Körperhälfte entwickelt wäre. 


Man hat auch noch andere Gründe für diefe Prioris 


tüt des Ruͤckenmarkes aufgefucht und fogar die Noth we n⸗ 
digfeit derſelben erweifen zu Fönnen geglaubt, ſofern ſich 
„dem Herzen, ald dem Gentrum alles vegetativen Lebens 
„gegenüber nothwendig das Eentralorgan des fenfibeln 
„entwiceln müfle );* allein, da das Ruͤckenmark beim 
Embryo früher entficht als das Herz, da Nerven und ſelbſt 
das Ruͤckenmark bei Thieren ohne wahres Herz (den ns 
ſecten), vorfommen, da bei herzlofen Mißgeburten ſich Ge: 
bien und Ruͤckenmark entwideln, da bei den mwirbelfofen 
Thieren, mit fehr beftändiger Lage der Centraltheile des Ner⸗ 
venſyſtems durchaus Feine ſolche Beftändigkeit in der Lage 





Ya des 
ducta ſpinali medulla — — und im Appendix, Elabente die 
— — [pinali medullae — — cui veliculae cerebri appende- 

- bantur. 


1) Carus a. a. O. S. 78. 


— 


130 weites Hauptftäc. Beſchteibuns 


des Herzens beobachtet wird, To ift wohl diefe Erflärunge 
weife der Nothwendigkeit der Priorität des Ruͤckenmarket 
eben fo wenig plaufibel als die meiften Erflärungen die: 

jer Art. | 
Gegen diefe gewöhnlicher angenommene Meinung ik 
kuͤrzlich eine andere vorgetragen worden, welche ſchon den 
Umftand gegen fih hat, daß fie ſich durchaus nicht auf 
Beobachtungen, fondern nur auf fehr unerwieſene Vermu— 
thungen ftügt. Diefer zu Folge fell der ſympathiſche Rerr 
zuerft entſtehen )Y. Auch dies ſoll nothwen dig fepn, in 
dem dag mit der höchften Lebensenergie verfehene Her Ins 
Sentrum des vegetativen Lebens ift. Dur feine Subſtanz 
follen fich die Blutkuͤgelchen drängen und zu Nervenfaſern an 
einander reihen, deren Ducchfichtigfeit und Weichheit gleich⸗ 
falls als ein Grund für diefe Priorität angefehen wirt. 
Yangs den großen, aus dem Herzen entfpringenden Gefäßen, 
wächfe nach diefer Anfiht das Nervenfoftem in die Schaͤdel— 
hoͤhle und entwicelt fih durch Verſtaͤrkung feiner Maffe zum 
Gehien und zum Ruͤckenmark, welches unter allen dieſen 
Theiten zuletzt entftcht, erft aus dem großen und kleinen Ge⸗ 
hien hervorwächft. Gegen diefe Meinung laſſen fich groͤß⸗ 
tentheils dieſelben Gründe, welche gegen die Richtigkeit dr 
ienigen, daß das Nervenfnftem notwendig dem Herzen ge 
genüber entjtchen müfle, aufgeftellt wurden, und diejenigen 
anführen ?), momit die Priorität des Ruͤckenmarkes ermie: 
fen würde. Zwar wird diefer Meinung zu Liebe, diefe alt 
richtig 





ı) Afermann un. 

») Carus bat daher ub (u.a. O. S. 79.) diefe Grunde jchr 
wohl benutzt, allein, wo ich nicht jehr irre, zunleich gegen ſich 
ſelbſt geſammelt. 
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richtig dargeftellt, indem das Nervenſyſtem der wirbellofen 
Thiere nicht dem Ruͤckenmark und Gehirn der höheren, fondern 
gerade dem fompathifchen Nerven entfpräche; allein offenbar | 
ganz ohne Grund *). Die Anordnung diefes Syſtems bei den 
wirbelloſen Thieren bietet vielmehr hinreichende Gründe dar, 
es ald das Rücenmarfs: und Gehirnſyſtem anzufehen, indem 
1) aus feinen Gentraltheilen die Nerven hervorgehen, welche bei 
höhern Thieren nur aus jenen entfproffen; 2) einzelne Theile 
dieſes Nervenſyſtems bei den höheren mwirbellofen Thieren, 
3. B. den Säpien, fich deutlich zu jenen. Gentraltheilen, na⸗ 
mentlich zum Gehirn entwiceln; 3) bei den hoͤhern wirbel- 
loſen Thieren ſich an diefem Nervenipftem ein, dem ſym⸗ 
pathifchen entfprechendes bildet, ‚das mit ihm. auf ähnliche 
Weiſe zufammenhängt. Hierzu fommt, daß doch, menu 
diefe Meinung richtig wäre, unftreitig wohl der fpmpathifche 
Nero im irgend einer Periode ein fehr bedeutendes Leber- 
gewicht über Hirn und Ruͤckenmark haben, oder wenigfteng 
fehr ſtark entwicelt ſeyn würde. Dies aber ift durchaus 
nicht der Fall, Ferner fpricht gegen fie die, durch neuere, 
fehr genaue Verſuche hinlaͤnglich dargethane Abhängigkeit 
des Lebens des ſympathiſchen Nerven und der durch ihn be- 
lebten Organe vom Ruͤckenmark ?), die doch unftreitig nicht 
Statt finden würde, wenn er der zuerft gebildete Theil des 
Nervenfpftems, diefes nur aus ihm entſproſſen wäre. 


3 Die: 


1) Wenigitene ift es Fein richtiger Grund, wenn Herr Adermann 
(2.4.0. ©.95.) fagt, der ſympathiſche Nerv als niedrigeres Wer; 
venfoftem muͤſſe fich nothwendig auch früher in der Thierreihe 
entwideln, als das höhere Ruͤckenmark und Gehirn. 

2) Le Gallois Exper. fur le principe de la vie. ü Paris 
1812. pag. Ist. 
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Dieſer Meinung zu Folge entſteht, auch gegen die ge⸗ 
woͤhnliche Anſicht, das Ruͤckenmatk nicht vor dem Gehirn. 
Der, fuͤr dieſe angefuͤhrte, von den kopfloſen Mißgeburten 
entlehnte Grund ſoll durch die Behauptung entkraͤftet wer⸗ 
den, daß das Gehirn hier niemals urſpruͤnglich fehlte, fon: 
dern durch Krankheit zerftört wurde; allein diefe Behauptung 
gilt nur für eine Art derfelben, für die, deren Körper bie 
auf das Schädeldach gehdrig entwicelt ift. Hier finden fih 
allerdings Bedingungen, welche die Meinung, daß das, in 
einem regelwidrig hohen Grade fich nach dem Embryotypus 
fortentwickelnde Gehien duch das, dem zu Folge angehäufte 
Waſſer zerfiört morden fey, wohl zur Gemißheit erheben; 
allein ganz verfchieden von diefen find die fogenannten wah⸗ 
ren Fopflofen Mißgeburten, denen, ohne die geringfte Epur 
vorangegangener Zerſtoͤrung, oft der größte Theil der obern 
Körperhäffte fehlt: Ueberdles beftehen, auch menn dieſer 
Grund wirklich widerlegt werden Fönnte, doch die übrigen 
in voller Kraft. 


| §. 199. gi 
Es ift daher fo gut als erwiefen, daß das Rüden: 
marf der zuerft entftehende Theil des Nerven: 
foftems if. Sehr bald nah ihm aber fproßt nad 
oben das Gehirn aus, eine Vermuthung, melde unftreitig 
durch den Bang der Entwicdlung diefes Organs beim Em: 
bryo und in der Thierreihe einen hohen Grad von Wahr 
ſcheinlichkeit erhält, indem unter beiden Bedingungen die am 
meiften nach vorn licgenden , alfo von der Urftätte des Ruͤ⸗ 
ckenmarkes entfernteften Theile fih, in Hinficht auf Erſchei⸗ 
nen, Größe und Ausbildung, am fpäteften entwickeln. Eben 
jo 
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er 
fo entwickelt fich vor dem Ruͤckenmark der ſympathiſche Nerv 
als eine Reihe von Knoten, welche durch Marfftränge unter 
einander und mit ihm zufammenhängen. Als fpätere Dil: 
dungen fpricht ſich fowohl im Gehien als im ſympathiſchen 
Nerven länger und das ganze Leben hindurch der Charakter 
niederer Bildungen im Allgemeinen, und der niedern Dil: 
dung des Nervenfpitems ‚in&befondere deutlicher aus als im 
Rücenmarf, und die einzelnen Ganglienmaffen, aus welchen 
fie beftehen, bleiben daher von einander getrennt, diefe Or— 
gane erſcheinen aus mehrern, näher oder ferner an einander 
liegenden Herden gebildet, wie das ganze Nervenfyftem der 
niedeen wirbellofen Thiere, mährend das Rücfenmarf zu 
einem einzigen Herde verfcehmilzt, an welchem nur eine Zu> 
ſemmenſetzung aus zwei feitlichen Hälften, nicht aber aus 
mehren einzelnen, vom Kopf: zum Schwanzende an einan⸗ 
der gereihten Knoten fihtbar ift. Der fompathifche Nerv, 
der fih deutlich ald cine unvollfommene Wiederholung des 
Ruͤckenmarks offenbart, ſcheint auch fehon feiner unvollkomm⸗ 
nern dorm nach ſpaͤter als das Gehirn zu entſtehen, indem 
ſeine Herde noch betraͤchtlich weiter als die des RATE) aus: 
einder geworfen find, | 
$. 200. 

Das Nervenſyſtem ift verhältnigmäßig in den frühern 
febensperioden beträchtlich größer und weicher, feuchter ale 
in den fpätern. Die Menge der flüffigen Eubftanz uͤberwiegt 
in jenen die der foliden auch infofern, als die Wände der 
das ganze Leben hindurch beftchenden Höhlen um fo dünner 
find, je jünger der Organismus ift, und mehrere Höhlen 
jogar, wie die des Ruͤckenmarkes, ſchon fehr fruͤh vollfom- 
men verfchwinden. 

1.4 ‚Die 
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Die Tertur des Nervenſyſtems biete " den verſchit⸗ 


denen Lebensperioden die merkwuͤrdige Verſchiedenheit dar, 
daß anfänglich fein Unterſchied zwiſchen grauer und weißer 
Subftanz vorhanden if, und die ganze Nervenmaffe ein 
mehr graue Karbe hat. F 

Fruͤher wandelt fih diefe in weiß um in dem Nerven 
und in dem innern Theile des Ruͤckenmarkes als im Gehien 
und noch einige Zeit nach der Geburt ift fogar die Mark; 
fubftanz im Innern des Tegtern, wegen des großen Gefaͤß— 
reichthums, dunkler gefärbt als die graue, 

Die untern Hirntheile erhalten früher als die obern 
ihre marfige Befchaffenheit. | 


Endlich ift die Anordnung des Nervenfoftems auch infofern 
in den verfchiedenen Lebensperioden bedeutenden Berfchieden: 
heiten unterworfen, ald 1) anfänglich ihre Dberfläche völlig 
glatt ift, und 2) die verhäftnigmäßige Größe und die Ge⸗ 
ſtalt der einzelnen Theile keinesweges dieſelbe iſt. So nimmt 
das Ruͤckenmark anfaͤnglich die ganze Länge der Wirbelſaͤule 
ein, das Pleine Gehien ift anfänglich viel kleiner als die 
nahher faum merflihen, in frühen Perioden aber felbft 
dem großen Gehirn gleich kommenden, zwiſchen beiden liegen: 
den Vierhuͤgel. 


$. 201. 


Als Gefhlehtsverfhiedenheit Fann man die 
verhaͤltnißmaͤßig beträchtlichere Größe des Gehirns zu den 
Nerven und dem uͤbrigen Koͤrper im weiblichen Geſchlecht, als 
Racenverſchiedenheit das anſehnlichere Verhaͤltniß der 
Nerven zum Gehirn bei den Negern angeben. 


4 — 





= x 
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(, 202. 
B. Nervenfyitem im regelwidrigen Zuftande, 


Unter den regelwidrigen Zuftänden des Nerven: 
foftems betrachte ich die zufällig entftehenden Formverletzun⸗ 
gen defielben zuerft, indem bei Gelegenheit derfelben die Wie: 
dererzeugungsfähigkeit deſſelben am zweckmaͤßigſten unterfucht 
werden kann. 


Die Veränderungen in der Structur der Nerven, welche . 
nah Berlegungen diefer Drgane entftehen, unterfcheiden fich 
bedeutend von denen, welche die übrigen darbieten. 


Immer ſchwellen die Enden eines durchſchnittnen Ner⸗ 
ven zu einem mehr oder weniger bedeutenden Knoͤpfchen an ”). 
Diefes Knöpfchen hat eine hellgraue Farbe und ift oft fo 
fett und hart, daf ſich das Mefler beim Durchfchneiden ums 
legt und ein Kniſtern, wie beim Durchfchneiden des Knor—⸗ 
pels entfteht. Die Größe. diefes Rnöpfchens fteht mit der 
Menge des Zellgewebes und der Länge der Zeit, welche nach 
der Verlegung verfloß, im, directen Berhältniß.. Eben fo 
wird e8 mit der Zeit nicht bloß größer, fondern auch feſter. 


Das Knoͤpfchen des obern Nervenendes ift Fleiner, aber 
eben fo hart als das untere, der unterhalb der Durchſchnitts⸗ 
elle befindliche Theil des Nerven welt und ohne feine fpes 
cififche Farbe. 


Bei Amputationen ſcheint ſich dieſes Knoͤpfchen nicht 
genau am Ende des durchſchnittenen Nerven zu bilden; we⸗ 


95 nig⸗ 


1) Arnemanı über die Reprod. der Nerven. Goͤtt. 1786. S. 48, 
Ebendeſſ. Berfuche über die Negeneration an lebenden Shieren. 
Erfter Band. Ueber die Regeneration der Nerven, Mit 4 Kupfers 
tafelm, Göttingen 1787. 
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nigftens fand van Horn”) die Nerven unter diefen Be 
dingungen einen Zoll weit oberhalb der Schnittflaͤche mit 
den weichen Fleiſchwaͤrzchen, die aus. den Musfeln hervor: 
fproffen, verſchmolzen, von der übrigen Maſſe nicht unter: 
fehieden, noch einen Monat nachher aus= und inwendig roͤth⸗ 
lich, und jenes geſchwollene Knöpfchen, das ſich von dem 
untern Ende des Nerven auch durch weiße Farbe unterfchied, 
um fo viel höher. Die Nerven werden daher, wie die übri: 
gen Theile, ihrem untern Ende nad, mehr oder weniger 
zerftört. Die Knöpfchen finder man übrigens ſowohl an den 
großen als Fleinen Nervenäften und fie ſcheinen ſich das ganze 
Leben hindurch zu erhalten. | 


6. 203. 

Iſt der untere Theil des Nerven nicht weggenommen, 
fo wird er mit dem obern vereinigt. . Weber die Befchaffen: 
heit der vereinigten Subftanz aber find die Beobachter un: 
einig, indem fie von einigen für wahre Nervenfubftanz, von 
andern für bloßes Zellgetvebe oder geronnene Lymphe aehal: 
ten wird, welche nie die eigenthümliche Structure des Rer: 
ven crhalten Fann. Daher der Streit über die Möglichkeit 
der Regeneration der Nerven. 


Es giebt zwei Mittel, fi von der Regeneration eines 
Organs zu überzeugen, die Unterfuchung der Functionen def: 
felden und die Unterfuchung der Etructug der an die Stelle 
des weggenommenen Theiles gebildeten Subftanz. Der erfie 
Weg ift wegen der mechaniſchen Anordnung des Nerven: 
ſyſtems unficher, indem es möglich ift, daß Verbindungsfaͤ⸗ 

| den 





1) De iis, quae in partibus membri, praelfertim olleis, amputa- 
tione vulneratis notanda ſunt. L. B, 1803. p. 33 — 35. 
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den die Stelle des zerfchnittnen Nerven erfegen, und daß 
ſelbſt eine nicht vollfommen der normalen analoge Subftanz 
hinreiht, um die beiden Hälften fo vollfommen zu vereinis 
aen, daß die Functionen durchaus regelmäßig gefchehen. 


Der zweite ift ficherer, allein gleichfalls Täufchungen un: 
termworfen. 


Cruiffhanf ), Haighton?), Fontana ?), Mi: 
häalis*), Monro, Mayer °) haben, auf Unterfuchuns 
gen einer oder der andern Art geftügt, den Nerven die 
Fähigfeit zugefprochen, fich vollkommen mwicder zu erzeugen. 
Arnemann dagegen hat fich durch zahlreihe Beobachtuns 
gen zur Annahme der entgegengefesten Meinung berechtigt 
geglaubt. Nach ihm °) ift immer ein durch die Entzündung 
verdichteted Zellgewebe das Vereinigungsmittel der beiden 
Nervenenden, das bisweilen fogar eine Fnorplige Härte hat, 
und die Lücfe mehr oder weniger anfüllt, je nachdem der 
Nerv mehr oder weniger mit Zellgewebe umhüllt war und 
ſich erft allmählig feft.mit den Nervenenden vereinigt. Auch) 
Monro 7) fand die neue vereinigende Gubftanz immer dunk— 
ler von Farbe. | | 


Zontana glaubte in einigen Fällen, mo ein fechs 
Linien langes Stuͤck des ntercoftalnerven wegge nommen 
worden war, wahre Nervenfubjtanz reproducirt zu finden, 


weil 





7) Verfuche über die Nerven sc. in Neil’s Archiv Bd. 2. ©.c7 ff, 
2) Berfuche über die Reproduction der Nerven, Ebdaf. ©. 79 ff. 

3) Veriuche über das Viperngift. Th. 2. 

4) Ueber die Regeneration der Nerven. Eaflel 1785, 

5) Reil’s Archiv für die Phyſiol. Bd. 2. ©. 449 ff. 

6, A. a. O. ©. 47. 

7) Ueber das Nervenſyſtem. ©. 94 
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weil die Nervenfaͤden ununterbrochen durch dieſelbe ven 
einem Nervypnende zum andern verliefen. 

Michälis nahm neun bis zwölf Linien lange Mer: 
venftüde weg und fand nach zwei bis acht Wochen die weit 
von einander entfernten Nervenenden durch Subftanz ver: 
einigt, die ganz oder faft ganz die wahre Nervenfubftan; 
dDarftellte. Unter dem Bergrößerungsglafe fand cr einen voll 
kommnen, ganz unverfennbaren Uebergang aus dem alten 
Nerven in das neuerzeugte Stüd '). 

Mayer fand, wenn er ein bis zwei Pinien lange 
Stuͤcke ausſchnitt, die beiden Nervenenden durch mehr oder 
weniger dünne Fäden vereinigt, welche durch die Behand: 
lung mit Salpeterfäure, tie wahres Nervenmarf, nicht jer: 
ftört wurden, fondern erhärteten, und alfo eine fehr mefents 
liche Eigenfchaft jener Subftanz darftellten. 

Haighton ?) durchſchnitt bei einem Hunde den ad: 
ten Nerven der einen Seite, ſechs Wochen fpäter denfelben 
Nerven auf der entgegengefegten. Sechs Monat nachher war 
das Thier vollfommen hergeftellt. Dagegen ftarben alle die, 
wo beide Nerven zugleich oder in einem Fürzern Zeitraun 
hinter einander zerfchnitten wurden. In diefem Falle fhien 
daher der Tod nicht zu erfolgen, tveil während der fee 
Wochen, die zwifchen der Durchfehneidung des erfteren und 
des zweiten Nerven verftrichen, die Wunde des erfteren völlig 
verheift war. Doc mwäre es möglich, daß die Functionen 
durch vicariirende Thätigfeit der übrigen Nerven, die fib 
vielleicht vergrößert hatten, erſetzt worden wären. In die: 
ſem Falle mußte daflelbe Thier die abermalige, felbft gleich: 

zeitige 
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zeitige Ducchfchneidung beider Nerven des achten Paares 
überleben, während fein Tod im Gefolge diefer abermahligen 
Durchſchneidung bewies, daß die Herftellung der Zunctionen 
in einer Reproduction der Nervenſubſtanz begründet: war; 
Haighton durchſchnitt in der That beide Nerven des achten 
Paares und das Thier ſtarb. 

Arnemann *) hat zwar alle die für die Regenerationgs 
fähigfeit der Nerven fprechenden Verſuche, bei welchen bloß 
Trennung, nicht Subftanzverluft Statt fand, für ungültig 
erflärt, indem dabei Feine Reproduction Statt fände; allein 
offenbar findet zwifchen der Heilung von Wunden mit. und 
ohne Subftanzverluft nur ein gradueller Unterfchied Statt, 
indem auch im letztern Falle die getrennten Theile nicht uns 
mittelbar zufammenfleben, fondern in der zreifchen beiden 
ergofienen Lymphe fich neue Subftanz entwickelt, welche beide 
vereinigt, Daß diefe neue, anfangs homogene Subſtanz, 
die in den Wunden aller Organe anfangs diefelbe ift, ſich 
alfmählig in wahre Nervenfubftanz verwandeln koͤnne, ſchei— 
nen in der That die vorher angeführten Verſuche höchft wahr: 
fcheinfih zu machen. Uebrigens bemeift der Umftand, daß 
die vereinigende Eubftanz Eharaftere Hat, welche fie von der 
alten unterfcheiden f durchaus nichts gegen ihre Qualität als 
Nervenfubftanz, inden felbft der neue Knochen ſich durch 
feine Zorm und Structur von dem alten unterfceidet. 

Auch die mit Subftangverluft verbundnen Wunden des 
Gehirns werden durch neuerzeugte Subſtanz 'gefchloffen. 
Doc ift auch diefe der normalen Subftanz des Gehirns nicht 
vollfommen ähnlich. Sie ift gelblicher, leicht von der Rinde 

und 


1) Ein Paar Worte über die Wiedererzeugung der Nerven. In 
Reil's Archiv Bd. 3. ©. 160. 


Pi 
€ 
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und dem Marke zu unterſcheiden, und der gelben Subſtanz 
des Gehirns am meiften ahnlih. Ihr Gewebe ift fehr locker, 
weich, oft nur ſchleimaͤhnlich; doch ftellt fie fehr ‘oft die 
Hirnwindungen dar. Meiftentheils füllt fie die Wunde völlig 
aus. . Außerdem ruͤcken auch _die Ränder der Wunden an ein: 
ander. Ein fehr bedeutendes Hulfsmittel zur Schließung der 

Wunden ift auch die Ermeiterung der Hirnhöhle der verlegten 
Eeite, die dem Leben und der Gefundheit nicht naghtheilig iſt 
Mitten in der neuerzeugten Gehirnfubftanz findet man bi& 
weilen eine jähe, federartige Subftanz , die nach Arnemann 
wahrfcheinlih vorzüglich ein Produkt der gerinnbaren, aus 
dem durchfehnittenen Schlafmuskel gefloſſenen Lymphe it, 
fich durch feftere Textur und röthere Farbe von der neuen Ge 
hienfubftanz unterfcheidet und meiftentheils mit neuerzeugten 
Gefäßen angefüllt ift ). 


| $. 204. 

, Die vorzüglichften Abweichungen der Form des Ner— 
venfpftems find 1) gaͤnzlicher oder theilweifer Man: 
get derſelben. 
| Der ganzlihe Mangel Fommt felten und auch dann 
nur bei fehr unvollkommner Entwidelung des ganzen Orga 
nismus ?) vor, die höchft wahrſcheinlich eine Folge dieſes 
Mangels ift. 

Der theilmweife Mangel ift weniger felten. Am ge— 
woͤhnlichſten fehlt ein mehr oder weniger geoßer Theil des Ge⸗ 
hiens, 


1) Arnemann Verſuche über das Gehirn und Ruͤckenmark. Goͤt⸗ 
tingen 1787. ©. 187 ff. 


2) Den einzigen mir befannten Fall f. bei Clarke phil. er. ange 
führt in meiner path. An, Bd. 1. ©, 142. 
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hirns, to zugleich nicht felten das Rückenmarf ganz oder 
zum Theil mangelt. Bisweilen fehlt auch das Gehirn ganz; 
woährend das Ruͤckenmark vollfommen entwidelt ift, alles mit 
oder ohne entſprechende unvollklommne Bildung der übrigen, 
benachbarten Theile des Körpers. Dieſer Zuftand ift die 
Kopfz, richtiger die Hirnloſigkeit (Acephalia, Aerncei 
phalia), deren Hauptbedingungen in - der Topographie deg 
Gehirns am beten angegeben werden *), Ich bemerfe nur 
hier, daß nie Mangel des Rückenmarfes (wenigſtens folcher, 
der mit Beſtimmtheit für urfprünglich zu halten geweſen wäre) 
mit Anmwejenheit des Gehirns gefunden worden ift und daß 
diefe Bildungsabmweichung im meiblichen Gefchlecht weit Häufi: 
ger ald im männlichen vorfommt. | 

- Selten fehlen einzelne Nerven 2). 2 

Die geringfte Abweichung ift die ſtellenweiſe Unterbre⸗ 
chung eines Nerven ), die, beſonders im Nerbenſyſtem des 
organischen Lebens ($. 182.) nicht ganz ſelten vorkommt. 

Mehrfachmwerden kommt, bei übrigens einfachem 
Körper, nicht vor, 


2) Regelwidrige Größe oder Kleinheit. 
Die regelwidrige Größe bei übrigens normaler Structur 
des Nervenſyſtems ift felten *). Die vegelwidrige Klein: 
heit, ohne daß ganze Theile fehlten, Fommt eben fo wenig 
häufig als urfprünglicher Bildungsfehler vor. Hänfiger ift 
dag 





1) ©. auch meine path, Anat. Bd. 1. Vom Echädelmangel, S. 195 
bis 260. 


3) ©. path. Anat. Bd, 1. ©. 392, 
3) ©. path, Anat. Bd. 1. &, 391. 
| 4) ©. path. Anat, Bd. 1. S. 393, 
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das Schwinden ded Nervenfpftems, das entweder ur: 
fpeünglid, mie z. ®. bei der Ruͤckenſchwindſucht 
(.Tabes dorfalis), oder confecutrv ift und den Verluſt der 
Zunction der Organe begleitet. So ſchwindet der Sehnerd 
des zerftörten Auges: Hier aber wird der Nerv nicht bloß 
, Heiner, dünner, fondern auch in feiner Tertur- verändert, 
härter, grauer, durchfichtiger. 

Hieher kann man auch den wafferfühtigen'gik 
fand des Nervenfpftems rechnen, wo die folide Mafe 
bei weitem nicht in dem gewöhnlichen Verhaͤltniſſe zu der fluͤſ 
ſigen, oft in ungeheurer Menge vorhandnen, fteht: ein haͤuf⸗ 
ger angeborner als fpäter entftandner Zuftand, an dem unter der 
erften Bedingung gewöhnlich das ganze Nervenſyſtem, unter let: 
terer nur einzelne Theile defielben, vorzüglich Häufig das Ge— 
hirn, leiden und deſſen näheren Bedingungen in der Topographie 
des Gehirns und Rücenmarfs angegeben werden müflen ). 

3) Regeltsidrige Lage und Eonformation find 
aͤußerſt felten. Auch fie gehören in die Topographie. Beſon⸗ 
ders find angeborne Fehler diefer Art feltene unter den fäter 
entftehenden Fehlern diefer Art verdient die Zerreifung, 
die vorzüglih im Gehirn bei DBlutergiefung im Janern 
deſſelben eintritt, bemerkt zu werden. Die Veränderungen, 
welche hierduch im Innern des Gehirns entftehen, - werden 
am beften in der Topographie deſſelben befchrieben werden. 


6. 205. 
Zu den Zepturveränderungen des Nervenfoftemd 
gehört: 
1) ©. path. Anat, Bd. ı. Vom — und vom Hirnbruche. 
©. 260 — 313. 
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ı) Die regelwidrige Garbe, die indeflen fehr fel- 
ten ohne anderweitige Tegturveränderungen vorkommt. In⸗ 
def ift bei der Gelbſucht bisweilen das ganze Nervenſyſtem 
oder einzelne Theile deſſelben mehr oder weniger gelb gefärbt. 

2) Regelwidrige Härte oder Weichheit kom— 
men entweder allein oder. vereinigt fo vor, daß ein Theil des 
Mervenfpftems bedeutend härter, der andere weicher als ges 
wöhnfih iſt. Von ungewöhnlicher Weichheit oder Schlaffheit 
findet. man nah Weinhold dieRerven der Typhusfranfen "), 
Das Gehirn ift bei Blödfinnigen oft ungewöhnlich weich, 
im Gegentheil aber auch härter als ger-öhnlih, bei Epi— 
leptifhen oft flellenweife ungewöhnlich Hart, an andern 
viel weicher als gewoͤhnlich. Bei der Hirnhoͤhlenwaſſerſucht 
ift es gewöhnlich nicht bloß dünnmwandiger, fondern zugleich 
viel weicher als gemöhnlich. 


. $ 206. 

Nicht felten entwickeln fih im Nervenſyſtem neue Lil 
dungen. Aeußerſt felten find dies Wiederholungen tegel; 
mäßiger Gewebe. Knochen und Fett find die einzigen mir bes 
kannten Theile, die bieweilen in der Subftanz des Gehirns, 
feltner der Nerven oder im Umfange derfelden erzengt werden, 
fo wenig felten auch an der harten Hirnhaut ſich regelwidrige 
Knochen bilden, * 

Dagegen entſtehen nicht ſelten ſowohl in der Subſtanz 
als an der Oberflaͤche, beſonders des Gehirns, ganz regel: 


widrige Bildungen verfchiedner Art, 
Den 





1) Hufeland’e praft. Bibl. Bd. 31. ©. 1or fl. 
Medelis Anat, 1. Th. 3 
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Den Uebergang ‚von den Wiederholungen normaler Ge; 
webe zu diefen machen Balggefhmülfte, die mit verfchie: 
denartigen Flüffigfeiten angefüllt find, und die feltner in den 
"Nerven, häufiger im Gehirn, vorzüglid in den Höhlen und 
am Gefäßgeflechte vorfommen. 

Bisweilen entwiceln fich beträchtlich harte, rundfiche, 
gelbweißliche Geſchwuͤlſte, die fich vielleicht den Faferfnorpeln 
nähern, indem fie eine faferige Structur haben, ſowehl in 
den Nerven "), al® im Gehirn, dort zwiſchen den Fafern 
derfelben. 

Das Gehien ift auch nicht ganz felten der Sit weißer, 
harter, rundlicher Geſchwuͤlſte, die mit fFrophulöfen die meifte 

Achnlichfeit haben und, bei genauerer Unterfuchung, wahr—⸗ 
ſcheinlich auch im übrigen Nervenfpitem „gefunden werden 
würden. 

Diefe Geſchwuͤlſte find gewöhnlich fehr feft mit der ge 
funden Hirnfubftanz verbunden. 

Eine andre Art von Gefchwülften, melche mit den 
ſchwamůi igen größere Aehnlichkeit hat, vielleicht auch biswei— 
len eine Wiederholung der Zeilförperbildung ift, kommt felt: 

ner, und, fo viel bis jegt beobachtet worden ift, nur im Ge⸗ 
hirn vor. Dieſe Geſchwuͤlſte ſind roth, gefaͤßreich, weich, 
und ſehr locker mit dem Gehirn verbunden. 
End⸗ 





) Che ſe lden anat. of the human body. p. 256. Tab. as. Homt 
an account of an uncommon tumour found in one of the axil- 
lary nerves. lu Transact. for te improv. Vol. I. no, X. 
Spangenberg über Nepenanſchwellungen im Horn’s YArciv 
f. p. Erf. Bd. 5.9.2. ©. 306 ff. Alexander de tumoribus 
nervorum. L. B. 1800. auch in den neuen Gamml, auserl. Abb. 
f: pr. Aerzte. 1815. Bd.I. St. i. Wood onpainfull [ubeutaneous 
tubercle in Edinb, med. and furg. journ. Vol, VIII. Nr. 31. u.32. 
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Endlih Bilden fi ſowohl in den Höhlen des Gehirns, 
befonders der großen, als in der Subftanz deſſelben, frei 
liegende Hydatiden. Die nähere Angabe aller diefer, 
vorzüglih nur im Gehirn vorfommenden regelwidrigen Er⸗ 
ſcheinungen wird die Topographie enthalten. 


Beſondere organiſche Syſteme. 


| $. 297. h 

Auf die Befchreibung der allgemeinen organiſchen Syſte⸗ 
me folgt die der beſondern ($. 16. ©. 18.). 

Unter diefen betrachte ich zuerft das Knoche nſy ſtem, 
indem mehrere Momente aus der Gefchichte der übrigen nur 
durch die Befanntfchaft mit ihm, wenigſtens feiner äußern 
Form nach, völlig verftändlich find, 


Vierter Abſchnitt. | 
Bom Rnodhenfyfiem 7). 


$. 208. 

Die Knochen find harte, feſte, gelblichtweiße Theile, 
welche nur durch Zwifchenmittel verfchiedner Art unter einan⸗ 
3.2 | „ ber 

3 sy 

ı) Die meiften Echriftfteller über die Knochen handeln nicht bloß 
die allgemeinen Bedingungen ab, fondern beichreiben zugleich die 
einzelnen Knochen. Bon diefen werde ich daher hier zugleich die 
anführen, welche eben jo fehr auf die erften als auf dieſe Bedin⸗ 
gungen Rüdficht genommen baben. Die, melde vorzüglich Tor 
pographie zum Gegenftande haben, werben. bei der topographiſchen 
Betrachtung der Knochen in der beſondern Anatomie angefuͤhrt. 

1. Regel— 
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‚der verbunden find, aber doch durch die Seftigfeit derſelbe 
“ein sufammenhängendes Ganze bilden J welches genau d 


dorm des ganzen Koͤrpers darſtellt. 
Ei 


Pr 





* — 


1. er Anordnung. 
a) Werke, welche zugleich allgemeine und befondere Belhrüi 
bungen der Knochen enthalten: 

A. Monro anatomy of the bones and nerves. u 1726. 8 
Menefte Ausgabe, fr — 

W. Che ſelden oſteography or che änatomy of die bones 
London 1733. Fol, , 

J. G.Bertin traite d’oftkologie. 4 Bde. a Paris 1754. 8. Der 
a erfte Band enthält die allgemeine Oſteologie. 

J. Sue trait& W’oltsologie traduit de l’anglois de M. Monrp 

ouũ Lon a ajoute des planches en taille douce, qui repre- 

ya fentent au naturel tous les os de Yadulte er du fetus, 
ut 2 Bde. Paris 1759. Fol,, 

‚Blumenbah Geſchichte der Kuochen. Erſte Ausg. Söttinge 

“alle "1786. Ziveite Ausg. Ebendaf. er: 
b) Werfe über den Bau ber Knochen im Allgemeinen: 

M.Malpighi de oſſium — in — — Venet. 1743. 
pag. a47 ff· 

D. Gagliardi anatome oſſium novis inventis illuferaca. 

Romae 1699.:8. Lufd.-Bat. 1723. . 

C. Havers ofteologia nova or lome new —— on the 

bones and the parts belonging to them. London 1691. 
‚». ‚Defeription exacte des os, comprile en trois traiche, par J.]. 
\ Courtial, J.L. Petit, L. Lemery. " 
» :,Dela Söne — fur. Fongunilalan, des.08, it M&m, de 
"3 Paris 1751. 
J. F. Reichel de oſſium ortu atque ftructura. Liphse 17%. 
B. S, Albinus de rn olium, In Annot. acıl. 
. Lib. VII. c. 17. 
—A. Scarpa de penitiori oſſinm —— commentarius. 
: Lipl. 1799. 

Vincentii Malacarne auctuarium oblervationum et ico- 
num ad ofteologiam et ofteopatholagiam V. V. C. C. C.6. 
Ludwigiü ne — Patavii rxoi. 

2. Negcl 
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Sie find in doppelter Hinficht zu betrachten: 1) an und. 
fie ſich; 2) in Beziehung auf die Art ihrer Verbindung unter 
einander, 


Erfte Abtheilumg. 
dnochen im regelmäßigen Zuftande. 
I. Bon den Knochen an und für ſich. | 
A. Allgemeinfte Bedingungen der Knochen. 
$. 209. Ä Ä 
Die Knochen unterfcheiden fi) von den übrigen Organen 
vorzüglich durch -einen Höhern Grad von Feftigkeit und Härte, 
wodurch fie gewiſſermaßen die Bafis der Geftalt des ganzen 
&örperd bilden. - Zugleich werden fie durch diefe Eigenfchaft 
fühig, die Hebel abzugeben, auf welche die Muskeln zu Her 
vorbringung der Bewegungen mwirfen und fie fönnen daher 
den Namen der pajfiven Bewegungsorgane führen. 


$. 210. 
Die anfehnliche Härte der Knochen ift zunächft in ihrer 
Nifhung begründet. Sie enthalten nämlich unter allen orgas 
3 3 | nifchen 





3. Regelwidrige Anordnung. 7 
Außer den angeführten Werfen von Ehefelden, ECourtial, 
Mälacarne, find vorzüglich folgende allgemeine Werke über 
den franfhaften Zuſtand der Knochen wichtig? 

A: Bonn defcriptio thefauri oſſium morboforum Hoviani. 
Amftelaedami 1783. | 

Mufeum anatomicum academiae Lugduno - Batavae defcriprum 
ab Eduardo Sandifort. L.B. 1793. 2 Bde. Fol, wel: 
ches zwar auch krankhafte Zuftände andrer Theile, vorzüg: 
(id) aber die der Anochen vortrefflich befchreibt und abbilder. 

Vortrefflih, wenn gleich kurz, iſt €. F. Eloffius über die 
Krankheiten der Knochen. Toͤbingen 1798. ?. 


* 
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nifhen Theilen die größte Menge phosphorfauren Kalkes. 
Die chemiſche Unterfuchung der Knochen beweift, daß fie vor: 
züglih aus zwei Subftangen, einer eigenthümlichen, thieri: 
fen, weichen, und einer harten, feften beftehen. Jene iſt 
vorzuͤglich Gallert. Bon ihr rührt die Geſtalt und der, 
wenn gleich geringe Grad von Biegfamkeit des Knochens her. 
Diefe ift vorzüglich phosphorfaurer Kalk. Nach den genaue: 
ften und neueften Unterfuhungen von Berzeliug *) beſtehen 
die menſchlichen Knochen aus: 

1) Gallert, die in Waſſer ganz unaufloͤslich iſt 32,17 

2) Geaͤder zur Organiſation des Knochen gehörig 1,13 

3) Phosphorfaurem Kalf * 51,04 


4) Kohlenſaurem Kalk j ; . 11,30 
5) Slußipathfaurem Kalt . P ä 2,30 
6) Phosphorfaurem Taf  .  .  . 1,16 
‚7) Natron, mit einer unbeftimmbar kleinen 

Menge falzsfaurem Natron R —TF 1,20 


Doc ift das Verhältniß der verfchiednen Beftandtheile weder in 
allen Knochen deffelben Menfchen, nod in denfel: 
ben Knochen in allen Menfchen völlig daffelbe, unab: 
hängig von Alter und Gefundheitszuftänden. Das Felfenbein 
3. B. enthält im Allgemeinen mehr Erde ald andre Knochen ?). 
6. 211. 





7) Sehlen Journal für die Chemie. Bd. 3.9.1. &.ı ff. Indeſſen 
ſcheinen die menfchlihen Knochen nah Fourerons und Baus 
quelin’s frühern (Ann, de chimie Bd, 47. Nr. 141.) und Hils 
bebrandt's fpatern Unterfuchungen (Schweigger’s J. f. Chemie 
u. Phyſik. Bo. 8.9. 1. ©. ı ff.) feinen Talk zu enthalten, 

2) ©. mehrere Beilpiele hiervon bei Monro, nad neuen Unter 
ſuchungen von Davy (Monro's Ontlines of the anatomy of 
the hum.n body. Vol. 1. p. 36. 37.). In einem Körper ents 
bielten conſtant die Kopflnochen mehr erdige Gubftanz als die 
Röhrenfnochen, 
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. Die Garde der Knochen ift gelblich weiß. Ueber ihre 
äußere Form laͤßt ſich nichts Allgemeines fagen, vielmehr iſt 
diefe fo verfchieden, daß man die Knochen wenigſtens in drei 
Klaſſen, nämlich in lange, breite und Furze zu theilen 
genoͤthigt ift. Diefe unterfcheiden fih, außer ihrer aͤußern 
Geſtalt zwar auch ducch ihre Textur von einander; Doch bietet 
dieje in allen Knochen gewiſſe allgemeine Bedingungen dar- 
und diefe müffen daher um fo mehr zuerft betrachtet werden, 
als die verfchiednen Klaffen von Knochen zwar im Ganzen von 
einander abgegranzt find, aber doch unmerklich in einander 
übergehen. 

6. 212. 

Alle Knochen fommen in Hinficht auf ihre Textur darin 
überein, daß fie weſentlich aus einem falerig : zellinen Gewebe 
beftehen und daß die Kafern und Zellen diejes Gewebes im 
äußern Umfange derfelben dichter an einander gedrängt, mit— 
bin weniger merklich find als in ihrem Innern. Man unters 
ſcheidet daher die fefte oder Rindenfubftanz (Subltantia 
eompacta, corticalis) der Knochen von ihrer innern, lok— 
fern, zelligen oder ſchwammigen (S. [pongiola, cel- 
lulofa, ſ. diploe, f. meditullium). Diefer Unterſchied iſt 
jedoch nicht wefentlich, indem er theils bei dem Entftehen und 
in den früheren Perioden der Knochen noch nicht Statt findet, 
fondeen hier bloß die lockere Subftanz erſcheint, theils durch 
franfhaft höher gefteigertes Leben fich nicht felten auch die 
äußere Subftanz in ſchwammige ummandelt, oder jener 
Unterfchied gar nicht eintritt, theild auch die harte Gubz 
tanz der regelmäßig geftalteten Knochen durch Anwendung 
chemiſcher Mittel, wodurch die Kalferde ausgefhieden wird, 

34 mehr 
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mehr oder weniger deutlich auf diefelbe Weife gebifdet erſcheint 
eis dir innere, theil® endlich in den verfihiednen Gegenden ' 
eines und deſſelben Knochens fich zwiſchen der Menge der 
ſchwammigen und der Rindenfubftanz immer ein entgegenge: 
fetstes Verhaͤltniß infofern findet, als in den zuſammengezoge⸗ 
nern Stellen die Rindenfubftanz allein oder wenigftens in weit 
aroͤßerer Menge vorhanden ift, während fie an den ausge: 
de) teren nur ein dünnes Blatt bildet, welches eine anfehn- 
U pe Menge lockerer Subftanz einfchließt. 


* 4. 213. 

Die daſern und Blaͤttchen, woraus die Knochen beſte⸗ 
hen, liegen nicht bloß neben und uͤber einander, ſo daß ſie 
etwa ohne Unterbrechung ſich durch die ganze Laͤnge, Breite 
ode Dicke eines Knochens erſtreckten "), oder von dem Mit⸗ 
t:  nfte deſſelben aus nach dem Umfange liefen, ſondern fie 
biegen fich einander fo vielfach entgegen und verbinden fi 
durch queere und ſchroͤge Fortſaͤtze und Anhänge fo haufig 
unter einander, daß große Anatomen durch ihre Unterfuchun- 
gen über Die Structure der Knochen fogat veranlagt worden 
Ind, die faferige Structur derfelben zu laͤugnen. Indeſſen if 
diefe Behauptung nicht völlig richtig. Die faferige Structure 
erſcheint dennoch, ungeachtet jener Krümmungen und Verbin 
dungen, der Faſern, fehr deutlich und man ift zuder Behauptung 
berechtigt, daß in der Textur mehrerer Knochen die Langen 
dimenfion vorherrfat. Dies ift in den früheften Perioden 


der Knochenbildung am deuti.chften, indem fpäter die Fafern 


ſich fo eng an einaı der legen, daß man fie nicht deutlich von 
einander unterfcpeiden kann. Diefe Längenfafern aber egifticen 
— nie 


1) Nach Havers.a.a.D. S. 33 — 37. 
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nie allein, fo daß fich erft fpärer queere oder ſchiefe Verbin⸗ 
dungsfafern anbildeten *), indem ſchon bei den früheften 
Anfängen der Knochenbildung diefe in anſehnlicher Menge 
vorhanden find, fo daß im erften Anfange fogar das Vorherr: 
fen der Längenfafern über die queeren weniger bedeutend ift 
als im den folgenden Perioden, wo die Fafern fih näher am. 
einander legen und dadurch die queeren Fafern eine mehr 
ſchiefe Richtung erhalten, bis endlich mit Vergrößerung und 
Vermehrung der Längenfafern und Berdidung der Knochen: 
maffe auf den erften Anbli® nur Langenfafern erfcheinen. Die 
queeren und ſchiefen Verbindungsfaſern beſtehen nicht fuͤr ſich, 


ſondern find ununterbrochne — der Laͤngenfaſern, welche 
fe verbinden, 


s 214. 
Die auf diefe Art angeordneten Fafern und Blaͤttchen 

treten nicht. deutlich zu mehrern über einander liegenden Platz 
ten zuſammen, deren fuccefjive Entftehung die Verdickung des 
Kuohens veranlaffen ?) und die nur ducch Zwifchenfafern und 
Blätter, deren Mechanismus durch Gagliardi fehr zufammen: 
gefegt, aber nicht ganz richtig befchrieben worden iſt, zuſam⸗ 
menhängen follen. Zwar bringt lange Maceration, Einwir⸗ 
fung der Luft und Calcination eine Zerlegung der Knochen in 
mehrere über einander liegende dünne Platten hervor, auch 
wird ein abgeftorbener Theil des äußern Umfanges des Kno⸗ 
den gewoͤhnlich in Geftalt eines mehr oder weniger dünnen 
und breiten Blattes losgeſtoßen, indeſſen wirfen die erftern 
Mittel viel zu gewaltſam und.zerftörend, als daß fih aus den 
35 | durch 





1) Hildebrandt's Anatomie. Th. J. ©. 77.1. 54. 
2) Gagliardi a. a.O. Havers. Reichel. 
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durch ihre Anwendung erhaltenen Erfcheinungen ein ſicheres 
Reſultat ergäbe und die legtere Erſcheinung rührt nur das 
von her, daß der Knochen gerade ineiner gewiſſen Breite und 
Tiefe angegriffen ift. 

6. 215. 

Die Knochen haben Erhabenheiten und Bertie: 
fungen von verfchiedner Geftalt und Bedeutung. Die Er; 
habenheiten find vorzüglich doppelter Art. Die der einen 
dienen entweder zur Befeftigung von Musfeln oder von Bäns 
dern, ftehen alfo immer mit fibröfen Drganen in Beziehung, 
da fih auch die erfiern immer mittelft einer Sehne an den 
Knochen befeftigen; die der zweiten Art ftehen mit der Art 
der Bewegung der Knochen auf einander in Beziehung. {jene 
find meiftens rau, unregelmäßig, nicht überfnorpelt, dieſe 
find glatt, mehr regelmäßig, überfnorpelt. Stark vorfprin 
gende, im Berhaͤltniß zu den Hauptfnochen lange Erhaben: 
heiten heißen im Allgemeinen $ortfäge (Procellus, Apo- 
phyſis); ffeinere, aber breite, ungleihe, Hoͤcker (Tuber, 
Tuberculum); cylindrifche, dünne, Griffel (Stylus); Pleine, 
dünne, ſcharfe und fpige, Stacheln (Spina); weit ausge, 

dehnte, ftärfer vorfpringende, glatte, Leiten, Kämme,. 
(Crifta) ; weit ausgedehnte, niedrige, die meiſtens eine gewiſſe 
Breite und, wie mehrere der vorigen, dadurch jwei Lippen 
(Labia) haben, rauhe Linien (Linea alpera). 

Die Fortfage werden von ihrer Aehnlichkeit mit gewiſſen 
Gegenftänden benannt, fo ein rundliher Gelenffortfaß, 
ein Kopf (Caput), ein mehr platter Gelenffortfag ein Knopf 
(Condylus). Beide figen gewöhnlich auf einer etwas einge 
ſchnuͤrten Stelle des Knochens, dem Half € (Collum, Cerviz): 


auf, = 
| 6. 216. 


' 
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$. 216. 

Die Vertiefungen ftehen entweder mit der Verbin: 
dung der Knochen, mit der Anlage von Musfeln und Bäns- 
dern, ‚oder mit dem Verlauf von Gefäßen und Nerven, oder 
dem Nervenfoftem überhaupt in Beziehung. 

Die erftern find überfnorpelt, die zweiten rauh, die 
letztern zwar nicht überfnorpelt, aber meiftens glatt und mehe ; 
oder weniger abgerundet. | 

Die flachen Gelenfvertiefungen heißen Dellen (Cavitas 
glenoidea ) ‚ bie tiefern Pfannen (Acetabulum, Cavitas 
coltyloidea). 

Mehr oder weniger anfehnliche, in der Subſtanz des 
Knochens ausgehöhlte, mit engen Deffnungen verfehene Vers? 
tiefüngen find, im erften Kalle, Höhlen (Antrum, Sinus), 
oder, im legtern, Zellen (Cellula). 

Die Muskel- und Bandvertiefungen: heihen 
meiſtens Gruben (Fovea, Sinus). > 
Die Gefäß » und Mervenvertiefungen find enttveder.. 
ſchmal, Furchen (Sulcus, Semicanalis), oder breiter,- 
Ausſchnitte (Incilurg), die aber auch mit Musfeln in: 
Beziehung ftehen, oder nur Vertiefungen, die nur an einem; 
heile ihres Umfangs von Knochenſubſtanz umgeben find), 
oder fie durchbohren die Subftanz des Knochen und find im 
ihrem ganzen Umfange von Rnochenfubitanz umgeben, Je 
nachdem fie enger oder weiter find, heißen fie Spalten 
(Filfura), oder Föcher (Foramen). Tiefer ducch die Sub⸗ 
kan des Knochen deingend, werden fie Gänge, Kanäle: 
(Canalis). Hier ift im Allgemeinen zu bemerfen, daß ſelbſt 
auf beiden Seiten defielden Körpers die Anordnung der Gefäß: 
und Nervenvertiefungen hauptſaͤchlich infofern nicht diefelbe iſt, 

als 
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als oft auf der einen Seite da eine Furche oder ein Halb: 
fanal ift, mo fi) auf der andern ein Loch oder ein Kanal 
findet. _ 
Diefe verfbicdnen Crhabenheiten und Bertiefüngen 
werden entweder nur durch einen, oder durch das Zufammen: 
treten von zwei Knochen gebildet; geroöhnlicher auf die erftere 
Meife. 

$. - 217. 

Die Eortfäge entfiehen, wenn fie einigermaßen be 
trächtlich find, meiftens als eigne Knochenkerne, die ſich erft 
allmählig, die mehreften.um die Zeit des vollendeten Wach: 
thums, mit dem übrigen, größten Theile des Knochens, oder 
feinem Körper, verbinden. Man ift gewöhnlich fehr ge 
neigt, bie Entftehung ſowohl der Erhabenheiten als der 

Bertiefungen der Knochen mechaniſch, dur Druck und 
Zerrung der Organe, die fih an fie heften,. oder durch fie 
dringen, zu erflären, indem fie gewiſſe Bedingungen darbie⸗ 
ten, welche zu dieſer Vermuthung zu berechtigen ſcheinen. 
So ſind die Muskelerhabenheiten und Vertiefungen deſto ſtͤr⸗ 
fer und rauher, je ſtaͤrkere und häufigere Bewegungen vollzo⸗ 
gen werden, daher beim Kinde aͤußerſt unvollkommen, beim 
Weibe immer weit ſchwaͤcher als beim Manne. Man hat 
daher auch vorzuͤglich die Musfelerhabenheiten und Berties 
fungen auf diefe Art entftehen laſſen. Allein die Feſtigkeit 
und Härte des Knochen widerſpricht dieſer Anſicht und es iſt 
wahrſcheinlicher, daß die groͤßere Uebung der Muskeln nur 
inſofern entfernte Veranlaſſung zu ſtaͤrkerer Entwickelung (x 
als dadurd die Ernährung des ganzen Theiles verftärft, mit 
Hin die vellfommnere Auswirkung des Anochen veranlaßt wird. 


Entſtuͤnden die Musfelerhabenheiten auf eine andere, meca: 
nische 
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nifche Weife, fo würden ſich Feine Höhen für die nfertionen 
der Muskeln finden. Bei näherer Unterfüchung der Muskel: 
erhabenheiten findet man aber in der That auch dieſe häufig 
ſo angeordnet, daß die Muskeler habenheit eine Vertiefung 
enthält, in welche fich die Schne fenft, ſo an den Hoͤckern des 
Oberarms, der Speiche, der Schienbeinroͤhre. Die Vertie: 
fungen der Knochen werden inſofern unmittelbarer durch die 
Muskeln veranlaßt, als dieſe die Entwickelung der Knochen⸗ 
ſubſtanz an der Stelle, to fie ſich entwickein ⸗ hindern, mits 
hin, wenn durch groͤßere Thaͤtigkelt Ihe Wachsthum vergroͤ⸗ 
hert wird, auch die Vergrößerung der Inſertibnshoͤhlen ver⸗ 
Miaſſen, "indem fie die Sntieetng de bei’ en ftärfer 
Vſgtarten | rỹ wi ꝓñ 

Nur auf dieſe Weiſe kann man and annehmen, "va 


de übetfnorpelten Furchen, “in welchen Sehnen verlaufen, 


zum Theil mechaniſch gebildet und vergroͤßert werden, Die 
ur dem Knochen fi ſich bildende Sehne hindert die Bildung 
— an der ihr entſprechenden Stelle und dies — 
fer, je öfter fie an ihn angedruͤckt wird. 
— Auf ähnliche Art hindert auch der Verlauf eines * 
den, eines Gefaͤßes an der Stelle ihres Durchgangs die Ahr 
feßung ven Knorpel: und Knochen ſubſtang. Die Arterienfur⸗ 
Sen entftehen wohl fehr deutlich duch) das beftändige Schla⸗ 
gen des Gefaͤßes wodurch theils die Thaͤtigkeit der Lymph⸗ 
gefaͤße bermehrt, theils der Abſatz neuen Nahrungsſtoffes ge⸗ 
hindert wird. Beim Foͤtus, wo die Knochen des Schaͤdels 
noch, wegen groͤßerer Lockerheit ihrer Verbindungen, das 
Gehirn nicht fo eng umſchließen, der Deuck der Gefäße der 
harten: Hirnhaut daher nicht ſo ſtark auf jie einwirken kann, 
find, die Furchen der großen Hirnhautarterien kaum fihtbar 
und 


— 
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und im erften Lebensjahre nur ſchwach, nicht ſcharf umgrangt. 
Erft allmählig werden fie in demfelben Maaße tief und fcharf 
umgraͤnzt als die Schädelfnochen ſich eng und feft verbinden, 
mithin die Lage und das Klopfen der Arterie nur auf eine 
Stelle wirft. Dies wird durch die Gruben, ſelbſt die Deffnun: 
gen, welche die fogenannten Pacchionifhen Drüfen in den 
Schädelfnochen veranlafien, noch mehr außer Zweifel gefegt, 
‚indem offenbar diefe als die entfernte Urfache des Schwin⸗ 
dens des Knochens an der Stelle, auf welche fie einwirken, 
onzufehen find, , 

» Dagegen entftehen die Höhlen der Knochen, melde 
fie) im Innern derfelden entwideln, und nad außen öffnen, 
mie die mit der Naſenhoͤhle zufammenhängenden, (hier: 
lich auf mechanifche Weife, wenn gleich neuerlich die Mes 
nung ‚ daß fie ſich durch die eindringende Luft bildeten, vet: 
‚geteagen «worden ift *), fondern find. nothwendig in der Ent 
wicklungsweiſe der Knochen, in welchen fie ſich finden, be | 
gründet. Died ergiebt fih ſchon daraus, daß Anfänge da⸗ 
von fih beim Foͤtus finden, daß fie fi, mehrmals in Koͤr⸗ 
pern, wo der freie Zutritt der Luft duch nichts gehindert 
wird, gar nicht bilden, und daf ihre Anzahl, Größe, Ge 
ſtalt, felbft ihre Anweſenheit bei den verfchiedenen Thierarten 
durchaus in feinem Verhaͤltniß mit dem groͤßern oder gerin⸗ 
gern Zutritte der Luft zu den Knochen ſteht, in welchen fe 
ſich bilden. - PR 

. $. ie ; 

Organiſche Gewebe, welche weſentlich zu der Structn 

des Knochens beitreten, find 1) die Beinhaut; 2); die Ge⸗ 
e; das Markſyſtem. upY 
faͤß ; 3) ſyſ | | dh 





ı) Adermann über Galle Schädellchre. 
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6. 219. 

Die Beinhaut gehört in die Klaſſe der fibröfen 
Organe ($. 16.). Sie umgiebt den Knochen überall und ift 
genau durch kurzes Zellgemebe und die zu dem Knochen drins 
genden Gefäße an denfelben geheftet. ie befleidet den Kino: 
Ken nur da nicht, mo er fi mit einem benachbarten bes 
weglich oder unbeweglich verbindet, fondern geht hier uns 
unterbrochen, d. h. im der ganzen Breite des Knochens, oder 
in einzelnen Bündeln von einem Knochen, zum andern‘ über. 
Erſteres finder bei den unbeweglichen Verbindungen , legteres 
bei den meiften Gelenken Statt. Die Gefäße des Knochens vers 
aſteln ſich in ihr, ehe ſie in die Subſtanz deſſelben dringen, 
und werden von Fortſaͤtzen der Beinhaut begleitet, die ſich aber 
nicht mit der Markhaut vereinigen, ſondern bloß die Kanaͤle 
bekleiden, in welchen die Gefaͤße verlaufen. Die Faſern der 
Beinhaut ſind in mehrern, doch nicht in allen Knochen, mit 
den Faſern des Knochens, welchen ſie umhuͤllt, parallel, die 
äußern übertreffen die innern an Lange. Mit der Bildung 
des Knochens fteht fie infofern in einer nahen Beziehung, 
als die Gefäße deffelben, che fie zu ihm gelangen, ſich in 
ihe veräfteln. Deshalb erfolgt, wenn fie in einer etwas be: 
deutenden Strecke zerftört wird, Abfterben der darunter bez 
findlihen Rnochenftellen, jedoch meiftens nur in dem Aufern 
Umfange des Knochens. Bei Knochenbrüchen erzeugt ſich der 
neue Knochen nur in dem Maafe, als fih neue Beinhaut 
bildet, und an den von der Bruchftelle am meiften entlegnen 
Yunften am früheften, weil bier die Beinhaut nicht zerftört 
it. Diefe Bedingungen erweifen eine fehr nahe Bildungs: 
besiehung zwifchen der Beinhaut und dem Knochen, nicht 
aber, da ſich die Beinhaut bei der Knochenbildung in Kno⸗ 


den umwandle. Fe r 
4. 220. 
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(.. 220. 

j . Diefe, vorzüglich. von du Damel, aufgeftellte Mei: 
nung, daß die Knochen nit durch die Thätigfeit der 
Gefäße der Beinhaut, - fondern aus der Beinhaut, 
duch Umwandlung derſelben in.fie, entftün; 
den 2), wird vorzüglich durch-folgende Gründe unterftügt, 

,.. D Beim FJbdtus iſt die Beinhaut eines und deſſelben 
Knochens an einigen Stellen haͤutig, an andern knoͤchern, 
erſteres namentlich an den. Enden, letzteres in der Mitte, 
In demfelden Maafe ift fie dort dicker und aus mehrern 
Blättern gebildet ?). 

2) Zwifchen die Anfäge und die Körper der Knochen 
dringen eine Menge von Verlaͤngerungen der Beinhaut, ja 
der ganze Anſatz wird durch die Veinhaut, die benachbatten 
Sehnen und Bänder gebildet ). 

3) Beim Fötus und in der Jugend überhaupt hängt 
‚der Rnocpenanfag nur mittelft der Beinhaut mit dem Kr 
‚per des Knochens zufammen und beide Fönnen daher fehr 
leicht von einander. getrennt werden, wenn die Beinhaut vom 
Körper abgezogen wird *). 
4) Die verfchiedentlich gefärbten Knochenfeichten, je 
nachdem das Thier mit Faͤrberroͤthe genährt wurde oder nicht, 
beweiſt daflelbe. 
. 5) Eben fo die Erſcheinungen bei der Heilung von 
Knochenbruͤchen. Hier ſchwillt die Beinhaut im Umfange des 
Bruches 





ı) M&moires fur les os. M&m, ı et 2. in M&m. de l’acad, des Ic. 
1741. Me&m. 3. Ebdl. 1742. M&m. 4—7. Ebdl, 1743. 

2) Mim. 1743. p. 132 £. p- 164. 

3) Ebendaf. p. 163 ff. 

4) Ebendaf. 
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Bruches an und verhärtet fich in demfelben Maaße, vorzüg- 
lich in ihrem innern Theile. In den erften Tagen der Heiz 
fung Fann man die verhartete Stelle über dem Bruche' mit 
der Beinhaut abziehen, fpäterhin nicht, und es bleibt dann 
ein Fnöchernes Blatt zurück, wahrend ein Theil der Ge: 


ſchwulſt mit der Beinhaut abgeht. Ja bisweilen fieht man 


fogar die Außere Beinhaut ſich mit der innern zur Bildung 
des Gallus verbinden *). 

6) Bei Knochenauswuͤchſen ift die Beinhant häufig 
verdickt ?). 

6. 221. 

Allein 1) die zuerft angeführten Thatfachen find in der 
That nicht völlig richtig: denn, wenn man gleich faft immer 
beim Fötus zwischen der Beinhaut und dem Knochen ein dünnes, 
gallert = Enorpliges Blatt findet, fo hängt dies doch durchaus 
nie mit der Beinhaut zufammen, und noch weit weniger 
findet man je die Beinhaut an einer Stelle Enschern, an der 
andern Fnorplig. 


2) Eben fo bemeifen die Fortfäge der Beinhaut in den 
Knochen durchaus nichts für die Identitaͤt beider und die 
Umwandlung der erftern in diefen. Die Beinhaut hängt 
zwar mit dem Knorpel enger zufammen ald mit m Kno⸗ 
hen, allein eben fo wenig bemweift dies für die Fdentität des 
Knorpeld mit ihr und den Sehnen. 


3) Daß der Knorpel nur mittelft der Beinhaut mit 
dem Knochen zufammenhänge, ift völlig unrichtig, denn auch 
nad: 





1) Ebdf, 1741. 

2) Ebendaf. 
Medel's Anat. 1. Ch. Ya 
\ e ; 
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nachdem die Beinhaut von beiden abgetrennt iſt, befteht der 
Zufammenhang nach wie vor und ohne Zwifchenmittel. | 

4) Die verfchiedene Färbung der Knochenfchichten be: 
weift nur die Bildung. des: Knochens durch Anfag von aufen. 

5) Die Erfcheinungen bei der Callusbildung beweiſen 
nur, dag die Beinhaut in Folge der auf den Theil einwir- | 
kenden Gewalt ſich entzündet, daß fich zmwifchen ihr und dem 
Knochen Subftanz bildet, in welcher ſich der neue Knochen 
entwicelt.und daß fie mit demfelben verwächft. Dagegen 
beweift die nähere Unterfuchung der Callusbildung, daß au 
hier, tie bei der urfprünglichen Knochenbildung, ſich erſt 
Knorpel und in der Mitte deffelden Knochen bildet. 

6) Die Verdidung der Beinhaut bei Eroftofen findet | 
nicht immer Statt und bemeift nichts, da fie eben fo gut 
nur gleichzeitige Erſcheinung ſeyn kann. 

Dazu kommt, daß Knochen ſich haufig ohne Beinhaut 

bilden. Dies gilt für alle regelwidrigen Verknoͤcherungen. 


4. 222. 


Die Gefäße der Knochen. find nicht fehr beträchtlich. 
Sie find im Allgemeinen von doppelter Art. Einige Pult 
adern gehen ald große, in geringerer Anzahl vorhandene 
Stämme in denfelden, andere verzweigen ſich auf der Bein 
haut beträchtlih, ehe fie ſich in fein inneres Gewebe bear: 
ben. Die erftern dringen tiefer und dienen vorzugsweiſe jur 
Seeretion des Marfes oder der marfähnlichen Fluͤſſigkeit, 
indem fie fi da, wo ein eigned Marforgan vorhanden it 
in demfelben verbreiten, und zur Ernährung des lodem, 
innern Gewebes der Knochen; die legterm verweilen in der | 
feften Rindenſubſtanz. Doch anaftomofiren. beide Arten vom 
I Grfü- 
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Gefaͤßen häufig und man findet daher bei gänzlicher Verfchlie: 
fung der: Stämme: der Gefäße erfterer Art die Hefte und 
Zweige derfelben doch völlig normal. Die verfchiedenen Ar: 
ten von Pulsadern entfprechen eben fo verfchiedentlich ange: 
ordneten Venen. Mit diefen verfchiedenen Arten von Ge- 
faͤßen ftehen auch verfchiedene Arten von Deffnungen in den 
Knochen in Beziehung. Diejenigen, durch welche die größern 
Gefäße in das Innerſte der Knochen dringen, erhalten vor— 
jugsweife den Namen von Ernaͤhrungsloͤchern (Fora- 
mina nutritia), ungeachtet er eigentlich gerade auf fie nicht 
anwendbar iſt. 

Saugadern finden ſich deutlich an der äußern Zläche 
der Knochen. Nerven nimmt man nicht mit Beftimmt- 
heit wahr. 


6. 223. 

Das Marf ") (Medulla oſſium) befindet fih im In⸗ 
nern der Knochen. Es iſt eine oͤl- oder fettaͤhnliche Sub: 
ſtanz, die nicht überall genau dieſelben Bedingungen dar⸗ 
bietet, 

In den Höhlen der langen Knochen, welche, weil fie 
mit ihm völlig angefüllt find, den Namen der Mark hoͤhlen 
führen, ift es dicker, fefter, mehr gelblich und in einer eig: 
nen, fehr feinen Membran enthalten, melde eine Menge 
Feiner Bälge bildet. Es befteht hier, wie das Fett, deut: 
lid aus rundlichen Kügelchen von verfchiedener Se ‚ und 
das Marforgan erfcheint daher hier deutlich als eine Abtheis 
lung des Schleimgewebes. Die daffelbe enthaltende Membran 
erhaͤt den Namen der innern Beinhaut, unterfcheidet 
Aa 2 ſich 





Gräützmaceher de ofium medalla. Lipf. 1758. 


Fr * 


fuͤllt ſey ?). 
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ſich aber durchaus von der faſerigen, wahren Beinhaut, 
wenn ſie gleich durch ihre Gefaͤße mit derſelben ana 
hängt. 

Auf ihr verbreiten fich söryägfich die Ernährungs: 
gefäße des Knochens ($. 222.). Das Marf der breiten, 


unregelmäßigen und kurzen Knochen, fo mie der mit 


diefen übereinfommenden Enden der langen Knochen, unter: 
feheidet ſichl von dem im Körper der langen Knochen enthal: 
tenen bedeutend T) durch Mangel’einer deutlich wahrnchn: 

baren Membran, 2) duch geringere Gonfiftenz und gerin- 

gere Fettmenge, 3) durch röthliche Farbe. : Es ſcheint in un 

mittelbarer Beruͤhrung mit den Knochengewebe zu ſtehen, 

und unmittelbar von den Gefaͤßen, die ſich im Jane ve 
Knochens verbreiten, abgefchirden zu werden. EEA 


In der Marfmembran ift man bis jetzt nicht im Siard 


geweſen, Nerven nachzuweiſen; dennoch ſcheint e nach 
Duͤverney's ) und Bichat's?) Verſuchen, die ich gleic⸗ 


fall beſtaͤtigt gefunden habe, ſelbſt im gefunden Zuſtande 


der Sitz einer ſehr lebhaften Empfindlichkeit zu ſeyn die, | 
nach dem legtern, was ich indeſſen nicht beftändig fand, 
gegen die Mitte der Knochen bedeutend zunimmt. 


So lange der Knochen ſich noch im Zuſtande des Kner— 
pels befnpet fehlt jede Spur des Marfes und man Fan 


a. daß das Marforgan vorhanden, ab 
noch der gallertartigen Subftanz: des —— ang⸗ 






* 


r) De la firuet. et du fentiment de la Moälle in Min. de Parisızet | 
2) Anat. gen. T. TI. p. ı. pag. 112. 
3) Wie Bichat a. a. O. S. 114. 
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Erſt nachdem die Berfnöcherung angefangen hat, ent⸗ 
wickelt fih auch das. Marky .ift aber noch. mehrere Jahre 
nad der Geburt weit vöthlicher, flüffiger und nicht fettähnlich. 

Huf diefe Stufe finft dad Mark im Erankhaften Zus 
ftande, bei einem hohen Grade von allgemeiner Schwäche 
der Ernährung, vorzuͤglich bei Schwindfuchten zuruͤck. 

Die Funetionen des Markes find ſehr dunkel. 


Unſtreitig kann man es indeſſen als ein Mittel zur 
Verminderung der Bruͤchigkeit der Knochen anſehen. 

Ob es mit ihnen in einer directen Ernaͤhrungsbeziehung 
beſtehe, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ausmitteln. Man 
ſchließt es zwar aus dem Abſterben derſelben nach Zerſtoͤrung 
des Markes allein unſtreitig wohl zu voreilig, da der ge⸗ 
aaue organiſche Zuſammenhang beider zur Erklaͤrung diefer, 
Erſcheinung hinreicht. 

AEs ſcheint mehr mit dem ganzen Organismus, als 
mit den. Knochen in Beziehung zu -ftehen und, wie das Fett, 
in dem übrigen Schleimgewebe als Vorrathsnahrungsöſtoff 
—— zu werden. 
bh 224. 

Die Knochen haben zwar einen bedeutenden Grad von 
— und Härte, jedoch zugleich Elafticität, n Grad 
bon verfehiedenen Umftänden abhängt. Einer — 
änderung in Folge von Reizen find fie nicht fah be: 
jigen fie in einem gewiſſen Grade die Fähigfeit fih auszus 
dehnen und zufammen zu ziehen. Indeſſen ift der Grund 
beider Erfcheinungen nicht ein auf fie einmwirfender Reiz 
und das Wefen derfelben meiftentheild nicht bloße, vorüber: 

. Ya 3 gehen: 


faſt immer wahres Wahsthum, Maffezunahme, 


* 
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gehende Volumsveraͤnderung, ſondern ihre Ausdehnung ik, 






Zufammenziehung Shwinden, PBerminderung | 
Maſſe. Jene tritt in Folge mechanifch. ausdehnender Gegenz 
ftände ein oder hängt mit einem im Innern des Knochens 
vorgehenden Prozeffe von Auflocderung 2, zufammen, Zu: 
fammenziehung fcheint fogar da Statt zu finden, wo mirf: 
lich Maflenzunahme, alfo eher Ausdehnung eintritt, z. B. 
da, wo ein ausdehnender Körper mwegfällt, wie 3. B. ſich eine 
Deffnung verſchließt, wenn der durch diefelbe gehende Nero 
oder das Gefäß ſchwindet. Etwas Aehnliches findet ſelbſt 
bei der Verkleinerung der Zahnhöhten Statt, wenn der Jahn 
ausgezogen wird u. f. w. Im normalen Zuftande hat der 
Knochen durchaus Feine thierifhe Empfindlichkeit, - indem 
Knochenverletzungen jeder Art ohne Schmerz * erttagen irer⸗ 
den. Die Erfahrungen, welche für das Gegentheil fpreden, 
beziehen fi nur auf den noch nicht vollfommen gebildeten 
oder Franken Knochen, wo alerdinge die Empfindlichkeit oft 
ſehr hoch gefteigert if. 2. 
4. 225. say 
Das Bildungsgefchäft des Knochens wird, wahrfcein: 
lich zum Theil wenigftens aus diefem Grunde, fehr langfam 
vollendet. Die Knochen erfcheinen unter allen :Drganen fo 
wohl i Thierreihe als beim Embryo, am fpäteften und 
Serie ihre Vollkommenheit. Alle Kranfheiten ver 
laufen, ihen mit denfelben Kranfheiten andrer Organe, 
träge und langfam. Auf der andern Seite aber gefcicht 
auch das Bildungsgefhäft, mahrfcheinlihd aus demfelben 
Grunde, defto vollfommner, fofern die Reproduchionsfähigfeit 
feines feſten Theiles fo hoch gefteigert ift als in den Kne— 
chen 
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den. Micht nur wird eine einfache Trennung des Zufame 
menhanges der Knochen durch in Hinficht auf Form, Mis 
ſchung und Functionen faft völlig mit der normalen übereinftims 
mende Subftanz geheilt, fondern einzelne Stüdfe und feldft 
ganze, aus irgend einer Urfache verloren gegangene Knochen 
reproduciren ſich, zwar nicht in Hinficht auf Form, doch in 
Hnficht auf Größe, ihr Verhältnig zu den benachbarten 
Theilen und unctionen vollfommen, wovon im Abfchnitte von 
den cegelmidrigen Zuftänden der Knochen die Rede feyn wird. 
$. 226. 

Die Knochen verlaufen, ſowohl in Beziehung auf Form 
als auf Miſchung mehrere verfchiedene Bildungsfiufen, ehe 
fie fih vollfommen ausbilden, und von dem Punfte ihrer 
hoͤchſten Vollendung an erleiden fie abwärts gleichfalls meh: 
rere Veränderungen *). Die Beränderungen, welche ſich von 
ihrem erften Erfcheinen an bis zu ihrer Vollendung in ih: 

| Aa 4 nen 


) Sue fur les proportions du ſquelette de Vhomme examiret des 
puis l’age le plus tendre jusqu’ à celuide vingt-cing, foixante 
ans et au delä. In M&m, pres. & l’acad. des fc. Tome II, a Pa- 
ris 1755. p. 572— 586. — H. Ey/[sonii tractarus.de oſſibus 
infantis cognoscenäis, conlervandis et curandis. Volch. Coi- 
teri traetatus anatomicns de oflıbus foetus abortivi, et infan- 
tis dimidium annum nati. Beide zu Oröningen. 1659. — Th. 
Kerckringii ofteogenia foetus. L. B, 1717. — NR. Ne 
bitt Diteogenie in zwei Vorlefungen, die im Jahr 1731. gehal⸗ 
ten wurden, überfegt von Greding. Altenb. 1753. — J. Ba» 
fter de ofteogenia L, B. 1731. rec, in Halleri coll. differt, 
anat, T. VIl. p. 351 ff. — A. Vater reſp. Ullmann olteo- 
genia. Viteb. 1733. — B.S. Albini icones ofhum foetus. 
L. B. 1737. — J. A. Ungebauer de ofhum trunci c. k. 
epiphyhibus [ero oſſeis vilis earundemque genehi Lipf. 1739, 
B. S. Albinus I. De generatione oflis. Il, Quaedam de prima 
oſſium natura difceptatio. In Annot. zead. L. VI. Idem de 

gene- 
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nen ereignen, find infofern beſonders merfwürdig, als ihre 
verfchiedenen Entwicklungszuſtaͤnde bleibenden Zuftänden 
Ihieren, und dies oft auf das genauefte, entfprecyen. 
alle Drgane find die Knochen defto weicher, je näher der 
Embryo feinem Entftehen if, In den früheften. Perioden 
anterfcheiden fie fid gar nicht durch größere Conſiſtenz von 
den übrigen Theilen; in der vierten Schwangerfchaftstwoche er; 
harten fie und erfcheinen nun als Knorpel, deffen Eonfiften; 
fih auch allmählig vermehrt. Die Knorpel, welche jegt die | 
Stelle der Fünftigen Knochen einnehmen, unterfcheiden ſich 
von diefen duch Mangel eines deutlich faferigen Baues und 
den Mangel von Zellen und Markhoͤhlen, indem fie eine 
durchaus homogene, folide Mafle bilden, welche aber die 
Aufere Geftalt des Knochens hat, und wie er, mit Bein 
haut befleider if. Um die achte Schtwangerfchaftswoche fan- 
gen die Gefäße einiger diefer Knorpel an, rothes Blut zu 
führen, ftatt daß fie vorher nur eine farbenlofe Fluͤſſigkeit 
enthielten und zugleich beginnt nun die eigentliche Knochen 
bildung; indem der Knorpel zuerft, gemöhnlich in der Mitte, 
toeicher und lockerer wird, endlich ſchwindet und an bdiefer 
Stelle ein faferig: zelliges, aus Gallen und phosphorfaurer 
Kalferde u. f. m. gemifchtes Gewebe entwidelt._ Sowohl die 
Knorpel: als die Knochenbildung nehmen nicht in allen Kno⸗ 
hen zugleich ihren Anfang; zwiſchen beiden Prozeſſen aber 
findet 









‚, generatione ofhum in Ann. acad, L. VII. no. VI. 1764 u. 1766. — 
C.F. Senf£ nonnulla de incremento oſſium embryonum in 
primis graviditatis menhbus. Halae 1901. — %. 8. Medel 
über die Entwidlung der Wirbel; und Schädelfnochen im deutic. 
Archiv f. die Phyſiologie Bd. 1. H. 4. Siehe auh Reichel, 
Malpigbi, GScarpa und Malacarne an den oben am 
geführten Stellen, 
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findet infofern ein beftimmtes Verhaltniß Statt, als die 
jenigen Knochen, deren Knorpel zuerft erfcheinen, auch zuerft 
verk noͤchern und in einem und demfelben Knochen genau an den: 
felben Punkten, mo ſich die erſte Knorpelſpur zigt, ſich auch 
die erſten Knochenkerne entwickeln. 

Die wenigſten Knochen bilden ſich anfaͤnglich aus einem 
Stuͤck, ſondern in den meiften entſtehen erſt nach und nach 
verfchiedene Knochenferne, welche eine Fürjere oder längere 
Zeit von einander getrennt und durch Knorpel zufammenges 
heftet bleiben und fich erft. allmählig zu einer Maffe verbin: 
den, fo daß erft um die Zeit des vollendeten Wachsthung 
des ganzen Körpers alle Spuren der ehemaligen Trennung 
verfchwunden find und bei manchen Knochen, 3. B. dem Heiz 
figbein, fich auch diefe nie verlieren. In Hinficht auf die . 
Zeitfolge, in welcher, ſowohl in den einzelnen Knochenftücen 
als den ganzen Knochen die Verfnöcherung gefchieht, finden 
zwar eben ſowohl allgemeine Gefege Statt, als für die Ges 
ftalt,. Größe und Zahl der einzelnen Knochenferne, und die 
Zeit, in welcher überhaupt und insbefondere die Verfnöcherung 
anhebt; es fehlt dagegen an einem allgemeinen Beſtimmungs⸗ 
grunde, von welchem die Zeitfolge, in welcher ſowohl die 
ganzen Knochen als die einzelnen Theile derfelben entftchen, 
abzuhaͤngen feheint, 

4. 227. 

Allgemeine Geſetze für die Bildungsgefchichte find: 

1) Die BVerfnöcherung nimmt in der Gubftanz des 
Knorpels ihren Anfang, fo daß der Knochenfern überall vom 
Knorpel eingehuͤllt ift. 

2) die Verfnöcherung geht von ber Mitte des ganzer 
Knochen und des einzelnen Knochenkernes aus. Eben fo wach: 

Ya5 fen 
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fen auch die Knochen beftändig von innen nach außen, ſo 
daß die äußern Lagen fpäter entftehen als die innern. Dies 
beweifen Berfuche mit Thieren, die mit Färberröthe gefüttert 
twerden. Werden diefe zu derfelben Zeit getödtet, fo findet 
man immer den innern Umfang weiß, den äußern geröthet, 
Man fann auf diefe Weife, indem man abmwechfelnd dem 
Kutter Färberröthe beimifcht und diefelbe wegläßt, eine Menge 
verfchiedentlich gefärbter Schichten herporbringen *). Indeſſen 
geht auch in den inneren Schichten der Knochen ein beſtaͤn⸗ 
diger Wechfel der Subſtanz vor; denn, mird ein Thier, 
das anfangs Futter ohne Färberröthe genofien, darauf aber 
demfelben Faͤrberroͤthe beigemijcht befommen hatte, die ihm 
nachher mieder entjogen morden war, getödtet, fo iſt 
dann nur der innere Theil des Knochens roth, der äußere 
weiß ?). Ä 
Die Knochen wachfen in der Richtung der Länge und 
Breite fo, daß ſich nicht bloß an den Enden und den Rändern, 
fondern auch in der fehon vorhandenen Mafle neue Subftani 
anfegt. Hunter hat zwar aus Verſuchen, bei welchen er 
fand, daß zwei Löcher, welche in die langen Knochen eines 
jungen Thieres gebohrt wurden, in dem durch das Wade 
thum vergrößerten Knochen durchaus nicht meiter von eins 
ander gerüct waren, das Gegentheil gefchloflen 5); allein 
frühere, mit großer Genauigkeit, angeftellte Verſuche pen 

Du: 





1) du Hamel fur le döveloppem. et la crue des os. in Möm. de 
Paris 1742. p- 497. 498. 

2) Home exp. and obſ. on the growth of bones, from the papers 
of the late Mr. Hunter in Trasact, f. the impr. of medic. 
and chir. knowl. Fol. I. XXIII, 

3) Transact. for the impr, of med. and chir. know]. T. Il. p. 279: 
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Duͤhamel beweiſen das Gegentheil, thun aber zugleich dar, 
daß das Wachsthum in der Mitte der Knochen bei weitem 
langfamer geſchieht und weit ap m. als gegen. 
die Enden "). « | 

3) Unter den ——— nach — — 
Stuͤcken eines. Knochens ($. 226.) bilden fi ich die größten zuerft. 
Hieraus follte man ſchließen, daß auch die größten Knochen 
zuerſt entftänden; allein, wenn gleich, mit Ausnahme der 
Zähne und Gehörfnöchelchen, die Fleinern Knochen fpäter 
entſtehen als “die, geößern, ſo entftehen doch Knochen vom: 
einer ſehr mittefmäßigen Größe zum Theil früher. ald die 
arditen. So entſtehen die größten Knochen, das Schulter: 
blatt ‚: die Beckenknochen, die großen Röhrenfnochen -beider- 
Ertremitäten “erft. lange nach dem Schluͤſſelbein und dem 
Unterfiefer ; und es giebt cine Periode, mo das Schlüffel 
bein, weiches im vollkommen entwickelten Zuftande faum den 
vierten» Theil der Mafle des Dberarmbeins hat, diefes wenig⸗ 
ſiens ſechsmal an Größe übertrifft. 


4) In derſelben Ordnung, in welcher ganze Knochen und 
einzelne Knochenſtuͤcke entftehen, vervolffommnen fich dieſelben 
and. So entfichen die beiden Bogenhälften der Wirbel 
fange vor dem Körper derfelben; eben fo verwachfen fie an 
ihren Hintern Enden meit früher ald mit dem Körper. 

5) Die röhrenförmigen Knochen entftehen, mit wenigen 
Ausnahmen, früher und vervollkommnen fich fchneller als die 
platten, diefe früher als die kurzen. So haben das Echlüf: 
ſelbein, die Rippen, der Unterfiefer, der mit den Röhren: 

kno⸗ 


1) Cinquié me mem, fur les os in;Mem. de l’ac. des Sc. 1743. 
P- 187. 188. 
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knochen die meifte Ucbereinfunft zeigt, die großen Röhren 
knochen der Eptremitäten ſchon einen hohen Grad von Bol: 
fommenheit erreicht, während von den platten fich kaum eine 
Epur der Schuppe des Hinterhauptbeind und des Stern 
being, und von den funzen nur das Oberkieferbein zeigt. 
Selbſt ‚für die einzelnen Theile der verfchiedenen Knochen 
gift dies. Mehrere Furze Knochen, namentlicy die der Hand: 
und Fußwurzel, und die Kniefcheibe zeigen felbft beim reifen 
Foͤtus noch feine Spur einer Verknoͤcherung, erft im fechiten 
Schwangerfohaftsmonate bilden fich im Bruſtknorpel die erften. 
Verknoͤcherungspunkte. Der Tange Körper „der :Röhrenfne- 
chen und die Bogenhälften. der Wirbel entſtehen und ent 


wickeln ſich weit fruͤher als die Anſaͤtze der erſtern und die 


Koͤrper der letztern. In jeder Hinſicht aber kommen die hier 
ſpaͤter entſtehenden Theile mit kurzen Knochen überein; »ein. 
ſehr merkwuͤrdiges Geſetz, weil es mit der Regenerations⸗ 
faͤhigkeit der verſchiedenen Knochen in einer genauen directen 


Beziehung ſteht, indem auch gerade dieſelbe Art von Knochen, 


welche am fruͤheſten entſteht und reift, am leichteſten und 
vollkommenſten erſetzt wird, wenn eine zufaͤllige Zerſtoͤrung 
eintrat, die platten Knochen ſchwerer als die langen, die kur— 
zen ſich am ſchwerſten regeneriren. Beide Bedingungen ſchei⸗ 
nen in dem Geſetze, daß der organiſchen Bildung eine Kraft 
zum Grunde liegt, welche mit der, die die electrifchen Bil 
dungen hervorruft, übereinfommt, und die vorzüglich nach 
der Pängenrichtung wirft, begruͤndet zu ſeyn. 

6) Die Zeitfolge, in welcher die Knochen im menſch⸗ 
lichen Embryo entftehen, fcheint zum Theil auch durch die 
GStufenfolge, in welcher fie fih in der Thierreihe entwickeln, 
bedingt zu feyn. Wenigſtens gilt dies auffallend für die Sie 

fer 
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fer und das Schlüffelbein, die bei den Fiſchen gleichfalls fo 
vorherrfehend vor den ubrigen Knochen entwicelt find und 
fur das. Brufibein, die Beckenknochen und die. übrigen. $no: 
chen der Eptremitäten, die gleichfalls bei den Fiſchen und 
den Eetaceen fo unvollfommen ausgebildet find. 

7) Die Beftimmung der Knochen fcheint gleichfalls eini- 
gen Antheil an ihrer früheren oder fpatern Entjtehung und 
Ausbildung zu haben. Wenigſtens fiimmt damit gleichfalls 
die fo frühe Entwicklung der Kiefer und die fpäte Ausbil 
dung des Bruſtbeins und der Beckenknochen überein, indent 
jene offenbar wegen des früher eintretenden Bedürfnifles ders 
jelben fih am früheften , diefe ‚dagegen wegen der Nothwen⸗ 
digkeit, daß die durch ſie gebildeten Hoͤhlen ſich erſt ſpaͤt 
ſchließen, ſich am fpäteften entwickeln. 

8) Zwiſchen der vollkommnen Entwicklung des Knochens 
in Hinſicht auf feine Form und feine Größe findet nicht für 
alle Knochen..ein beftimmtes Berhaltnig Statt. Bei manz 
hen Knochen, namentli den langen, verwachſen die vers 
ſchiedenen Stüde, woraus fie beftehen, erft mit, oder ſelbſt 
nach dem vollendeten Wahsthum in die Länge zu einem 
Ganzen, bei andern, vorzüglich im Allgemeinen bei den kur⸗ 
jen, mehreren platten und unregelmäßigen Knochen , verfchmel: 
sen alle Stücde ſchon lange vor vollendetem Wachsthum. 
Noch um das zwanzigſte Jahr trennen ſich durch die Ma— 
ceration die Fortſaͤtze von dem Koͤrper der langen Roͤhren⸗ 
knochen, waͤhrend ſchon in den erſten Lebensjahren alle ein— 
zelne Knochenſtuͤcke des Keilbeins, Hinterhauptbeins, Stirn⸗ 
beins und der Wirbel zu einem Ganzen verſchmolzen ſind. 

9) Im Allgemeinen finden für-die Art der Entwicklung 
eines jeden Knochens in Hinficht auf die Zeit feines Erfcheis 

nens 
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nens und feiner Vollendung im Ganzen und Einzelnen, die | 
Form und Größe der einzelnen Knochenſtuͤcke beftimmte Ge 
fege Statt, indeffen Fommen auch Abweichungen davon vor, 
und namentlich find diefe in geroiffen Knochen weit häufiger 
als in andern. Unter allen Knochen bietet das Bruftbein in 
Hinfiht auf Zahl, Größe, Geftalt und Lage der Knochen: 
ferne, woraus es ſich allmählig bildet, und felbft auf die 
Zeit ihres Erfcheinens die meiften und fehr bedeutende Ver: 
fhiedenheiten dar, eine infofern merfwürdige Erfcheinung, 
‚als diefer Knochen gerade einer der am fpäteften entftehen: 
den ift, fo daß glfo die wenigere Feſtigkeit des Bildungs: 
typus deſſelben in einem anfangenden Erlöfchen der Energie 
der bildenden Thätigfeit begründet zu feyn feheint. Auch die 
Knochen, welche die Wölbung des Echädels bilden, haben 
in der Entwiclung infofern einen weniger feften Typus, in 
dem fich nicht felten einzelne Stuͤcke derfelben für ſich ſelbſt 
ftandig ausbilden, und nicht mit den übrigen zu einem Gans 
zen zufammentreten, worin die Entftehung der Zwidel: 
beine begründet ift. 

10) Die Mifhung des Knochens: ift: nicht in allen 
Lebensperioden dieſelbe. Im Allgemeinen Fann man ald Ge 
fe aufftellen, daß das Verhaͤltniß der erdigten Beftandtheile 
zu den thierifchen defto geringer ift, je junger der Knochen if. 
Noch beim funfzehnjährigen Kinde wurde das Verhaͤltniß 
der erdigten Beftandtheile zu den thierifchen um beinahe 
5 geringer gefunden als beim Erwachfenen *). 

11) Auch 


1) Davy in Monro's Anatomy of the human body. Edinb. 
1813. T. I. p. 36 ff. fand z. B. das Oberſcheulelbein des Fünf 
sehnjährigen Kindes aus „5%, thierifcher Subitanz und * 
erdigter, beim Erwachſenen aus 35: und 65 gebildet. 
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IT) Auch ift die Structur der Knochen in der Kinds 
heit lockerer, ſchwammiger, weicher, was mit ihrer Mifchung 
übereinfommt. Sie erfcheinen anfangs durchaus nur ale 
ein Gewebe von vielfach verflochtenen Faſern und Blättern, 
e8 findet fich noch Feine. harte Subftanz. 


12) In Hinfiht auf die äußere Form find die Kno— 
ben rundlicher, weniger hart und eckig als in fpätern Pe: 
rioden. Die Fortfäge und Virtiefungen find weit weniger 
deutlih ausgewirft: überhaupt alfo ift ihre Oberfläche glät- 
ter und gleichformiger. | | 

13) Die Knochen find in der Tugend biegfamer, efafti: 
{der als in fpätern Lebensperioden. Daher bringen mecha: 
nifche Schädlichfeiten in jenen Perioden vorübergehende Vers 
änderungen, Berbiegungen, Eindrüde hervor, die in fpätern 
den Zufammenhang trennen. Daher find Knochenbrüche im 
Alter haͤufiger. 

$. 228. 


Die bedeutende Verfchiedenheit, welche in jeder Hinficht 
zwifchen dem Knorpel und dem Knochen Statt finder, hat 
die Anatomen und Phyſiologen von-jeher zu Unterfuchungen 
über das Urfächliche der Ummandlung des erftern in dieſen 
veranlaft. Um eine befriedigende Erflärung davon zu geben, 
müßten zwei Sragen beantwortet werden. 1) Aus welchem 
Grunde tritt eine Periode ein, in mwelcher der Knorpel fich 
in Knochen ummandelt? und 2) auf welche Weife gefchieht 
diefe Umwandlung? Die erfte Frage ift wohl kaum jemals 
mit Sicherheit zu beantworten. Die Erfcheinung, welche 
fie betrifft, gehört unter das allgemeine Bildungsgeſetz, daß 
die Flüffigfeiten in dem Maaße, ftärfer torwalten als der 
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Embryo feinem Entftehen näher ift. Die zweite Frage Fann 
einen doppelten Sinn haben. Entweder follen die Erſchei 
nungen angegeben werden, welche die Ummwandlung des Knor: 
peld in Knochen darbietet, was im vorigen gefchehen iſt; 
oder ed wird die Angabe der Mittel, durch welche diele 
Erfcheinungen wirklich werden, gefordert. Diefe Fönnen fo 
wenig für die Umwandlung des Knorpeld in Knochen, als 
für die allmählig vor fich gehenden Bildungsveränderungen 
irgend eines Organs angegeben worden und es ift fogar un 
begreiflich, weshalb man fich vorzüglich nur in Vermuthun⸗ 
gen über den Bildungsprozeß der Knochen erfchöpft und die 
uͤbrigen Organe, die fich doch in den verfchiedenen Perioden 
zum Theil völlig eben fo unähnlich find, Faft ganz unbeachtet 
gelaffen hat. Man fann nur fagen, daß alle Erklärungen 
der Art und Weife der Knochenbildung entweder bloße Wort: 
erflärungen oder falſch, und letzteres in dem Maafe mehr 
fi nd, als fie mehr mechaniſch find. Dahin-gehören die Mei 
nungen, daß die Arterien ſich mit Knochenſaft anfuͤllen, ver: 
ſtopfen und zerreißen, daß die Arterien des Knorpels ſich 


allmaͤhlig verkndͤchern, daß der Knochen den Knorpel ver 
- Bränge, daß fich allmählig. die Beinhaut in Knochen um 


wandle, der Knorpel nur von Knochenſubſtanz durchdrungen 
werde u. f. m. Das Wefen der Knochenbildung ift Ent: 
fichung eines neuen, von dem Knorpel verfchiednen Organs, 
alfo ein ganz veränderter Vegetationsprozeß an diefer Stelle 
des Organismus. An einigen Stellen gefchieht die Weg 
nahme des vorhandnen Stoffes lebhafter ald an andern, der 
Her die Bildung einer Marfpöhle und des zelligen, ſchwam⸗ 
migen Gewebes an den Stellen der foliden, homogenen Knor⸗ 
pelfubftan;. RN wird aber auch der Tegetationsprojeh 
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qualitativ veraͤndert, indem ſich Faſern aus phosphorſaurer 
Kalkerde und Gallert und ein Markorgan bjlden. Das 
Mittel dazu iſt Umſtimmung der Thaͤtigkeit der Vegetations⸗ 
inſtrumente, der die Nahrungsfluͤſſigkeit zu- und abführenden 
Gefäße. 
$. 229. | 

Nachdem die Knochen ihre normale Länge erhalten ha⸗ 
ben, und alle die verfchiedenen Anfäge, aus welchen fie ſich 
almählig bilden, zu einem Ganzen verſchmolzen find, nehmen 
fie noch mehr oder weniger bedeutend au Dicke zu. 


g $. 230. 

Im Alter aber vermindert fih die Dicke der Knochen 
im Allgemeinen wieder bedeutend, fie verlieren daher an Ges 
wicht und werden theils deshalb, theils weil fie auch fpröder 
werden, leichter zerbrechlich. Die größere Sprödigfeit rührt 
großentheild von der Zunahme des Verhältniffes der erdigen - 
Subftanz her, indem todte Knochen in dem Maafe brüciger 
werden, als ihnen die thierifchen Beftandtheile entzogen wer⸗ 
den. Go. enthielt ein Hinterhauptsbein eines Ermwachfenen 
64.0, eines Greifes 69.0 erdige Subſtanz *). Doc fcheint 
dies nicht für alle Knochen zu gelten. Wenigftens enthielt 
der Unterkiefer einer alten Perfon, ‚deren Zahnhöhlen ganz 
verfhwunden waren, 43.4 thierifhe und 56.6 erdigte Sub⸗ 
ftanz, da bei einem Kinde dies Verhältnig wie 42.8 : 57:2, 
dei einem Erwachfenen wie 40.5 : 59.5 war ?). Dabei war 
dee Unterfiefer des Greifes dennoch brüchiger. 
$. 231. 
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Geſchlechts verſchiedenheit en der Knochen find im 
Allgemeinen anſehnliche Dicke, Rauhigkeit, ſtarke 
Auswirkung der Erhabenheiten derſelben beim maͤnn⸗ 
lichen, dünne, rundliche Form beim weiblichen Be 
ſchlechte. Außerdem aber unterſcheiden ſich die einzelnen Ano: 
chen feruell auf eine, bei mehrern, mo diefe "Abänderung ih- 
rer Geftalt mit Verfchiedenheit der Functionen in Beziehung 
ſteht, auf eine befonders in die Augen fallende Weife. Na— 
mentlich gehören hierher die da8 Becken bildenden Knochen. 
Indeſſen fönnen alle diefe fpeciellen Verſchiedenheiten erft in 
‚der befondern Anatomie betradytet werden. Dahin gehören 
auch noch mehr die Racenverfhiedenheiten, fofern 
ſich diefe vorzüglih nur durch die Form einzelner Knochen 
ausfprechen: 

B. Befondere Bedingungen ber verfhiedenen 
‚Klaffen der. Knochen. 
8. 833; 

Die verfihiedenen Arten von Knochen ($. 210.) bieten, 
außer den allgemeinen Eigenfchaften der Knochen, noch ge 
wife eigenthümliche Bedingungen dar, welche eine beſonder 
Betrachtung einer jeden erfordern. 


4. 233. 

Die langen Knochen ſind die, in — die einer 
dimenfion vor allen übrigen bedeutend vorherrſcht. Sie fin 
an-ihren beiden Enden, Zortfägen (Apophylis) ftärfer als 
in ihrem größten mittleren Theile, dem Körper (Dix 
phylis) angefchwollen, wodurch die Knochen leichter und die 
Gelenkflaͤchen vergrößert, mithin die Verrenkungen erſchwert 
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werden. Der Körper ift. zwar im Allgemeinen walzenförmig, 
doch unterfcheidet man meiftens leicht mehr oder meniger 
deutlich Brei, durch eben fo viele Winfel mehr oder weniger 
fbarf von einander abgegranzte Flächen an ihm. Cinige 
dieſer Knochen bilden gewiſſermaßen den Uebergang von die— 
fer Art zu den platten Knochen, indem fie zwar lang und 
ſchmal, aber nicht di, mithin nicht rundlich, fondern platt 
erfcheinen. Dies find 3. DB. die Rippen. Der Unterkiefer 
fteht den platten Knochen noch näher. Gelten oder nie, wer 
nigftend nur in früheren Perioden, ift der Körper dieſer 
Knochen ganz gerade, fondern meiftens etwas gebogen odei: 
gewunden, und nicht in feiner ganzen Länge gleich dick. Die 
Form der Enden. variirt nach der Beſtimmung der verfihie:: 
denen langen Knochen, indem fie mit dem größern oder ge: 
tingern Grade der Beweglichfeit des Gliedes, deſſen Baſis 
der refpective Knochen ausmacht, in unmittelbarer Bezies: 
hung fteht. In Hinfiht auf ihre innere Zufammenfegung 
haben diefe Knochen das Eigenthümliche, daß fie in ihrem 
Körper eine mehr oder weniger freie Höhle enthalten, worin 
fih das Markorgan befindet. Diefe fehlt gegen die Enden 
des Knochens, wo diefer mit einem lockern, faferig = zelligen 
Gewebe angefüllt ift, welches ſich auf Koften der feften Rin- 
denfubftanz zu entwiceln fcheint, indem dieje ſich in dem 
Maafe vermindert und allmählig nur als ein dünnes Blatt 
erſcheint, als die ſchwammige ftärfer angehäuft ift, in dem 
mittleren Theile dagegen, wo diefe fehlt, eine fehr anfehn: 
lihe Dicke und Feftigfeit Hat, welche bei den groͤßern Roͤh⸗ 
renknochen felbft eine bis zwei „Linien beträgt... Die Rippen 
und die Unterkiefer, welche fehon im: Hinficht auf ihre aͤußere 
dorm ald Uebergangsbildungen. von den eigentlichen Röhren 
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knochen zu den platten angefuͤhrt wurden, unterſcheiden fih 
auch von’ den übrigen eigentlichen Roͤhrenknochen durch den 
Mangel einer Markhoͤhle, indem fie überall mit ſchwam 
migem Gewebe angefüllt find. 

Diefe Knochen fommen vorzüglich an den Eptremitäten 
vor, deren Grundlage fie bilden. Vom Rumpfe an nehmen 
fie ununterbrochen an Größe ab, an Zahl dagegen zu. Zahl, 
Geſtalt und übrige Verhaͤltniſſe diefer Knochen find im Be 
fentlihen in den vefpectiven Theilen der Eprtremitäten die 
felben. Die oberften find die am freieften beweglichen, ded 
Nie, welche das erfte Glied der Zinger und Zehen bilden, 
beweglicher als die mittleren und vordern, 

Im Allgemeinen entftehen die Röhrenfnochen aus drei, 
einige indeflen auch aus mehrern GStüden, wovon dat 
‚mittlere dem Körper, die beiden Endftücde den Enden ent 
ſprechen. . Das mittlere bildet fich bei weitem am früheften 
und im mittelften- Theile des Körpers als eine gerade, dünne 
Roͤhre. Die Endftuchen verfnöcern erft nach der Geburt 
und verfchmelzen erft nach vollendetem Wachsthum völlig mit 
dem mittleren. Das locdere Gewebe findet, fich indeflen nicht 
bloß in ihnen, fondern auch in den Enden des eigentlichen 
Körpers, wo es aber feiner und mehr der Länge nad, mit: 
hin mehr faferig angeordnet ift, als in den Endſtuͤcken. 


$. 234 
Die platten Anochen find ungefähr eben fo. breit 
als Tang und haben eine nur geringe Dice. Sie find mei: 
ftens mehe oder weniger auf der einen Fläche gewoͤlbt, auf 
der andern ausgehöhlt und ihre äußere und innere Flaͤchen 
laufen einander infofern im Allgemeinen parallel. Dieſe Ge— 
> kalt 
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ſtalt fteht mit ihrer Beftimmung in Beziehung, welche vor: 
züglich die Bildung von Höhlen ift, zu welchen fich mehrere 
platte Knochen durch feſte Berbindungen vereinigen. Meh⸗ 
rere platte Knochen, namentlich die des Schädeld, find mit 
gezachten Rändern umgeben, durch deren gegenfeitiged Einz 
greifen die fejteften Verbindungen gebildet werden. Diefe 
find an ihren Rändern kaum dicker ald in ihrer übrigen 
Ausbreitung; die übrigen platten Knochen ähneln dagegen 
hierin den langen, indem fie fih in ihrem Umfange, vor 
zuͤglich an den Stellen, wo fie fi mit andern Knochen bes 
weglich oder unbereglich verbinden, aber. auch da, to — 
Nusfeln an fie heften, beträchtlich verdicken. 


Die Rinden⸗ und ſchwammige Subſtanz iſt in den plat⸗ 
ten Knochen in ihrer ganzen Ausdehnung gleichmäßig vor⸗ 
handen. Die Rindenfubftanz umgiebt die ſchwammige in 
Geftalt einer äußern und einer innern Platte (Tabula vi- 
trea), zwiſchen welchen fih die ſchwammige Subſtanz (di- 
ploe) findet. Nur in einer geringen Anzahl platter Knochen, 
namentlih in den kleinen Knochen diefer Art, z. B. dem 
Shränenbein, dem untern Theile der Siebbeinfcheidewand 
fehlt, wenigftens größtentheils, die ſcwammige Subftanz und 
die beiden Platten find daher zu einer verfchmolzen. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen der Innern und der Außern Subſtanz ift 
nicht überall daſſelbe, indem 3. B. in den Suͤftbeinen dieſe 
verhaͤltnißmaͤßig weit dünner und ſchwaͤcher, jene weit locke⸗ 
rer iſt als in den Knochen des Schaͤdels. 


In einigen platten Knochen finden fi indeflen meht 
oder. weniger bedeutende Höhlen, deren Bedeutung aber nicht 
dieſelbe als in den Jangen Knochen iſt. Sie find nicht mit 
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Mark — und verſchloſſen, ſondern enthalten Luft, ofnen 
ſich nach außen und ſind nur Anhaͤnge der Raſenhoͤhle. | 
Die platten ‚Knochen entftehen meifters aus mehrem 
Berfnöcherungspunften,, die fi nach einander bilden. We 
nigfteng find dies zwei ſeitliche, die in der Mittellinie früher 
oder fpäter zu -einem verſchmelzen, mie e8 beim Stirnbein 
und gewiſſermaßen auch den Scheitelbeinen der Fall ift. Bei 
mehrern aber entftchen auch dieſe Seitenhälften allmählig aus 
mehreren, tie beim Hinterhauptsbein, dem Keilbein, den Hüft: 
beinen, dem Schulterblatt. Auch Hier find, wie bei den 
langen Knochen, die Kortfäge, welche gleichfalls mehr mit den 
kurzen Knochen übereinfonmen, anfangs getrennte Knochen 
ſtuͤcke, doch entſtehen auch die eigentlih platten Theile dieſer 
Knochen, die man im Allgemeinen am paflenditen Schuppen 
(Syuämmae, partes [quammofae) nennen fann, zum Theil 
aus mehrern Stücden. Die einzelnen Stuͤcke diefer Knochen 
ftogen gewoͤhnlich in Gelenken zufammen, die Verknoͤcherung 
geſchieht hier zuletzt und da, mo die verſchiedenen Knochen— 
ſtuͤcke, welche einen Knochen bilden, ſich auch noch an ar: 
dern Stellen verbinden , findet die völlige Verwachſung an dies 
fen weit früher Statt. Die Entwicklungsgeſchichte des Pin 
terhauptbeing und der Huftbeine liefert hiervon den Veilig 
Dies ſcheint daher die leichtere Vergrößerung der Self 
höhlen zu beguͤnſtigen/ und ift vielleicht zum Theil in der be: 
ftändigen mechaniſchen Einwirfung der eingelenften Knochen 
gerade auf diefe Stelle begründet. Die platten Knochen 
bilden ſich nicht bloß allmählig aus mehrern größern Stuͤcken, 
welche eine fürzere oder längere Zeit von einander getrennt 
bfeiben, fondern in dem Umfange des größern Knochenker⸗ 
nes entwiceln ſich längs dem Rande deſſelben, und völlig 
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von ihm getrennt, in verſchiedenen Pexioden, eine Menge 
einzelner, in Hinſicht auf Zahl, Groͤße, Stelle, ſehr ver— 
ſchiedener Kunochenkernchen, die allmaͤhlig unter einander 
und mit dem groͤßern, früher vorhandenen Knochenkerne vers 
jhmelzen. Sowohl diefe, als die einzelnen, geößern, nach 
einem feftern Typus angeordneten Knochenſtuͤcke bleiben nicht 
felten von einander regelwidrig getrennt und erfcheinen dann 
ald verfchiedene Arten von Zwickelbeinen, deren Weſen meis 
ftens ein Stehenbleiben auf einer frühern Bildungsftufe ift 
und die vorjugsweife an den Stellen vorfominen, wo meh: 
vere Knochen fo zufammenftoßen, daß fie durch anfchnliche 
türen, die Sontanellen, von einander getrennt find. 


923. 

In den kurzen oder dien Knochen ſchlagt feine 
Dimenfion vor: den übrigen bedeutend vor. Sie haben eine 
mehr oder wenigen rundliche Geftalt und unterfcheiden fich 
von den übrigen außerdem durch die geringere Regelmäßigfeit 
derſelben. In Hinfiht auf ihe Gewebe fommen fie mit den 
Enden der langen Knochen und den platten Knochen infofeen 
überein, als fie feine Höhlen enthalten, fondern die Rin⸗ 
denfubftanz in ihnen ganz mit fehwammiger. angefüllt iſt. 
Diefe Knochen find immer in anfehnlicher Menge , entweder 
der Länge nah, wie in der Wirbelfäule, oder der Breite 
nah, wie in der Fuß- und Handwurzel, an einander gereiht, 
und fo zufammengeftellt, daß nur die Sammlungen von ih: 
nen bedeutende Bewegungen erleiden, fie felbft aber unter 
einander wenig beweglich find. Darin ift zum Theil der 
Grund der großen Unregelmaͤßigkeit ihrer Geftalt enthalten, 
indem. ihre Dberfläche mit einer Menge von Erhabenheiten 
Bb 4 und 
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und Vertiefungen verſehen iſt, an welche ſich die Bänder 
heften. Einige diefer Knochen haben eine zufammengefeg- 
tere Form als die übrigen, indem ihre Function verwickelter 
ift. So ift jeder Wirbel von einer anfehnlihen Deffnung 
durchbohrt, bildet einen Ring, indem er nicht bloß Hebel 
für die an ihm befeſtigten Muskeln, ſondern Behaͤlter eines 
Theiles, des Ruͤckenmarkes iſt. 


Von einer beſondern Art kurzer Knochen, den Sefamber 
nen, wird im Abſchnitt vom faſerigen Syſtem die Rede for. 


Zu in. I 236. 

- Außer diefen - drei“ Arten. von: Knochen ‚giebt es noch 
eine vierte, die man mit dem Namen der gemifchten ie 
legen kann, weil fie eine Verfchmelzung mehrerer, nament 
lich der zweiten und dritten ‚Art, darſtellen; indem fie aus 
platten und kurzen Theiten beftehen.  Beifpiele von diefer 
Art ſind das Keilbein, das. Schlafbein, Riechbein. 
- Selbft-:das Hintechauptsbein gehört wohl hierher. Die Wir- 

bel: miachen den Vebergang von den kurzen Knochen zu die⸗ 
fer. Dieſe Kochen’ entwickeln fih immer aus. mehren 
 Sfüdfen , von welchen: da8 cine die Eigenſchaften der funzen, 
die übrigen die der platten Knochen haben. Dieſe find. ge 
woͤhnlich in: größerer Anzahl vorhanden. Meiſtens enthal: 
ten diefe Knochen in ihrem Innern Höhlen, die mit,der 
Rafenhöhie  zufammenhängen, 

| Uebrigens muß Hier aus der vergleichenden Anatomie 
bemerkt werden, daß derſelbe Knochen in den verſchiedenen 
Thieren feine Geſtalt fo bedeutend veraͤndert, daß er in eine 
ganz andere Klaſſe gehoͤrt, dieſe Verſchiedenheiten daher nicht 
ſehr weſentlich und von der — abhaͤngig ſind. 
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$. 237. ' 
1I. Bon den Verbindungen der Knochen. 


Die Verbindungen der Knochen bieten in Hinficht auf 
den geößern oder geringern Grad der Beweglichkeit und die 
Berbindungsmittel bedeutende Berfchiedenheiten dar. . Allge⸗ 
meines, aber auch wenigſtens eine Ausnahme leidendes Geſetz 
iſt es, daß die einander entſprechenden Knochenhaͤlften mit 
Knorpel (Fuͤnfter Abſchnitt) oder Faſ erknorpel (Sechfter 
Abſchnitt) bekleidet find und daß von einem Knochen jum ans 
dern fibröfe, a ecefforifhe Bänper, KSigbenter Abſchnitt) 


aehen, welche die uͤberknorpelten Stellen nihehen. und 
bedecken. 


| E 238. Bu 

Im Allgemeinen kann man die Verſchiedenheit ber 
tweglichfeit und die Anordnung des Berbindungsmitteld als 
gleichbedeutend zum; Behuf eines Cintheilungsgrundes der 
Berbindungen der. Knochen anſehen; doch find fie nicht volk 
kommen identifch, - indem ein und derſelbe Grad von Beweg⸗ 
fichfeit. durch verfchiedne Mittel erreicht werden Fann. Co 
koͤnnen Knochen, die einander mit geraden... gleich großen, 
oder genau in einander paffenden fehr ungleichen, aber nicht 
verwachfenen Gelenfflächen eng berühren und durch fehr Furze, 
firaffe Bänder feft und eng an einander gehalten werden, eben 
fo wenig beweglich vereinigt feyn als ſolche, deren Flächen in 
ihrer ganzen Ausdehnung durch Fnorpelartige Maſſe an einz 
ander geheftet werden. 


Am beten aber wählt man die Form der einander entſpre⸗ 
chenden Flächen und die Anordnung der Verbindungsmittel zum 
Db 5 | Ein: 
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dieſe iſt. Bei derfelben Geſtalt der Gelenkflaͤchen wird uͤbti⸗ 


Lockerheit und Zahl der Bänder bedeutend abgeaͤndert. 
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Eintheilungsgrunde, indem dieſe doch den Grund der Ver— 
ſchiedenheit der Beweglichkeit enthaͤlt. 
$.- 239. 

Die Form’ der einander entfprechenden Flächen und die 
Anordnung der Merbindungsmittel if entweder von der Art, 
daß die Knochen fi) auf einander verfebieben können oder 
nicht. Unter der erftern Bedingung werden die überfnorpelten 


Zlächen nur in ihrem Umfange sufammengehalten, zwiſchen 


ihnen aber befindet ſich fein Verbindungsmittel, die bemeg: 
liche Verbindung oder das Gelenk, unter der letztern 


geht von einer Flaͤche zur andern eine knorplhige oder fa: 


ſerknorplige Maffe, welche diefelben nuſammenheftet, iu 
unbeweglidhe Gelenk. 
$. _240. 
Die bewegliche Berbindung, oder das Ge: 
fen? (Articulus, Junctura, Diarthrolis) aber hat-fehr ver: 


ſchiedne Grade, welche Durch ‘die Geſtalt der Gelenkflaͤchen be— 


dingt werden. Man kann vorzüglich fuͤnf annehmen: 
1) Das freie Gelenk (Arthrodia), to ein großes 


kugelfoͤrmiges Ende, oder ein Kopf, auf eine kleine, flache 


Gelenkflaͤche paßt. Das freiſte Gelenk dieſer Art iſt die Ver⸗ 


"bindung des Oberarmbeins mit dem Schulterblatte; doch gr: 


hören hicher auch die Verbindung der Hintern Fingers und 


. Zehenordnung mit den Mittelhand: und Mittelfußknochen, 


der Speiche mit dem Oberarmbein. Die Bewegung ift, un 
ter übrigens gleichen Umſtaͤnden, defto freier , je größer der 
Kopf im Verhältnig zur Höhle, je runder er und je flader 
gend der Grad der Beweglichkeit durch größere oder geringere 


2) Das | 
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2) Das Nußgelenk (Enarthrois), mo: eine bes 
trächtliche Vertiefung einer anfehnlichen rundlichen Erhaben⸗ 
heit entfpricht. Mehrere Anatomen fehen diefes Gelenk, nicht 
als eine eigne Art an, fondern zählen es zur Arthrodie. Beir 
fpiefe ‚find die. Verbindung des Oberſchenkels mit dem Hüft- 
bein und des Unterfiefers mit dem Schlafbein. Auch hier ift 
die Bewegung defto freier, gefchieht nach defto mehr Richtun- 
gen und ift in jeder Richtung deſto größer, je rundlicher die 
Geſtalt der Gelenfflächen ift. | > 

3) Das Gewerbegelenf, Knie, Gewinde, 
Charnier (Ginglymus *). Das Wefen deflelben ift eine 
ſolche Anordnung der Gelenfflächen, daf dadurch bloß Bewe⸗ 
gung in einer Richtung in derfelden Ebne, wovon die Folge 
eine Annäherung oder eine Entfernung der refpectiven Kno⸗ 
ben, Beugen und’ Strecen ift, möglich wird. Dieſe wird 
durch eine doppelte Vorrichtung möguih. Entweder nämlich 
entfpricht eine einfache, laͤnglich rundliche erhabene Fläche 
einer ähnlichen vertieften und zu beiden Seiten erſtreckt fich 
von dem einen Knochen ein anfehnlicher Fortſatz, welcher jede 
andre Bervegung als die nach einer und derfelben Richtung, 
jedes Ausmweichen zur Seite, hindert. So ift 3. B. das Fußge⸗ 
fen? angeordnet. Oder, die eine Gelenffläche ſchwillt zu zwei, 
durch eine anfehnliche Vertiefung von einander‘ getrennten, 
feitfichen Köpfen an und die ihr entfprechende hat zwei feitliche 
Vertiefungen, welche durch eine Erhabenheit getrennt find. 
Beifpiele hiervon geben die Verbindung des Dberarmbeing 
durch die Rolle mit dem oberen Ende der Ellenbogenröhre, des 
Oberſchenkelbeins mit der Schienbeinröhre. Zwifchen beiden 


For⸗ 





1) Iſenflamm reſp. Schmidt de ginglymo. Erlangae 1783. 
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Formen ſtehen die Gelenke der erſten und zweiten, der zweiten 
und dritten Finger⸗ und Zehenreihe. Man ſieht, daß bei 
der erſten Form die mittlere Furche und ihre entſprechende Er⸗ 
habenheit durch die äußern Fortſaͤtze erſetzt wird; doch findet 
fi auch im Fußgelenk eine- leife, wenn gleich kaum merkliche 
Andeutung der zweiten Form. 
4) Drehgelenk (Rotatio, diarthrofis trochoides). 
Wie einander entfprechenden Gelenfflächen find kleine, niedrige 
Kugelabſchnitte, und der eine Knochen dreht ſich um feine 
Achfe, und zugleich um. die des andern, mit welchem er eis 
gelenkt iſt. Dieſe Bewegung iſt aber nie ſo frei, daß ſich der 
eine Knochen ganz um feine Achſe drehen koͤnnte, ſondern auch 
da, wo die Anordnung der Gelenkflaͤchen es geſtatten wuͤtde, 
z. B. da, mo die Gelenkflaͤche des einen Knochen um fein gan⸗ 
308 Gelenfende verläuft, finden fich doch andre, ſchon im Bau 
des Knochen felbft begründete Verrichtungen, welche ihm hoͤch⸗ 
ſtens eine halbe Bewegung um ſeine Achſe erlauben. Beiſpiele 
dieſes Gelenkes ſind die Verbindung des, obern und untern 
Endes der Speiche mit der Ellenbogenxoͤhre; des 
erſten Halswirbels mit dem Zahne des zweiten. 
5) Die letzte Art der beweglichen Verbindung iſt das 
ſtraffe Gelenk (Amphiarthrolis, Diarthroſis ſ. junctura 
firieta, ambigua, ſynarthrotica) Zwei gerade oder. Det 
fehiedentlich geformte, viele genau in einander eingreifende 
Erhabenheiten und Vertiefungen enthaltende Gelenkflaͤchen lit; 
gen dicht an einander, indem ſich Furze Bänder von dem Um 
fange der einen Gelenkfläche zu dem der andern begeben, ' Die 
olge, davon ift gewöhnlich höchft, unbedeutendes Auf: und 
Abgleiten der Gelenkflaͤchen auf einander. Diefe Gelenkver⸗ 


Bindung kommt vorzüglih an kurzen Knochen vor, welche 
Jana durch 
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durch ihr Zufammentreten gewiſſermaßen einen, ſtellenweiſe 
vielfach halbgebrochnen oder biegfamen Knochen bilden, alfo 
an der Hand- und Sußmurgel, | der Wirbelſaͤule, auch an den 
Rippen. 
241, 
Die unbeweglihe Berbindung (Symarthrofis) 
Hat gleichfalls verfchiedne Formen und Grade, Da die corre 
fpondirenden Knochenflächen hier im Allgemeinen durch eine 
fnorplige oder bandfnorplige Maſſe in ihrer ganzen Ausdeh: 
nung zufammengehalten werden, fo Fönnen fie zwar nie auf 
einander gleiten, indeſſen macht doch die Länge und die 
Elafticität der verbindenden Maſſe auf der einen, die Plattz 
heit der entfprechenden Flächen auf der andern Seite, an eint 
gen Stellen ein geringes Verfcbieben der verbundnen Knochen 
möglih. Mehrere Anatomen nehmen daher drei Verbindungs⸗ 
arten an und ſchieben zwifchen die bewegliche und unbe— 
wegliche Verbindung die halbbewegliche, die fie 
Articulatio mixta, Amphiarthroflis, Symphy- 
fis‘ nennen. Da indeflen das Wefen derfelben in Hinficht 
auf die Anordnung der verbindenden: Subſtanz mit der ganz 
unbeweglichen Verbindung daſſelbe ift, überdies folche Ver: 
bindungen, welche fpäter ganz unbeweglich find, früher be 
weglich waren, weil die Zwifchenmaffe weicher und größer 
tar, daher die Knochenenden von einander entfernter lagen, 
fo fcheint es am zweckmaͤßigſten, fie nur als eine Art der 
Spnarthrofe zu betrachten. Demnach find die verfcpiednen 
Arten derfelben folgende. | 
$. 242. 
1) Die halbbemwegliche Verbindung, Fuge (Symphyßis). 
Ihr Wefen ift Verbindung platter Flachen durch eine mehr 
oder 
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oder weniger. dicke, elaſtiſche Maſſe, wodurch fich die Klä- 
chen unbedeutend nähern und von einander entfernen. fin: 
nen. Je nachdem die verbindende Maſſe wahrer Knorpel 
iſt, kann die Verbindung Knorpelfuge (Synchondroſia); 
je nachdem fie Band- oder Faſerknorpel iſt, Band: 
fuge (Synnenrofis ”) genannt werden. Ein Beifpiel der 
erſtern Art giebt die Verbindung der Bruftbeinftüde; 
der legtern die Verbindung der Schaambeine unter fi ch und 
der Hüftbeine mit dem Heiligbeine. | 


$. 243. 

2) Die Nath ?) (Sutura), eine Verbindung, melde 
nur am Kopfe vorfommt Das Wefen derfelben ift Verbin; 
dung langer, fchmaler Flächen, Ränder, durch eine fehe 
dünne Knorpelfchicht, wodurch gänzliche Unbeweglichkeit ent: 
fteht. Die. verfhiedne Befchaffenheit der Verbindungsflaͤchen 
bringt verfehiedne Grade der Zeftigfeit hervor. Die verſchied⸗ 
nen Hauptarten. find: 

a) Die Anlage oder falfhe Nath (Harmonia, 
Sutura [puria). Ganz: gerade, oder wenigſtens nur. fehr 
wenig gezackte Ränder oder Flächen gränzen an. einander, 
Hieher gehört die Verbindung des Thränenbeins, der Naſen 

Ä beine 





1) Dies ift zwar nicht der gewöhnliche, aber der richtigere Gebrand 
diejes Wortes, wenn man die beiden Arten der Symphyſis nach 
der Beſchaffenheit der verbindenden Maſſe beſtimmen will. 


2) Duverney lettre contenant pluſieurs nouvelles obfervätions 
fur Voſtéologie. a Paris 1689. rec. in Halleri difl. m. 
T.1. Bofe de futurarum cranii humani fabricatione et ula, 
Liphae 1765. Gibfon on the uſe of the futures in the [kulls 
of animals. in Mem. of the fociety of Manchelter, Second feries 

Vol. 1. 1805. P. 317 — 328. 


\ 
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beine mit den benachbarten Knochen, und leßterer unter eins 
ander. 

b) Die wahre Nath (Sutura vera), die wieder 
mehrere Unterabtheilungen hat, je nachdem wegen Verviel⸗ 
fahung der Berührungspunfte die Feftigfeit fich vergrößert, 
An die Anlage oder falſche Nath ſchließt fich zunächft 
ı)die Shuppennath (Sutura [quammofa). Die Slächen 
zweier angränzender Knochen find gegen die Ränder, wodurch 
fie fich verbinden, ſchwalbenſchwanzartig allmählig verdünnt; 
fo daß fie fich fcharf endigen und die Knochen in einer anfehns 
lichen Strede über einander fiegen. Zugleich ift ſowohl ‘die 
Fläche, modurch ſich auf diefe Art die Knochen verbinden, 
als der Rand, mehr oder weniger, doc) ſelten beträchtlich ges 
zackt. Ein Beifpiel davon giebt die Verbindung des Schlaf⸗ 
beins mit den Scheitelbeinen. 

2) Die Sägenath (S. lexrata). Kleine, einfache 
Zaden und Vertiefungen wechfeln mit einander, ſowohl von 
oben nach unten, al® in queerer Richtung, an einem ſenkrech⸗ 
ten, ſchmalen Rande, und greifen in entfprechende Vertie⸗ 
fungen und Zacken des correfpondivenden Knochen, fo daß 
fi) alfo ‘eine doppelte Reihe von Echabenheiten und Verties 
fungen an jedem: Knochen findet. Meiſtens ift der obere Theil 
dee Stirnnath nad diefem Typus gebildet. 

c) Die Zahnnath (S. denticulata) entfteht gleich: 
falls aus einfachen abwechſelnden Zacken und Vertiefungen 
in einem fenfrechten Rande, allein ſie find länger und ftchen 
in-einer: einfachen Reihe. Die Pfeilnath giebt ein Beir 
fpiel davon. 

d) Die Saumnath (S. limbola) ift der vorigen fehr 
ahnlich; . allein -die Zacken und > Barterangen find größer, 

aber: 
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abermals oft ſehr vielfach gezackt und zugleich legen ſich bie 
weilen Zacken des einen Knochen ſchief über Zaden des andern, 
Doch ift die .erftere Bedingung die wefentlichere, denn mehr 
oder 'weniger kommt die legtere auch.den vorigen Näthen zw 
Die Ointerhauptsnath giebt hiervon ein Beiſpiel. 

Indeſſen muß man bemerken, daß dieſe vier Arten von 
Noͤthen ſehr unmerklich in einander uͤbergehen. Den Ueber 
gang von der Schuppennath zur. Zahnnath macht z. B. ge⸗ 
woͤhnlich der untere Theil der Stirnnath, wo ſich das Stirn⸗ 
bein in einer anſehnlichen Breite unter das Scheitelbein fight, 
allein. die : fehräg zulaufende, : die Verbindung vermittelnde 
Stelle der beiden. Knochen durch einen ‚deutlichen Borfprung 
von der uͤbrigen ‚Fläche geſchieden, der innere Theil von ihr 
wirklich jenfrecht iſt. 
| In einer und derfelben Neth änden fich — Stellen, 

deren jede einer von den drei legten Räthen angehört, andere 
von denen man nicht beftimmen fann, zu welcher Art fie ge 
hören. Am-bemerfenswertheften ift, Daß gemöhnlich eine und 
diefelbe Nath in verfchiednen Schädeln ‚einer ganz verſchiednen 
Art angehoͤrt. Die Pfeilnath, felbft die Hinterhauptsnath 
ift oft eine bloße Zahnnath, die Stirnnath dagegen eine im 
hoͤchſten Grade zufammengefegte-Saumnath , ſo wie fie auf 
der andern Seite oft faft ganz gerade verläuft, Selbſt die 
Schuppennath ded Schlafbeins verwandelt ſich ‚bisweilen: in 
eine Zahnnath. Im Allgemeinen ‚gilt das Geſetz, daß, wo 
die eine Nath zufammengefegter,, mithin fefter als gewöhnlich 
ift, es auch die andre in demſelben Maafe wird, und umge 
kehrt, daß alfo die Knochen in einigen Schädeln feſter verbun⸗ 
den find als in andern. . Allgemein ift auch das Geſetz, daß 
eine und dieſelbe Nath an der äußern Fläche weit zuſammen 
2. — geſetz⸗ 
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geſetzter ift als an der innern, mo fie gewöhnfich eine, kaum 
durch einige Ausfchnitte ungleiche Linie bildet. 


: Die Näthe fommen nur am Kopfe vor und find — 


wendig in der Entwickelungsweiſe der Knochen deſſelben be⸗ 


gruͤndet, ſofern die Verknoͤcherung an mehrern Stellen ihren 
Anfang nimmt und das Wachsthum der Knochen uͤberhaupt 
durch Anſatz neuer Knochenſubſtanz an ihren aͤußern Umfang 
geſchieht. Haͤufig verſchwinden ſie daher auch, nachdem die 
Knochen ihre voͤllige Größe erreicht haben, an einer oder. 
nehrern Stellen. Ehe diefe Periode eintritt, ift ihr zackiger 
Bau, wodurch die Ränder der Knochen vielfach in einander 
eingreifen, von groͤßter Wichtigkeit fuͤr die Feſtigkeit ihrer 
Verbindung. Achnliche Ungleichheiten findet man daher auch 
auf den überfnorpelten Flaͤchen halbbemweglih verbundner 
Knegen, 3. B. des Schaambeins, des Huͤftbeins u. f.w. 


$ 244. a \ 

37 Die Einfeilung,. Cinpaffung (Gomphofis), ! 

die Verbindung, wo ein Knochen zapfens oder Feilartig ders ' 

geftale in eine, "in einem andern befindliche, ihn eng timz ' 

gehende Vertiefung geſchoben tft; daß eu in derfelben im groͤß⸗ 

tet Theile feiner Fänge enthalten ift und aͤußerſt feſt fit, 

ohne daß beide. durch ein Bindungsmittel zufammenschalten- 

würden. Auch -diefe Verbindung Fommt nur am Kopf, und 
namentlich zwifchen den Zähnen und den Kiefern vor. 


245: 

Die berveglichen Verbindungen erleiden im Verlaufe des 
Lebens Feine bedeutenden Veränderungen, die unbeweglichen 
dagegen, wenigſtens die Naͤthe und die Einfeilung, 

Mekel's Anat. 1. Ch. Cc ſehr 
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ſehr beträchtliche. Die Knochen des Kopfes, vorzüglich die 
des Schädels, find anfänglid durch fehr große, von der 
“inneren und äußern Beinhaut, welche hier. erft eine dünne, 
ſchleimige, dann eine fnorplige Schicht zwifchen ſich enthalz 
ten, gebildete Zwifchenraume von einander getrennt. Judeſ⸗ 
fen find ihre Ränder in.den frühern Perioden des Foͤtuslebens 
fogar ungleicher als beim Erwachfenen, indem die von dem 
DVerfnöcherungspunft auslaufenden und die einzelnen ‚an den 
Rändern entftehenden Knochenſtrahlen und Kerne in ſehr gto⸗ 
Ber Menge vorhanden und von einander getrennt;find.. Diele 
Form aber fcheint nicht zu beweifen, daß ſchon jegt fich das, 
Beftreben zur Bildung von Näthen äußere, denn in der fpi- 
tern Fötusperiode, -mwo die Knochenränder ‚einander noͤher 
ruͤcken, find fie meit gerader, ſelbſt weit mehr als bei 
vollendeter Entwickelung. „Beim reifen Foͤtus berühren. die 
Ränder einander noch nicht, und vorzüglich an einigen Stel⸗ 
len, da, mo die Winkel mehrerer Knochen fünftig zuſammen⸗ 
ftoßen , finden ſich große haͤutige Zwiſchenraͤume, die Fon: 
tanellen (Fontieuli, Fontes pulfatiles), Aush nachdem 
ſich aber die Knochen erreicht Haben, kann man doch als allge 
meines Geſetz feſtſetzen, daß in der Jugend die Naͤthe ein⸗ 
facher find als ſpaͤterhin, und durch anſehnlichere Entwicke⸗ 
lung ihrer. Zacken, ſowohl in Hinſicht auf Größe als Bildung 
von Nebenzacken allmaͤhlig bedeutend feſter werden. | 
Allmaͤhlig geht diefer immer. fefter werdende Zuſammen⸗ 

hang der Knochen durch die Näthe fogar in vollſtaͤndige Ber 
wachſung derfelben über. Es :giebt zwar “allgemeine &ejeke 
1) für die. Art des Verſchwindens und 2) die größere odct 
geringere Häufigkeit des Verſchwindens beſtimmter Näthes 
nit 
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möcht aber für die Zeit, in welcher es überhaupt feinen Anfang 
nimmt. 

Das allgemeine, für die Art des Verſchwindens gef: 
tende Gefeg ift, daß die innen Ränder der Näthe weit früher 
verwachfen ald die äußern. Sehr häufig findet man bei noch 
nicht bejahrten Köpfen alle Näthe an der innern Zläche oblites 
rirt, während fie an der äußern noch ganz vollkommen find, 
nie das Gegentheil. ben ſo verſchwindet nicht“ eine 
ganze Nath auf einmal, ſondern diefer Prozeß breitet fich 
gewöhnlich von einer kleinen Stelle über die ganze Nath 
aus, 

Das allgemeinſte Geſetz für die zweite Bedingung ift, 
daß die Gefichtsfnochen weit feltner verwachfen als die Schä: 
delfnochen. Unter den Schädelfnochen felbft verwachfen aber 
einige conftant weit häufiger al8 andere, wovon aber erft in 
der fpeeiellen ei Der — die Rede * 
kann. 

Wie wenig ſich fuͤr die Zeit des Anfangẽ der — 
fung der Naͤthe im Allgemeinen Geſetze aufſtellen laſſen, des. 
mweift der Umftand, daß bismeilen ſchon beim reifen Foͤtus 
die Naͤthe ganz gefchloffen find, völlige® Verſchwinden der 
ſelben fogar bisweilen, wenn gleich felten, ſchon in den erften 
Lebensjahren eintritt und doch nicht felten an hochbejahrten 
Schädeln alle Näthe vollfommen deutlich find. Doch ift es 
im Allgemeinen richtig, daß das gänzliche Verſchwinden einer 
Nath erft in fpätern Perioden eintritt, daß aber ftellenweife 
Berihmelzung an der einen Fläche fehr bald nach vollendeten 
Wahsthum eintritt und um das dreißigfte Jahr fehr anſehn⸗ 
liche Strecken, felbft ganze Näthe an ihrer innern, Fläche 
gewöhnlich ſchon ganz verſchwunden find. 

&c 2 Die 


204 Zgeites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 
Die Einkeilung erleidet inſofern waͤhrend des Lebens 
bedeutende Veraͤnderungen, als die Zaͤhne anfangs bei wei⸗ 
tem kleiner als die ſie enthaltenden Hoͤhlen, nicht in dieſel⸗ 
ben eingepreßt, mithin nur ſehr loſe — enthalten ſind⸗ 
u Zweite Abtheilung. 
J Kyochenfy ſtem im krankhaften Zuftande, | 
1. Knochen an und fuͤr fi 


§. 246. 
Die Knochen entfernen ſich in Hinſicht auf alle Eigen⸗ 
| ſchaften, welche ſie darbieten, nicht ſelten vom Normal, 


Die ‚urfprünglichen Bildungsfechler. 9 d 
nicht bei allen Knochen gleich haͤufig. Unter allen weichen un: 
ſtreitig Die Schaͤdel knochen, und unter dieſen das Hin: 
terhauptsbein am haͤufigſten, am feltenften die der. Glied⸗ 
maßen ab. Ihre Bildungsfehler find faſt immer Hemmungen 
auf fruͤhern Bildungsftufen und der Grund der, größern Häufig; 
‚Reit ihrer Abweichungen vermuthlich, zum Theil wentgfteng, i in 
dem Umftande begründet, daß bei vielen, auch dem. Menſchea 
nahe ſtehenden Tieren die € chaͤdelknoch en regelmaͤhig auf dieſen 
Entwickelungoͤſtufen gehemmt erſcheinen. Indeſſen iſt es auf 
der andern Seite merkwuͤrdig, die Geſichtsknochen fo ſellen 

durch Thieraͤhnlichkeit vom Normal abweichen zu⸗ ſehen, 
u daß 


1) Sandifart de oſſſhus, diverſo modo, a lolita o0nformatione 

| abludentibus. In Obferv, anat. pathol. Lib. IH. & Xılumd L. V. 

o. X. pp. 136— 141. Van Doeveren oblervationes® öfteolo- 

gicae, varios natarae lufus in oflibus humanoram darporun 

exhib, in Obferv, acad. ſpeeim. Lugd. Bat. 1765, um, 
müller de oſſium varietatibus. Lipf. 1804. * 
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B ſich z. B. das Zwiſchenkieferbein vollfommen entwickelte. 

243 die hohe Ausbildung des menfchlichen Gehirns die Ver: 
anlaffung ſey, it nicht wahrfcheinlich, meil diefe Abweichuns 
gen gerade mit unvolffommner Entwicdelung deflelben am 
haufigften vorfommen '). 
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Fehler der Form des Knochens, welche in jeder Periode 
des Lebens eintreten koͤnnen, find ı) Zerftörung der Con— 
tinuität der einzelnen Knochen. | 

Die Trennung eines Knochens in mehrere Stüdfe wird 
peder durch unmittelbare Berührung deffelben mit einem 
Werkzeuge, wo fie eine Wunde ift, oder durch eine 
fe Gemalt peranlaßt, wo fie ein Bru ch (Fractura) ift. 
"Sie iſt entweder vollkommen oder unvollkom⸗— 
en. Der Bruch iſt entweder queer, ſchief, die gewoͤhn⸗ 
fie Bedingung, oder er verläuft der Fänge nah. Nach 
Pi er Entwicklung erfolgt der Bruch an jeder Stelle des 
8 gleich leicht, vor vollkommner Verwachſung der 
J dem Koͤrper trennen ſich dieſe beſonders leicht von 
Dies findet ſowohl auf Einwirkung mechaniſcher 
) ——— als in Folge ſolcher Krankheiten Statt, welche 
pe bee Knochen zerjtören ). 

4 & 3 Hier 

— 


Die meiſten der hieher tue Bildungsabweichungen der 
en findet man genau auseinandergefcht im erſten Bande 
mei pathologischen Anatomie in den Abfchnitten: Vom 

bädelmangel. Bom Wafferfopfe Vom Hirns 
brude. Bon den Zwidelbeinen. Von der unvoll; 
nmnen Entwidelung der Wirbelfäule Bon 
® den ‚Ertremitäten, 

sehr gute Monographie über diefen Gegenftand it Reichel 
Br epiphyhium ab olium diaphyhi diductione. Lipſ. 1769. mit 
Kupfert. | 
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Hier erfolgt die Heilung, wenn unter beiden Bedingun⸗ 
den auch nicht bloß eine: einfache Trennung, fondern Ze r⸗ 
fplitterung, Theilung des Knochens an der Btuchſtelle in 
mehrere Stuͤcke und ſehr bedeutender Subſtanzverluſt vorhan⸗ 
den iſt, nur unter der letztern Bedingung langſamer als unter 
der erſten. Abgetrennte Knochenſtuͤcke verwachſen ſelbſt mit 
unverletzten, entfernten Stellen des Knochens/ wenn ſie mit 
ihnen in Berührung geſetzt werden. — J 
Der Hergang der Bildung iſt hier völlig" derfelbe als 
bei der normalen Knochenerzeugung *). Es wird im Umfange 
und zwifchen den Bruchſtellen Gallert ergoffen, welcher zu 
Knorpel verhärtet, in welchem an“ mehrern Stellen ſich 
Knochenferne bilden, die unter einander und mit dein gebtoch⸗ 
nen Knochenſtuͤcken verfchmelzen. Selbft einzelne: getrennte 
Knochenftüce werden dadurch mit dem gebrochrien Knocen 
wieder verſchmolzen. Zugleih runden fi) die Rnochenenden 
und die Splitter ab, fo daß fie die benachbarten meiden 
Theile nicht durch ihre Ungleichheiten verlegen. Um diefe 
Bildung einer neuen Knochenfubftanz zu bewirken, iſt es nicht 
erforderlich, daß die von einander getrennten Knochenſchichten 
mit den wunden Flaͤchen einander gegenüber liegen, fondern 
die Heilung gelingt vollftändig, auch wenn fie neben einander 
liegen, fobald nur feine fremden Theile die enge Luͤcke aus: 
füllen, 


ı) Böhmer de olfium callo. Lipf. 1748. rec. in Halleri coll. 
diff, anat. T. VI. p. 419. Böhmer de callo oſſium e rubize 
tincterum paltu infectorum. Lipf. 1752. A. de Haller de 
offum formatione in Opp. min. T. Il. ip. 460 ff. Bonn & 
oſſium callo annex. ejusd, deſer. thefauri olium morb, Hovian. 
Amftel. 1783. überf. mit Marrigues Abh. uber die Natur 
und Erzeugung des Kallus, Leipz. 1786, A. H. —— 
de necroſi et callo, Edinb. 179. 
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füllen , und die Berührung fortwährend erhalten. wird, _ Eben 
fo- iſt es ganz gleichgültig, ob die zwei mit einander in Ber 
rührung gebrachten Knochenſtuͤcke einem und demfelben oder 
verſchiedenen Knochen angehören, ‚indem auch hier die Heis 
lung eben fo vollftändig, nur duch. Anfylofe, gefihieht ). 
‚Unter allen Bedingungen runden fi) die, Knochenenden 
ab, verfchließen: fich völlig und immer wird an den Bruch 
ftellen der Knochen völlig folide, fo daf feine Markhöhle in 
wei Hälften getheit ift. Es wird daher ein Knochen hier 
in dee That in zwei verwandelt. An der Bruchftelle ift, ber 
Solidität wegen, die Feftigfeit größer ald an irgend einer 
andern, und felten zerbricht daher der Knochen. hier. zum 
jweitenmal, wenn gleich das Leben der Knochennarbe ſchwaͤ⸗ 
her ift ald im übrigen Knochen, FRE 
Unter völlig normalen Bedingungen, Gefundheit und ge: 
hoͤriger Aneinanderlage der Stüce des gebrochenen Knochens, 
wird nie Knochenſubſtanz im Uebermaaße erzeugt. 
Iſt ein Theil des Knochens ganz weggenommen, tie 
8. bei der Amputation ?), fo rundet fi das freie Ende 
des zurüchgelaflenen ab, ſchwindet etwas und verfchließt fich, 
‚mit einer, mehr oder weniger dicken Rindenfubftanz bedeckt. 
3 Nicht immer heilen indefien Knochenbrüche und Wun⸗ 
den fo volftändig, wie ſich auch nicht immer Knochen, die 
— Cc 4 aus 





‚, D) H. Park account of a new method of treating dileafes of the 
— joints of the knee and elbow. Lond, 1783. Cafes of the exci- 
fion of carious joints. By H. Park and P. F. Moreau. 
with obfervations by J. Jeffray. Glasgow. 1806. — Wach- 
ter diſſ. de articul. exftirp. Groningae 1810. 
3)P.G. van Hooran differtatio de iis, quae in partibus membri, 
‚praefertim olfeis, amputatione vulneratis, notanda [unt.L. B. 
1803. P- 36 — 129. | i | 


oh 
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aus ‚irgend, einer andern. Urſache im einer größren oder klei⸗ 
nern Strecke zerftört find, vollftandig- wieder erzeugen, Die Ver⸗ 
antaftungen dazu find porzuͤglich dyn a miſch oder mech a⸗ 


niſch. Zu den erſtern gehören vorzüglich M Alter, 2) all⸗ 


gemeine Schwoͤche, 3) Rrankheiten, welche in ihr bes 


gruͤndet ſind, z. B. Scorbut, Rachitis, vorzuͤglich der er: 
ſtere, 4) Concentration der bildenden Thaͤtigkeit auf ein 


anderes „Drgan,- weshalb. beſonders während der: Schwan: 
gerfchaft, und des Saͤugens oft, wenn gleich durchaus nicht 
immer, *), Knochenbruͤche nicht heilen. ?).. Eben dieſe Urſachen 
vorzüglich, die erſten, bringen ‚auch, zumal wenn der Brad 
noch nicht fange — geweſen if, leicht — 
deſſelben hervor.. TEA BR, 1 5, 
Zu den — Urfachen — alles, and eine: voll 
Kändige, ‚Berührung der Knochen: hindert, daher, außer einem 
‚gänzlichen, Mangel an Einrichtung des Bruches, ıdie. häufige 
Verruͤckung, deſſelben durch Mangel ‚an Ruhe, Vorzuͤglich 
erfolgt. daher die ‚Heilung der Rippenbrüge und der 
Knieſcheibe häufig unvollfommen. — 
Unter dieſen Bedingungen entſteht ein regel widri— 
ges oder künſtliches Gelenk (Articulus abnorınis [. ar- 
stifeialis), - Das Glied Fann wenig oder gar nicht gebraucht 
werden, weit. ihm die gehoͤrige Feſtigkeit fehlt, 
nn. Der Zuftand der Theile iſt hier nicht immer derfelbe ?). 
ut Ent⸗ 





1) — fon in med. obſ. and inquir. Vol, IV, · P. 44a34. 
63 2) Fabrizii Hildani ©bf. chir. Cent. V. obſ. 87. Cent VI. 


obſ. 68. Phil. transıet. — Hertod in Eph. a. c. D-l. u. l. 
ohb. 3. — Selvrig a ia. 1731. p. 517, Ale 
Ion med. «h . u. 120 VO), V. no. 37, 


3) w RzArOp e.ie VMere a — was rodueed exc, in med 


“r chir. bs. ni”, p 394 
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Entweder hängen: die getrennt gewefenen Knochenſtuͤcke 
durch eine bandartige oder Fnorplige Mafle zufammen "), 
oder- fie: bleiben getrennt nnd werden nach Art der beweg— 
lichen Gelenke durch ein Fapfelartiges Gewebe vereinigt 2), 
oder es Befinden ſich zwiſchen ihren Muskel⸗ oder Sehnenfafern, 
Der erſtere Zuftand ſtellt die Somphyfe, der — das Sy⸗ 
novialgelenk dar. 

Unter der letztern Bedingung ſind die — 
abgerundet, verſchloſſen, glatt, ſtellenweiſe uͤberknorpelt, 
meiſtens der eine vertieft, der andere erhaben, ſo daß 
jener eine ee * eine Art von Gelenkkopf 
darſtellt 

Bald ſind zugleich die — angeſchwollen, bald 
nicht, meiſtens das letztere. "Die Gelenkkapſel ſondert Ger 
lenkſchmiere ab und es bilden ſich ſogar in dieſen regel— 
widrigen Gelenken dieſelben regelwidrigen Knorpel und Kno— 
chen/ die man — ganz er in den natürlichen findet 3). 


79 047 Cc 5 Da, 





“i’y Van Doeveren fpec. obl. acad. p. 204. Diefelbe Beobacht. 
bei Sandifort Muf. an. Vol. I. p. 98. — Walter anatom. 
Mufeum. Bd. 2. no. 650. 656. — Morand defer. du cabinet 

du roi in Buffons hift. nat. gen. T. lil. p. 76. pl. 1. — 

Cooper in med.records and relearches. Vol.].— Bonn tlıe- 

faur. oſſ. morb. CLXX. CLXXXIII. CLXXXIV. — Kangenz 

bed über die Bildung widerngrürlicher Gelenfe nach Knochen— 

bruͤchen, in der neuen Bibl, für Chirurgie. Gött. 1815. 9. 1. 
©. 94. 95. 

2) Koͤhlers Beichr.von Loders Präparate. S. 66. und 105. — 

Walter a.n.D. No, 651.652. 653. 654. 656. 657. — Fleiſch⸗ 
manns Leichenöffnungen. Erlangen 1815. S. 200. — Home 


transact. of a foc. for the impr. of med, and chirurg. know], 
Vol, 1. p. 233 ff. 


3) Home a.a.D, der die beite Beſchreibung eines ſolchen regel⸗ 
widrigen Kapfel gelenfes giebt. 
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Da, wo dynamiſche Bedingungen die Bildung des Kat: 
{ug verhindern, tritt diefe ein, fobald jene aufhören). wenn 
auch die Bildung ſehr lange, z. B. die ganze-Zeit der Schwan | 
gerfchaft hindurch, verzögert worden war, Wo mechaniſche 
Hindernifle Statt fiiden, Hernatben die Rnochenenden ge; 
woͤhnlich und es folgt daher von feldft Feine Heilung; indeſ⸗ 
fen Fann ‘der zur. rechten Zeit verſaͤumte "Bildungsprejeß 
duch zweckmaͤßige Mittel, die nicht unter allen Umftänden 
dieſelben find, die aber alle denfelden Zwei, Ummand; 
fung der verheilten KRnohenflädhen in -eine 
foiſche Wundflaͤche und Erhöhung der Thaͤtig⸗ 
keit des Knochens haben, nachgeholt werden") 

Dies findet nicht bloß bei Bruͤchen einzelner 2), ſon⸗ 
dern auch zweier neben einander liegender Knochen Statt ’), 


4 $. 248. — 
Noch ſtaͤrker entwickelt erſcheint die Wiedevergengunge: 
fähigkeit der Knochen unter Bedingungen, wo ſich, wenn ir 
olte Knochen aus irgend einer Urſache abſtirbt, ein ganj 
neuer bildet, Nicht die Wicdererzeugung des Knochens, 
—— | ſon⸗ 
1) White oales in furgery. Lond. 1770. p. 69 — 93. — Inglis 
‚obl. on the gure of thofe unnatural articulations which are 
fometimes the .confequences of fractures in the  extremities. 
Edinb, m. journ, Vol, I, p.419. — Howlandsa cale of an 
un-united fracture of the thigh cured by fawing of the ends 
of the bone in med. chir. tr. Vol. 11. No. V. Eine vortrefflice 
Prüfung der verichiedenen Methoden und mehrere fehr intereflänte 
Fälle fiche in dem angeführten Auffaße von Wardrop, Berl. 
Delpech. art. Cal. in Diet. des Sc. medic. T.1ll. p. 451745}: 

— Langenbeck a. aD. : 


a) Wie Boyer lecons far les maladies des os. T.I. p. 69. glaubt. 
3) White a. a. O. ©. 79. Wardrop, Inglis. 
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ondern das Abfterben ift aber das Weſen der Krankheit, 
ie den Namen Necrolis führt, indem jene nur zufällig 
und Feine Krankheit ift, wenn fie gleih das Abſterben faft 
beftandig begleitet. -. Ä 

Am beften beobachtet man fie an den röhrenförmigen 
Knochen, indem ihre Reproductionsfähigfeit am größten ift *), 

Die Hauptbedingungen dieſes Vorganges find ‚bei ihr 
nen folgende, | 

Nachdem ein Knochenſtuͤck abgeftorben ift, wobei es 
weder in feiner Form und Farbe ?), noch in ſeiner Mi: 
ſchung ”) nothwendig bedeutend. verändert erſcheint, wird 
dafielde von dem übrigen, gefunden, abgefonders, indem: an 


der 





a 


t) Die vorzuͤglichſten allgemeinen Werfe über dieſen intereffänten 
Gegenjtand, den ich hier nur kurz, im zweiten Bande meiner 
pathotogifchen Anatomie weitlauftiger abhandle, find, der Zeitz 

. folge nach , folgende: Chopart refp. Robert;de neerofi of- 
fum Thefes anaromico - chixurgicae. Parihfis 1766, Neberf. in 
den Abh. für pr. A. Bd. 6. S. 195 ff. — Louis fur la necrofe 
de l’os’ maxillaire inferieur. In 'mem. de chifüirgie'de Paris. 
1772. p. 355 fi, Paris 1782. — Troja de:novorem oſſium in 
integris aut maximis, ob morbos, deperditionibus, regenera- 
tione experimenta. Lutet. Paris 1775. — David oblerva- 
tions fur une maladie eonnue [ous le nom de necrole, 
Beberj. in Waiz Sammi. der auserleſenſten ı. neueſten Abh. 
für Wundaͤrzte. St.7. 1873. ©. 181. — Weidriänn'de ne- 
eroh ofhiim. Francof. 1793. — Ruffell practical effay on 
a certain difeafe of the bones called necroſis. Edinb, 1794. — 
Köler experimenta circa regenerationem olium, Gott. 1786, 
— Macdonald de necrofi et callo. Edinb. 1799. — Ma- 
cartney bei Crowther practical obferv.on the difeafes of 

the joints. Lond. 1808. | k J 


⸗ 


2 N a 
2) Weidmann de necrofi ollium p. 19; über den Mißbrauch deg 
glühenden Eiſens. ©, 45. Not. 20. 
3) Davy bei Monro outlines of che anatomy of the bumen 
body. Vol.1.p.39. un — 
/ 


„+ 
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der Gränze zwifchen beiden Feine weitere Ernährung Statt 
findet, die Einfaugung daher raſcher vor ſich ‚geht. 


Zugfeih nimmt aber die Bildung des neuen Knochens 
ihren Anfang. Das Mittel hierzu ift die bedeutende Ent: 
wicklung „der Gefäße der Beinhaut und des fie umkleiden 
den Zellgewebes, die zugleich beträchtlich aufgefocert wer 
den, Es wird nun, in demfelden Maafe als der Knochen 
abſtirbt, in ſeinem ganzen Umfange, zwiſchen ihm und der 
Beinhaut eine gallertartige Fluͤſſigkeit ergoſſen. Dieſe erhaͤt⸗ 
tet in demſelben Maaße als der Knochen abſtirbt und ſich von 
dem geſund bleibenden Stuͤcke trennt, verwandelt ſich in 
wahren Knochen, indem fie erſt knorplig wird, dann, ſelten 
por dem vier ‚und zwanzigſten Tage nach dem Anfange der 
Krankheit, Enöcherne Stellen fih in dem Knorpel entwideln 
und verfehmilzt mit dem gefund gebliebenen Theile des alten 
Knochen. 

Da diefe beiden Prozeſſe, Abfterben und Abfonderung 
des „alten und Bildung und Berfchmelzung‘ des neuen mit 
den geſund gebliebenen Knochenenden des alten ungefähr gleis 
hen Schritt halten, fo geht, während diefes neuen Prozefes, 
ungeachtet oft der ganze Körper des alten Knochen fich trennt, 
der Gebrauch des Gliedes im Allgemeinen nicht verloren, 
wenn gleich, doch nur ald Ausnahme von der Regel, bie 
soeilen, indem der. abgeftorbene Knochen fich früher trennt 
und austritt, ale der neue mit den gefund bleibenden Stüden 
deſſelben verwachſen iſt. 
Da ferner der alte Knochen ſich, indem er abfict, von 
der Beinhaut trennt, der neue Knochen ſich unterhalb‘ der, 


— unverletzten, Beinhaut bildet, mit ihr verſchmilzt, 
“ indem 
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indem die Gefäße beider in einander eihmünden, die Sehnen 
aber in diefer wurzeln, fo ift es natürlich, daß die. Eehnen,- 
nachdem fie fih von dem alten Knochen abgetrennt haben, 
an dem neuen Knochen auf die gewöhnliche Weife feftfigen, 


Auch wenn die Alte Beinhaut abſtirbt, find doch die 
twefentlihen Bedingungen diefelben, indem fi) aus dem ums 
liegenden Zellgervebe neue Veinhaut an ihrer Stelle bildet. 


Dieſer neue Knochen kommt in mehrern Bedingungen 
mit dem alten vollkommen — ‚in andern nicht: 


— 


Seine Haͤrte, ſeine — IR feine Dersindungen mit 
den benachbarten Xheilen find diefelben. — ne er 
nicht völlig diefelbe Geftalt und Dicke. | 


Gewoͤhnlich iſt er größer, weil ec den alten * 
einſchließt, ſich um ihn bildet, mehr oder weniger unfoͤrm⸗ 
fiber, plumper, nicht aus fo regelmäßigen Faſetn gebildet, 
hat eine ſehr ungleiche, mit einer Menge von Spitshen bes 
feßte Oberfläche, weil er Fein in die erfte Bildung des Or⸗ 
ganismus verwebter Theil ift und alſo, wie alle zufällig ent- 
ftehenden Knochenbildungen, eine unbeftimmtere Geftaft hat, 
die noch undeftimmter feyn würde, wenn ihm nicht der alte 
Knochen ald Modell diente. Die Dicke des neuen Knochens 
ift bisweilen aͤußerſt beträchtlich, bei großen Knochen, dem 
Oberarm: oder. DOberfchenfelbein bisweilen “über eineh Zoll. 
Gewöhntih wird die Dicke des neuen Knochen dadurch vers 
mehrt, daß, nachdem der abgeftorbene Theil auf irgend eine, 
naher näher anzugebende Weife aus feiner Höhle. getreten 
ift, diefe ſich gewöhnlich durch fortgefegtes Wachsthum def 

felben 
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felben nach innen verfchließt, fo da Feine regelmäßige Mark: 
Höhle uͤbrig bleibt und der neue Knochen ganz folide ift *). 

Indeſſen ift dies, wenn glei ſehr haufig, doch micht 
immer der Fall, indem bisweilen, vielleicht in fpätern Pe 
rioden nicht felten, fich eine, völlig regelmäßige, Die ganze 
Länge des Knochens einnehmende Marfhöhle bildet ?). 

Der alte, abgeftorbene Knochen bleibt felten oder nie 
in der Höhle des neuen ?). Entweder verfhwindet er un— 
merklich oder er. tritt ganz oder ſtuͤckweiſe hervor oder wird 
durch die Kunft herausbefördert. Die Wege, auf melden 
er aus der Höhle gelanat, find eins oder mehrfache, rund: 
liche, glatte Deffnungen in dem neuen Knochen, welche nad 
innen zu der Höhle deſſelben führen, nach augen mit Fiſtel⸗ 
gängen, die bis zur Haut dringen, in ununterbrochenem Zu: 
fammenhange ftehen und fich nicht eher fchließen, als bis 
der abgeftorbene Knochen, der durch den Reiz, welchen er. 
als: fremder Körper veranlaft, fie beftändig offen erhäk, 
heraus befördert ift. 

Merkwürdig ift ed, daß die Entftehung diefer Deffnun 
gen ſchon in die erfte Bildung des neuen Knochen | vermeht 
feheint, indem in der fürzlih nur von den abgeſtorbenen 
Knochen ergoſſenen Gallert ſich undurchſichtige, trockne Ste; 
fen zeigen, welche ſich bald in dieſe Oeffnungen verwandeln. 





1) Ruffell 0—6. 

2) Ruffellaa, O. im Anhange. Erfter Fall. 

3) Voigtel fagt zwar (Path. Anat. Bd. 1. ©. 195.) „nur in febr 
feltnen Fallen ift der neue Kochen bob und fchließt die Ueber⸗ 
bleibfel des alten, als lofe Körper, wie in einer Echeide einz;“ 
allein in allen Fällen die er davon anführt, war die Heilung noch 
nicht vollendet , indem die Abzugsloͤcher des neuen Kochen nicht 

- /verfchloffen waren, 
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Selten erſtreckt fih das Abfterben und die Reproduction 
8: Roͤhrenknochens uͤber den Körper deſſelben hinaus, die 
hwammigen Enden bleiben unverfehet,, wenn gleich ..der 
mze Körper abftirbt,,. Dies gefchieht nicht nur in der. Zus 
md, mo. der Koͤrper und die Ahſaͤtze in der That eigne, -gea 
ennte Knochen fi nd, fondern er in fine BEN, Ines 
— ſehr haͤuſig. se 


" Richt immer * der Knochen in ſeiner ganzen Dicke 
5; fondern Häufig, ‚ nach Verſchiedenheit der einwirkenden ur⸗ 
ihen, bloß der innere oder äußere Theile deſſelben. Det erſtere 
alt‘ lann mit dem Abfterben des ganzen Knochens Berta 
k werden, indem auch hier geroöhnlich derfelde Knochen 
ifehroilfe und ſich Deffnungen in ihm zum Behuf des 
uötrittes der abgeftorberien Theile Hilden / indeffen iſt unter 
kſer Bedingung nicht nur das abgeftorbene Knochenſtuͤck 
Terra in allen Richtungen Peiner, fondern vorzůglich 
$ Roufigfeit att feiner aͤußern Fläche kenntlich, während‘ 
a feiner ganzen Dide abgeſtorbene Knochen eine‘ äußere‘ 


* dlãche hat. 


Dilatte — — — nich felten ab, wetden 
ei gewöhnlich nicht. oder .nur ſehr unpollfommen wieders, 
zeugt. Geſchieht es, fo ift dee Hergang im Weſentlichen 
wfelbe, indeſſen bildet ſich der neue Knochen nicht etwa fo, 
Mer von beiden. Seiten den alten.umgäbe und, wie bei 
en Roͤhrenknochen, einfchlöffe, fondern er waͤchſt von 1 dem 
— des lebenden aus. 


die Knochen ſterben eben nf felten ab, als fe wie⸗ 
— werden ' e ’ | 


4. | 
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s 2* F. 249. 
Errworbene, in jeder Periode des Lebens entſtehende 
Formkragkheiten der Knochen find ferner Abweichungen der— 
ſelben in Hinficht auf Maſſe und Umfang, daher 'entiveder 
regelwidrige Vergroͤßerung oder Verkleine— 
rung, Schwinden derfelbet. — 
Der regelwidrigen Vergroͤßerung *) ſind die 
Anochen beinahe vorzugsweiſe vor allen Organen häufig aus⸗ 
geſetzt. Entweder vergrößert ſich der Knochen im ganzen Um 
fange (Hyperoftolis), oder es bildet fi nur an einer Stel 
deſſelben cine Geſchwulſt (Exoftofis). Entweder ift dabei die 
Styuctur des Knochen normal oder. verlegt, gewoͤhnlich We 
teßtere. Der Knochen ift, dann, entweder mehr aufgelodert 
und ſchwammiger, oder feſter, haͤrter, ſchwerer als gewoͤhn⸗ 
lieh... Anſchwellung des Knochens mit Auflockerung if Bind 
hoen (Spina yeniola°), „Oemipntie” (np angeihnelm 
Knochen anfoͤnglich aufgelodert, ſchwammiger, und werden 
mit der Heilung härter und fefter. Verwandt mit der Erw 
fiofe ift die Anodenfpedgefhmwulft (Ofteoftearom | 
Fxoftolis fteatomatodes), die höchft wahrſcheinlich ihrem De 
sen nach wenigſtens oft; wenn gleich nicht immer, eihe, I 
Hinficht auf die Miſchung, "unvollfommene Knochenge— 
h2 103 8. A Ä | 
‚> Selten vermindert fi, unabhängig ‚von einer anale: 
gen Veränderung anderer Organe, z. B. bei durch’ Lahmung 
4 4 En] u ET Ir ‚ME 





1 


1) Siehe hierüber meine path, Anat. Bd. 2. Von ber regelwidrige⸗ 
ergenßerumd, 3 57* | 
"" 9) Auguftin de ſpina ventofa oſſium. Halae 1797. ; 
3) Hundertmark ofteofteatomatis calus rarior, Lipl, 1757: 
Herrmann de olieofteatomate; Lipl, 1767. 
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veranlaßter fehlechter Ernährung eines ganzen Gliedes, der 
Umfang, nicht felten die Maffe der Knochen. Doch ift 
hiermit gewoͤhnlich Mifchungsveränderung verbunden *), 

* "ai $. 250. ‘ e 

"Die Krankheiten der legten Art, welche durch eigenmäche 
tige Abweichung des Vegetationsprozefles vom Normal ent 
ſtehen, führen um ſo mehr zu den Textur⸗ und Mifchungee 
deruͤnderungen, als ſie ſelten reine Formabiweichungen ſind. 
Auch Hei den Veränderungen der Knochen, ivo der vor⸗ 
herrſchende Charakter Tertur =’ und Miſchungsveraͤnderung 
ff, erſcheint die Form mehr“ oder meniger” veraͤndert. 
Die Tertürveränderungen der Knochen erſcheinen 
vorzüglich: 
1) ald Entzuͤndung und ihre Ausgänge, welche 
fi von denen der übrigen Drgane durch größere Langſam⸗ 
feit unterfcheidet. Die Berdidung, häufig auch Die Ex o⸗ 
ſtoſe, befonders die mit Auflock erung verbundene Bers 
groͤße rung der. Knochen beim Winddorn-find unſtreitig 
Folgen‘ des Ausgangs der Entjündung in Ausſchwitzung. 
Die Eiterung erhält den Namen des Knochenfraßes 
(Caries); das Abfterben den der Nekr o ſe. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Bedingungen hiervon find fchon oben: ch 248.) ans 
«geben. 

2) Durch Verminderung ihrer ir und Feſtigkeit. 
Diefe Hat» verfchiedene Grade. Der niedrigſte kommt bei der 
Rachitis vor. Die Knochen find hier weich, ſchwammig, 
locker, biegfam, daher an den Stellen, wo Muskeln auf 
fie einwirken, deren Kraft fie nicht tiberfiehen koͤnnen, und 

0 4 , .4 wo 





E &. deth. Anat. Bd. 2. Vom Schwindegs— — 
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wo fie Laſten zu tragen haben, gekrümmt. Zugleich findiie 
bintreicher. Die Beinhaut ift auf diefelde Meife ‚verändern 
Die Miſchung ift nicht überall dieſelbe. Theils finder nicht 
immer daffelbe Verhältnig zwiſchen der. Phosphorfäure und 
Kalferde Statt, indem von der erften bald zuviel"), bald 












dr 
u 


nicht daffelbe. Bisweilen ift die Menge der cı 
ei fo daß das Verhaͤltniß wie 74 26, 
15.963429), oder fox wie 295: 
icht es nicht vom normalen ab, fogar 
wie 2552 74.5 °); ungeachtet, die Kochen 
aufgelocfert find. Berfchiedenheiten , die vermuthlich von den 


* 





un 








"wenig vorfommt 2); theils ift das Verhaͤltniß yuifden 
thierifchen- Subftanz und. den. erdigten Par 


+ Grade und noch mehr von der Periode der Krankheit be 


Dingt find, immer aber fo viel, beweifen, daß das Weſen 


der Rachitis nicht urfprünglicher Mangel der erdigten Beftand 
theile, it. Diefe Krankheit fommt vorzuͤglich bei Kindern ver, 
Die Knochen find dabei zugleich gewöhnlich verhaͤltnißmaͤßig u 


dick und kurz, der Kopf größer, die ———— 


der. Schaͤdelknochen ftarf hervorſtehend. 

Ein höherer Grad dieſes Zuſtandes iſt — 

bung der Knochen (Oſteomalacia, Oſteoſareoſis). Det 
Ano 


—* . ai acid. —— tanquam morb. quorund. caull 
9 prop. Stuttg. 1793. 


‘s) Ackermann commentatio med, de Rachitide Traj. adrh 


an 1; 7 Par . 

HdDavy aa, 2. For | 

‚4 Analyfıs of the bones of the [pine * a cafe of mollities ol- 

Gum by J. Boltock. In med. and chir. transaee, af Lood. 
Vol. IV. p- 38 fl. _ | 

s) Davna.a. 2.39, 2 
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Anocen wird Hier noch weicher, fleiſch⸗ ober ſpeckartig, fo 
daß er leicht durchſchnitten werden kann. eine zelfige 
Structur verliert fih und er wird in eine hompgene Cube 
hanz verwandelt. Häufig. ſchwillt er zugleich mehr oder. gg 
niger beträchtlich an. Die Knochen, find- im dem Grade ftang 
ter verbogen, als fie mehr erweicht find, - Ein Zuſtand, den 
vorzugsweiſe beim weiblichen Gefchlecht vorfommt, und von 
dem gewöhnlich, aber nicht immer, die Zähne frei bleiben ) 
Die Folge davon ift, je; nachdem die Krankheit der Mnocen 
partiell: oder allgemein -ift, wegen der Nachgiebigkeit Defe 
ben, gegen die Muskeln und die Schwere,” Berfrummung: 
und Verkuͤrzung der Glieder oder des: ganzen. Körperdi. - .; 
' 2: Zur Br 

“Ein. verwandter Zuftand iſt die zu große Bruͤchige 
teit der Knochen, die indeſſen vielleicht bisweilen eine Folge 
von Ueberſchuß dev erdigten Beftandtheite iſt. Sie- iſt bis— 
weiten fo beträchtlich, daß von dev geringfien Gewalt, z. Bi 
beim Yufftügen, beim Unmvenden im Bette u: ſ. w., die; 
Anochen zerbrechen, Sie kommt nicht felten mit der regel⸗ 
widrigen Knochenweichheit zugleich vor, befteht aber am ge⸗ 
möhnlichften für. ſich. Die Knochen verlieren hier. nicht, wie 
bei der Knochenerweichung, ihren zelligen Bau, fondern- a 
it fogar oft noch deutlicher. Die Veranlaſſungen zu dieſer 
Umwandlung. dev Knochen find gewöhnlich allgemeine lange 
dauernde Krankheiten, welche mehr oder weniger alle Syſteme 
angreifen, z. B. Scorbut, Krebs, Syophilis. 


Dd 2 u ‚ 1. Vers 





1) J. S. Plank de ofteofarcofi cormmentatio. Tubing. 1782. bat, 
faft alle Literatur über dieſe und bie Folgende Branthafte Beſchaſ 
fenhein der Knochen. > Br — 
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| " u Verbindungen der ——— 
| 6 251. | 
Die — der Knochen meiden‘ — 
doppelte Art vom Normalzuftande ab, Die einander nt 
gegengewandten Enden der Knochen find entweder zu no | 
als oder zu feſt mit einander veremigt. | 





| $: : 252, u: 
Diie zu geringe. Vereinigung: der Knochen kann durh 
‘ Berreißung, oder duch gewaltfame Ausdehnung, 
aber duch Auflockerung, Erfchlaffung der WVerbir 
dungsmittel bewirft werden. + Diofe Hetfchiedenen Zukänte 
veranlaffen die Berrenfung (Luxatio), welche weſentlich 
in einer Entfernung der mit einamder beweglich verbundenen 
Anochenenden, und einer. Berührung destinen, beweglichtren 
Knochens mit einem andern, unbeweglicheren, an einer wege: 
widrigen Stelle ift, gegen weldyen er durch die im Umfang: 
Des Gelenkes Hefindlichen Muskeln gezogen wird. Die Ber 
renkung iſt am leichteften, mithin am Häufigften, je beweg 
licher die Knochen verbunden find und aus demfelben Grunde 
an den beweglichen Gelenfen öfter :mit Ausdehnung, an den 
weniger beiveglichen gewöhnlicher mit — der Ge⸗ 
lenkboͤnder verbunden. 

Immer geſchieht ſie auch natuͤrlich in den Ri 
em leichteſten, wo der Widerftand der Gelenfflächen ,: Bün: 
der und benachbauten Theile am. geringfien- iſt. * 

Die Folge davon iſt, wenn nicht der —— von fest 
oder durch die Kunft wieder an die normale Stelle befüw 
dert wird, Bildung eines neuen Gelenkes und Ber; 
(mpinden des alten. & entſteht i in dem Knochen fogar, 
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auf welchen der ausgerenkte bewegliche gezogen wird, im 
gewoͤhnlichſten Falle eine, meiſtens flache Vertiefung, die ans 
fangs mit Beinhaut, fpäter ganz oder ftellenmweife mit Knor⸗ 
pet bedeckt ift und einen mehr oder: weniger aufgerorfenen 
Rand hat. Zugleich wird der Gelenffopf gewöhnlich mehr 
abgeplattet und ungleicher als vorher, verliert häufig ganz 
öder zum Theil feinen Enorpligen Ueberzug, indem beide 
durch‘ die Muskeln ftärfer an einander gedruͤckt werden. 
Bisweilen „bilder fih auch in dem Knochen, der im 

normalen Zuftande einen Gelenkkopf hatte, eine H.hle und 
in demfelben Maaße entroidelt fih aus dem benachbarten ein 
Geienkkopf. 

Auch die unbeweglichen Verbindungen der Knochen tren⸗ 
nen ſich bisweilen von einander oder ſind in Folge eines ur⸗ 
fprünglichen Bildungsfehlers zu locker. 

- Das letztere findet beim Waflerfopf, bei der Nichtvereini⸗ 
gung der Schaambeine Statt: das erſtere tritt, die Schaam⸗ 
beinvereinigung gegen das Ende der Schwangerfchaft abges 
gecpnet, „nur entweder ‚in, Folge einer plöglich fehr heftig 
wirkenden, oder einer langſamen, aber beſtaͤndig wogherdes 
mechaniſchen Gewalt ein. 

Bei der angebornen und der von ſelbſt regelmaͤßig erfol⸗ 
genden Entfernung iſt das Verbindungsmittel au sgedehnt, 
verlängert, bei der zufällig entftchenden jerriffen. 


G. 253. 
Die zu große Feftigfeit der Verbindungen der —— 
die Selenkſteifigkeit (Ancyloßs) *). Dieſe iſt ent 
Dd3 - weder 


1) J. ;T. vau de’Wynperlfe de anoylof. L. B. 1783. 
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weder falſch (A. puri⸗ ), wenn die Verbindungsmittel ur 


perfürzt oder zu fteif find, oder wahr (A. vera), wenn die 


im normalen Zuftande getrennten Knochen durch Knochen 
fubftanz; verbunden find. Die Folge davon ift Unbeweglich⸗ 


keit des vorher beweglichen Theiles. _ 

Hier find entweder die faferigen Bänder verknoͤchert, 
oder unter ihnen hat fich Knochenſubſtanz gebildet, welche 
tie eine Bruͤcke den aͤußern Umfang der beiden Knochen 
pereinigt, oder die beiden Knochen find in der ganzen us: 
dehnung ihrer einander entgegengewandten Flächen zu einem 
verfhmolgen, fo day die fie befleidenden Knorpel und die 
Kindenfubftanz verſchwunden find, und durch den ganzen 
Knochen nur eine: gleichförmige ſchwammige Gubftanz is 
breitet if, 

Die Beiden erſten Formen Finnen, vorzüglich ‚ohne 
porangegangene Krankheit und im Alter, als natürliche Be 
gleiterinnen deſſelben, die legte nach Entzündung und Ber 
eiterung der KRnochenenden vor. 

Bisweilen ift, ohne eine mahrnehmbare Wecantafing, 
eine Neigung zur Verknoͤcherung über mehrere, ſelbſt alle 
Knechenverbindungen verbreltet, wovon die Folge SR 
des ganzen Körpers if. 


U Zufällige Entwidlung der Knochen. 
4 254. 
Die zufällige Entwicklung der Knochen ift ein 


fede Häufige Erſcheinung ), die vorzüglich gewiſſen Gpftemen, 
biefen aber meiftentheils nur in ſpaͤtern Lebensperioden eigen 





1) J. ven Heckeren de ofteogenefi ‚preeternatnzali L. B. 1797. 
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thuͤmtich iſt. Beſonders häufig fommt fie in der linfen Herz⸗ 
hälfte und dem Aortenfoftem, namentlih in der innern Haus 
deſſelben vor (S. 256.). Nicht viel feltner ift fie in den feröfen 
Hauten, feltner an den fibröfen Organen, mo fie vorzüglich 
der Beinhaut eigen ift. Etwas häufiger als in diefer bilden 
fi vegelwidrige Knochen in der Sphäre der innern weiblichen 
Geſchlechtstheile, vorzüglich der Gebärmutter, in eignen fibrös 
fen Körpern, in der Schilddrüfe und den Eierſtoͤcken. 


Die regelwidrige Entwicklung der Knochenfubftanz er> 
fheint vorzüglich in einer doppelten Geftalt. Entweder bil: 
det die Knochenſubſtanz mit den Theilen, in welchen fie ſich 
entwickelt, ein zufammenhängendes Ganzes, ein Theil der Sub: 
ftanz, im melcher fie ſich bildet, -ift in fie-umgemaridelt, oder 
fie erſcheint als ein eigner, für fich beftchender Körper, als 
eine nee Bildung, die mit der⸗Subſtanz, in welcher fie murs 
jelt, nur in einer Ernährungsbeziehung fteht, die gewöhnlich 
früher oder fpäter aufhört und die Abtrennung, das Frei⸗ 
liegen des Knochens zur Folge hat. | 

Die regelwidrige Knochenerzeugung erfter Art kommt 
vorzüglich dem Gefäßfpftem und mehrern Theilen des ferd: 
fen Spftem® zu. Die legtere ift vorzüglich: den Synodial⸗ 
kapſeln und Schleimbeuteln, den natuͤrlichen ſowohl als den 
zufällig entſtandenen, doch nicht dieſen allein, ſondern alıch 
mehrern ſeroͤſen Haͤuten, hauptſaͤchlich der —— 
Scheidenhaut des Hoden eigen. 

Jene bildet mehr oder weniger breite Matten, welche 
die Oberflaͤche der Theile, auf welcher fie ſich bildet, wenig 
oder gar nicht uͤberragen, dieſe rundliche, auf dunnen Stielen 
ziem ich jrei aufſitzende Körper, die ſogenannten loſen Ge⸗ 

Dd 4 lenk— 
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lenkknochen, die Selenfmäufe, die fi) vorzüglich in 
Gelenfen, melde häufigen mechanifchen Einwirkungen aus: 
gefegt find, bald einzeln, bald in fehr großer Menge ent 
wiceln und urfftreitig immer erft im Zufammenhange- mit der 
Spnovialmembran find. 

Uebrigens durchlaufen auch diefe Rnochenproduetionen 
diefelben Perioden, ald die normalen '). 





Sünfter Abſchnitt. 
Bom Rnorpelfyfiem ?°) 
A. Regelmäfiger Zuſt and. 
255. 
Die Knorpel (Cartilago) find fefte, harte, — 
ſehr elaſtiſche, weißliche, dem Anſcheine nach ganz homogene 


Koͤrper, ohne er. BÜRBEERON aus Faſern oder 
Blättern. 


‘ 


$ 256, 


3) Die nähern Bedingungen der regelwibrigen zufälligen Kochen: 
entwicklung, ſiehe theil$ bei den Organen, im welchen fie voo 
kommt, theils im zroeiten Bande meiner path, Anatomie. 

3) W. Hunter of the Structure and dileales of articulating car- 
tilages. In philof. transaet. N. 470. VI. p. 514 — gar. — He- 
riffant [or la ſtructure des cartilages des eötes de l’homme 
et du cheval in M&m. de Paris 1748- p. 355. — Delalöne 
fur Vorganifation des os. In mem. de Paris 1752. fur les carti- 
lages. p. 253 — 58. — J. 5. Haale de fabrica cartilaginum. 
Lipf. 1767. — C.F. Dörner de gravioribus quibusdam car- 

‘ silaginum mutationibus. Tubing. 1798. — B.C.Brodie pa 
thologirai refearches relpecting the difeafes of joints; in Med 
chir. transact. Vol. IV. No. XlIl.$. 5. on the ulceration of the 
cartilages of joints.. — Laennec lur‘Jes vurtilages acciden- 

..gg vels in Dier, des I mad; 1. IV. p 1233 — 133. 
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0.256. 

‚Sie bilden ein organiſches Syſtem, das nicht in aller 
Sebensperioden denfelben Antheil an der Zufammenfegung des 
Organismus hat, indem in einer frühen Periode ſich an der 
Stelle aller Knochen bloß Knorpel befinden, welche allmählig 
duch jgne verdrängt werden. Alle Knorpel werden daher in 
bleibende (CC. permanentes) und vorübergehende, 
verfhwindende (C. temporariae) eingetheilt, eine Graͤnze, 
die indeffen nicht ganz ftreng ift, indem mehrere der erftern 
Knorpel ‚ toenn gleih fpäter und unvollfommen, dod in 
den meiften Körpern verfnöchern. Indeſſen belegt man mit 
dem Namen der verfchtindenden Knorpel gewöhnlich nur 
die Knorpel, an deren Stellen beftändig, ungefähr in allen 
Individuen zu derfelden Zeit und vollftändig, Knochen treten. 
Nachdem die verſchwindenden Knorpel fih in Kochen. um: 
gewandelt haben, kommen die bleibenden Knorpel vorzüglich 
I) an den Gränzen der Knochen, melde einander entgegen 
gewandt find, fi e moͤgen beweglich oder unbeweglich mit ein⸗ 
ander verbunden ſeyn; 2) in den Waͤnden von Kanaͤlen vor. 

Ueber die Geſtalt der temporaͤren Knorpel laäͤßt ſich 
nichts Allgemeines ſagen, da ſie die Geſtalt der Knochen ha⸗ 
ben, welche ſpaͤter ihre Stelle einnehmen; allein die blei— 
benden Knorpel find faft immer, wenige, nur die Gießbecken⸗ 
knorpel und die Fleinen, zwiſchen dem SchildEnorpel und . 
dem Zungenbein befindlichen, ausgenommen, im Verhaͤltniß 
zu ihrer Breite und Länge zugleich, oder wenigſtens zu einer 
von beiden Dimenſi onen nur ſehr duͤnn. 

. 257 

Die Knorpel, welche ſich an den Graͤnzen der Knochen 

bezuden, ſind entweder an der einen, vom Knochen abge⸗ 
DE wand⸗ 
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wandten Fläche frei, die Gelenffnorpel (C. articulares) 
oder nicht, und bilden eine Lage, welche an beiden Flächen 
mit den Knochen verfchmolzen ift, die Nathfnorpel (C, 
{uturarum ). 
$. 258. | 

Die Gelenkknorpel finden fi in allen beweglichen 
Gelenken, wo fie die einander entgegen gewandten Enden der 
Knochen befleiden, deren Beftalt fie genau nachahmen und 
mit denen fie fo genau verwachfen find, daß der Knochen 
weit leichter zerbricht, als die Trennung des Knoͤrpels von 
ihm erfolgt. Indeſſen ift der Knorpel, wenn gleich anfang: 
lich fih an der Stelle des Knochen ein bloßer einförmiger 
Anorpel befindet, dennoch im vollfommnen Zuftande Feine 
Fortfegung des Knochens, indem, auch wenn durch Säuren 
die erdigten Salze aus der Gallert de Knochen: niederges 


fehlagen werden, dennoch Feine Eontinuität ihres Gewebes 


erfcheint. Diefe Knorpel find an ihrer freien Fläche glatt, 
indem fie hier mit dem innern Blatte der Gelenkhaut ver: 
ſchmelzen. Hierduch wird die Reibung bei den — 
gen bedeutend vermindert. - J 


Im Allgemeinen ſind dieſe Knorpel gegen 1 ihren“ U 
fang etwas dünner, Vorzuͤglich gilt dies für die Gelenk 
knorpel, welche ftarf gewoͤlbte Knochenenden bekleiden, j. ®. 
am Kopfe des Dberarmbeins, des Oberſchenkelbeins. Di 
gegen ift der Gelenkknorpel der dieſe Köpfe aͤufnehmenden 

Vertiefungen gegen den Umfang dieer, oft durch nörßeb 


bandmafle verftärft, Auf der übrigen Gelenkflaͤche ha, der 


Knorpel eine gleichfoͤrmige Dice, . 
4. 259. 
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Die zweite Act der zwiſchen den Knochen befindlichen 
Knorpel bildet einen einfachen duͤnnen Knochenſtreif zwiſchen 
zwei benachbarten Knochen, welche dadurch unbeweglich an 
einander geheftet werden. Sie haben im Allgemeinen eine 
keilfoͤrmige Geſtalt, indem fie in ihrem aͤußern Umfange 
breiter als in ihrem innern find. Daraus erklaͤrt es fich 
wenigftens zum Theil, daß die Näthe der Kopfknochen, in 
meichen fie fi befinden, immer am innern Umfange bes 
Schädels früher verfchwinden als am Aufern. 


Zwiſchen diefen Knorpeln und denen der zweiten Art 
ftehen die Rippenk nor pel gewiſſermaßen in der Mitte, in: 
dem fie an ihren Rippenenden nach Art der Gelenkknorpel 
mit dem vordern Ende der Rippen verwachfen find, am 
Bruftbeinende dagegen fich mit dem überfnörpelten Bruftbein; 
zum Theil auch außerdem, mehrere wenigſtens, unter ein: 
ander, durch eine Gelenffapfel verbinden. 


Diefe Knorpel unterfcheiden fih von allen andern 
durch Das beträchtliche. Uebergewicht der SEN 
über die übrigen, 

6.” 260. 

Die zweite Klaffe von Knorpelm ift feldftftändiger. 
als die erfte, ſofern aus ihr felbft ganze Organe geöften: 
theils beftehen, fie die Grundlage derfelden ausmacht. So 
beftept der Kehlk opf größtentheild aus verfchiedenen Knor⸗ 
pen, die Geftalt der Lufkroͤhre hängt vorzüglich von den. 
Knorpelringen ab, melde ihren Wänden eingewebt find. 
Fuͤr den knorpligen Theil der Nafe, des Ohres, gilt 
daſſelbe. Die Befialt diefer Knorpel ift-aus diefem Grunde - 

— ei 
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veraͤnderlicher als die der vorigen, indem fie bald Plat⸗ 

» ten, bald Ringe, bald mehr dicke Maffen bilden. Auch 
variirt ihr Gewebe bei weitem mehr, indem einige, z. B. 
die des Kchlfopfes, der Luftröhre, der Nafen: 
fbeidemwand, weit härter ald die der Naſenfluͤgel, 
des Dhres, der Augenlieder find. Im Allgemeinen 
find fie aber weit biegfamer als die mit den Knochen. vers 
bundenen Knorpel,» Mehrere derſelben, die ſich unter eins 
ander beweglich verbinden, wie z. B. am Kehlkopf, har 
ben eigne Gelenfoorfprünge, melde mit Kapfelbändern bes 
kleidet und durch um diefelben gelagerte Faſern, welde 
in die Knorpelhaut übergehen, zaufammengehalten werden. 
Die meiften werden aber "nur duch die Knorpelhaut, 
Schleimgewebe und die von dem einen zum andern über: 
gehenden häutigen Ausbreitungen — gehalten. 


r 4. 26 —X 
| — auf den erften Anblick die Knorpel Fein deut⸗ 
liches organiſches Gefüge zeigen ($.255.), fo kann man doch 
Durch Anwendung verfchiedener Hülfsmittel, lange fortgefcgte 
Maceration des Kochens, der Einwirfung von Säuren 
mehr oder meniger deutlich darthun, dag fie aus einem 
faferigen und blätterigen Gewebe beſtehen. Dieſes Gewebe 
iſt nur in einem geringen Grade biegſam und bricht daher 
leicht bei einem Verſuche es zu biegen. Der Knorpel fault 
fehr ſchwer und ift daher eine von den Gubftanzen „ melde 
am langften unverlegt bleiben. 


Nicht alle Knorpel aber haben genau daffelde Gewebe. 
Unter den mit Knochen verbundenen befiehen die Gelenkknor⸗ 
pel 
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gel and einer Menge Furzer, auf dem Knochenumfange aufs 
figender Faſern, die gegen ihr freie Ende weicher werden. 
Die Rippenfnorpel find aus einer Menge. opaler, von. innen 
nach außen neben einander liegender, durch Queerfafern zus 
fammengehaltener Blaͤtichen zuſammengeſetzt. In den Knor⸗ 
peln des Kehlkopfs, wenigſtens dem Ring⸗ und Gießbecken⸗ 
knorpel, ſoll, auch ohne Verknoͤcherung, nicht ſelten eine 
zellige Structur und Mark vorkommen "), wovon mich 
aber nie ſelbſt Überzeugen konnte, 

ch 262. 0 

Die Miſchung des Knorpels hat infofern mit der’ des 
Knochens Aehnlichkeit, als er aus einer thierifhen Sub⸗ 
kanz and phos phorſaurer Kalkerde beſteht; indeſſen 
iſt das Verhaͤltniß beider und vielleicht auch die. Beſchaffen⸗ 
heit der thieriſchen Subſtanz verſchieden, indem, nach Da⸗ 
dyls neueften Verſuchen *), Gelenkknorpel aus 

44,5 Eiweiß, 

55,0 Waſſer und. 

5. "phosphorfanrem. Ralf beſteht. J 


MNach Alten 3) Dagegen ift die thierifche Subftanz auch 
hier Gallert, dem nur „35 harte, größtentheild aus kohlen⸗ 
faurem Kalf gebildete, , beigemengt ift, 
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1) Morgagani adverl, anat. I, an. 23. 
8) n Monro’s outlines of anat. Vol. I. p. 68 ff. 
D Maedonald de neerohi es callo, Kdinb, 1799. P. 104. 10$,. 


«30 Zweites Hauptſtuͤc. Befehreitung 
. $, 263. 1 " u 
Die Knorpel erhalten Peine, rothes Blut führenden 
Gefäße, wenn man gleich beim Durchfchneiden derfelben oft 
deutlich Gefäße, die von iheer Subftanz verfchieden find; 
entdeckt. Auch find bis jegt Feine deutlichen Lymphgefoͤße 
N Nerven befigen fie nicht. 


’ $ .264. 

aue⸗ Knorpel, mit Ausnahme der Gelenkknorpel, ‚od 
in ihrem ganzen Umfange von giner faferigen Haut, ber 
&norpelhaut (Perichondrium), beffeidet , die indeflen for 
wohl mechaniſch ald dynamiſch in einem” weniger “genauen 
Zufammenhange mit ihnen als die Beinhaut mit’ dem And 
en ſteht. Den Gelenkknorpeln fehle diefe Knorpelhaut und 
fie find am ihrer Freien Flaͤche mit dee Synovialhaut vw 
zu einem. m. verſchmolzen. 


$. 265. 


Die Knorpel befigen einen. hohen : Grad von elaſi— 
eitaͤt. Auch ſinden ſie ſich beftändig an Stellen, wo dieſe 
Eigenfchaft vorzüglich wichtig iſt, an den Enden der langen 
Knochen, im Umfange von Höhlen, deren Durchmeffer be; 
deutenden Veränderungen unterworfen ift und die dennoch 
nie ganz zufammen falten dürfen, z. B. an der Naſe, den 
Stimm: und Refpirationswerfjeugen. Dagegen find fie fer 
ner bedeutenden Ausdehnbarkeit und Zufammenziehung-fähig. 
Ihr Nervenmangel erflärt den gänzlihen Mangel an Em 
pfindlichfeit in ihnen im normalen Zuftande. Der kebent⸗ 


meh der en iſt auberſt langſam. 


| 4. 266, 
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6. 266. 

Die Knorpel ſind in den fruͤhern Lebensperioden ke 
mig, weich, erhaͤrten allmählig und werden zulegt ſehr fpröde, 
In den mittlern Lebensperioden. find fie am”meiften elaftifch, 
indem fie von beiden Zuftänden am meiften entferne find. 

So. wie einige Knorpel, die temporären, regelmäßig 
und fehr früh verfnöchern,, fo wandeln: fich von den bleibens 
den, einige wenigſtens fehr häufig, menn gleich in der Regel 
viel ſpaͤter, gleichfall$ ganz oder. zum Theil-in Knochen um, 
Am häufigften bieten diefe Erfcheinung-die Knorpel des Kehl⸗ 
fopfes, etwas feltner die Rippenfnorpel und Knor⸗ 
pelringe der. Luftröhre, nie die. deu Nafe, des 
Dhres, der Augenlieder dar. Auch die Gelenk⸗ 
knorpel ſind dieſer Umwandlung wenigſtens nur hoͤchſt ſelten 
unterworfen. Doc gehören hieher die ſeltnen Faͤlle, tvo im 
hohen Alter mehr oder weniger alle Gelenke verwachfen,, mits 
hin: an die Stelle ‘aller GelenfEnorpel Knochenſubſtanz tritt, 
Zwifchen den bleibenden und den temporären ſtehen gewiſſer⸗ 
maßen die mit zwei Knochen unbeweglich verbundnen Knorpel 
in der Mitte, ſofern auch ſie , allein meiſtens ſpaͤter als die 
temporaͤren, ſich in Knochenſubſtanz verwandeln, wovon das 
Verſchwinden der Naͤthe eine Folge iſt. Einigermaßen ſcheint 
hierauf die Geſtalt der gegen einander gewandten Knochen⸗ 
flͤchen Einfluß zu haben, ſofern da, wo die Beruͤhrungs⸗ 
punfte zahlreicher und näher find, in den gezackteren Näthen, 
an der innern Fläche des Schädels, die Verfchmelzung früher 
geſchieht, als zwifchen glatteen Flächen, 3. DB. im Umfange: 
des Thränenbeind, zwiſchen den beiden Oberfiefern u. f. wa 
Indeſſen gelten hier offenbar auch andre Gefege, indem die 
— deren Beruͤhrungsflaͤchen ſich wie bei den 

Obe r⸗ 


Oberkiefern verhalten, fo.früh und immer verfchmelzen, sit 
auch. vegelwidrig weniger tiefe Rüthe, z. B. die Schuppen: 
nath verfhwinden, während die tief und. vielfady ‚gezadıra 

Die verhäftnigmäfige Größe der Knorpel iſt ungefähr 
in allen Lebensperioden diefelbe. Rur machen die Nathknorpel 
eine Xusnahme, fofern fie in frühern Lebensperkoden viel breiter 
als in fpätern find, fo lange die Schädelfnochen noch beweg⸗ 
fi unter einander verbunden find und die Zacken ihrer Räte 
nicht in einander eingreifen. 








B. Redelwidriger Zuftanp. 
| $ 267. 

Die Rnorpel entfernen fi weder in Beziehung auf 
&ufere, noch auf innere Form häufig vom Nermal, und die 
an ihnen vorfommenden Abmweichungen find felten urfprüngfis; 
meiftentheild Folge von andern, welche früher in den Knochen 
und Bändern eintreten. 

Als urfprüngliche Bildungsabweichungen kann man ten 
Mangel mancder Knorpel, 3. B. der Rippenknorpel, 
anſehen. 





6. 268. 
Die Langſamkeit der Lebensaͤußerungen, welche die Auer: 
gel im Allgemeinen bezeichnet ($. 265.), ſpricht ſich auch ĩn 
der Art ihrer Einwirkung auf äußere Schaͤdlich— 
£eiten und dem Grade ihrer Fähigfeit, verle— 
gen gegangene Theile wieder zu erfegen, aus. 
Rnorpelmunden heilen nicht, wie die Wunden andrer Theile; 
durch Wersinigupg- der getrenuten Flaͤchen, die ſelbſt nach 
SS " 2 SE — fehr 
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ſehr langer Zeit feine Veränderung erleiden, welche ein Bes 
fireben zur Wiedervereinigung andeutete, fondern ſcharf und 
glatt bleiben. Nur die den Knorpel bedecfenden- Theile, 
namentlich die Knorpelhaut in den damit befleideten Knor⸗ 
peln vermächft und von ihr aus entfteht neue Subſtanz, die 
fi) zwifchen die Wundflächen legt. Auf irgend eine Weife 
zerftörter Knorpel wird daher fehr häufig auch nicht wieder 
erzeugt, wenn gleich bisweilen, aber auch dies nicht immer, 
ſich an der Dberfläche vegelwidrig entftandener Gelenfe Knors 
pelfchichten bilden. Vielmehr ift dies eine feltne Erfcheinung, 
indem auf der Oberfläche neuer, nach Verrenfungen entftands 
ner Gelenfhöhlen-fich felten oder nie ein Gelenffnorpel bildet. 
Bei den fogenannten faljchen Gelenken, welche bisweilen nach 
Knochenbrüchen entftehen, findet ſich zwar Knorpel zwifchen 
den nicht vereinigten Knochenenden, und eben die Nichtvers 
fnöcherung deflelben macht das Wefen des falfchen Gelenfes 
aus, allein hier erzeugt fich nicht verloren gegangener Knorz 
pel wieder, es entfieht auch Fein Knorpel, der beftändig 
Knorpel bleiben foll, fondern nur zum Behuf neu zu bildender 
Knochenfubftang, die dann in ihrer Entwicelung gehemmt 
wird. 

Werden daher Gelenffnorpel zerftört, fo ift im günftigs . 
fen Falle im Allgemeinen, bei gänzlicher Zerfiörung, Bers 
ſchmelzung der beiden einander entgegen gemandten Knochens 
enden, Anfylofe, die Folge. 

Aus diefem Grunde entzündet ſich auch der Knorpel 
fehr felten und höchft langſam, widerfieht auch einwirfenden 
Schädlichfeiten weit länger als felbft der Knochen und die 
Veränderungen, welche er in Folge derfelben erleidet, ſcheinen 
weniger activ und vital, als paffio und chemiſch zu feyn, 

Meders Anat. 1. Th. Ge indem 


J 
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indem todte, vom Körper getrennte Knorpel, denſelben Ein 
wirkungen ausgeſetzt, ſich auf dieſelbe Weiſe verhalten. 

Ob wirklich die von Laen nec) angenommene Wieder: 
erzeugung des zerſtoͤrten Knorpels Statt finde, laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyn. Er ſieht dünne Stellen der Gelenkknorpel, die 
gewohnlich in mehreren Gelenken deſſelben Koͤrpers zugleich 
vorkommen, als neuerzeugte und als wahre Narben an, die 
nie die Dicke des normalen Knorpels erhalten, indeſſen iſt es 
feinegweges ermwiefen, ob nicht diefe Stellen im Verſchwin— 
den ‚begriffne Knorpel waren, und die Bedingungen, unter 
welchen ich dieje Erfcheinungen einigemal beobachtete, maden 
mir diefe Vermuthung nicht unwahrſcheinlich. | 


$. 269. 

Andeffen finden allerdings in den Knorpeln auch active 
Veränderungen Statt. Vorzüglich gilt dies für die gefük- 
reihern, ftärfer belebten Knorpel, welche nicht zur Bildung 
von Gelenken beitragen. Diefe entzänden fich nicht felter 
und ihre Entzündung geht meiftens in Verknoͤcherung über. 
Seltner erleiden die Gelenffnorpel diefe Veränderungen. 
Indeſſen find fie nicht ganz frei davon. ie roͤthen fih daher 
bei Gelenffrankheiten, lockern ſich auf, ermeichen, ſchwel⸗ 
len an. » Meiftens aber acht die Entzündung in Verſchwaͤ—⸗ 
rung, Zerftörung des Knorpels über, bei welcher es merk 
würdig iſt, daß fie nicht nothwendig mit Eiterbildung ver 
bunden zu ſeyn ſcheint. Das Berfhminden derfelben ge⸗ 
ſchieht wahrfcheinfich in Folge diefer Weränderungen. 

Außerdem erfeiden die Knorpel auch regelmidrige Bet: 
härtungen und Verfnöcherungen, wovon ſchon oben ($, 266.) 

die 


) a. a. O. S. 129. 
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die Mede geweſen ift. Unter diefen Bedingungen find fie dann 
den ‚gewöhnlichen Knochenkrankheiten unterworfen, entzunden 
ſich, werden carids, fterben ad und werden ausgeftoßen, mie 
es 3. B. bei einigen Kehlfopffnorpeln, vorzüglich den Gieß— 
beckenknorpeln, nicht felten geſchieht. Vetſchieden hiervon iſt 
die Bildung weißer, kalkartiger, hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
harnſaurem Natron gebildeter Subſtanz an der Stelle von im 
Gefolge gichtiſcher Anfaͤlle verſchwundnen Gelenkknorpeln 13). 


$. 270. 

Die Knorpel entwideln ſich nit felten 
tegelmwidrig ?). Im Algemeinen fann. man annehmen, 
daß, wo dies gefchieht, eine Tendenz zur regelwidrigen Kno⸗ 
chenerzeugung Statt findet, 

Die Zeftigfeit, die Geftalt und ‚das Ortsverhaͤltniß 
dieſer zufaͤlligen Knorpel bieten mehrere Verſchiedenheiten dar. 
Sn der erften Beziehung unterſcheiden fie ſich fo. betraͤchtlich 
von einander, daß faennec fogar zwei verfchiedene Arten 
zufällig. entfiehender Knorpel, Die unvollfommnen und 
die vollfommnen, feftfegt, eine Eintheifung , die indeſſen, 
da die Verſchiedenheit nur graduell und zufaͤllig, uͤberdies 
höchft wahrſcheinlich nur in der Periode, mo die Unterfuchung 
angeftellt wird, begründet ift, nur wenig Empfehlung zu vers 
dienen fcheint. ER 

"Sie erfcheinen I) entweder als breite Platten, welche 
mit den Theilen, an welchen fie vorfommen, mehr oder wenis 
ger genau an ihren beiden Flächen verbunden find. Dies ift 
die gemöhnlichfte Form. Zufällige Knorpel diefer Art bilden 

| Ee 2 ſich 


1) Brodie a. a. O. S. 276. — 
2) £aennec a. a. O. S. 123— 133. 
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fi) vorzüglich zwiſchen der innern und der Faferhaut der Ar; 
terien, überhaupt an der außern Fläche der innern Haut des 
Syſtems des rothen Blutes, und der Außern Fläche der feri- 
fen Häute, fo daß man, da die innere Gefäßhaut mit diefer 
im Weſentlichen übereinfommt, die Bildung diefer Platten 
als eine ihrer gewöhnlichen krankhaften enge an⸗ 


ſehen kann. 

2) Erſcheinen die regelwidrig entſtehenden Knorpel in 
Geſtalt mehr oder weniger rundlicher, unregelmaͤßiger, bald 
feſter bald lockrer in die Subſtanz mehrerer Organe eingeſenkter 
Koͤrper, namentlich der Gebaͤrmutter, der a der 
Ovarien. 
| 3) As rundlich platte, frei — glatte Concre⸗ 
mente, die durch dünne Fäden aufſi itzen und fpäterhin häufig 
fi) von den Theilen, an welchen fie entftanden, trennen und 
völlig frei liegen. Vorzüglich erfcheint diefe Form an der 
innern Flaͤche der Synovialhaͤute, feltner der ferdfen. Ci 
find die erfte Stufe der Bildung der regelwidrig vorkommen 
den Gelenkknochen ($. 254.). 


— —— 
Sechſter Abſchnitt. 
Vom Faferfnorpelfyftem. 


A. Regelmäßiger Zuſtand. 
§. 271. | 
Gewoͤhnlich wird der Begriff des Knorpels über alle haktn, 
zwiſchen den Knochen befindlichen, ihre Oberflächen bekleiden⸗ 


den Subftanzen ausgedehnt und außerdem werden noch andere 
im 
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im Borigen ($. 260.) angegebene Theile hieher gezählt. Anz 
deffen unterfcheiden fich die verſchiedenen, zwifchen den Knochen 
befindlichen Subftanzen bedeutend von einander. Man hat 
daher. ſchon früher die Knorpel entweder in Beziehung auf 
iht Gewebe in mehrere Klaſſen getheilt, oder wenigſtens an⸗ | 
gemerkt, daß nicht alle genau diefelbe Tertur haben. Vor⸗ 
glich hat Haafe *) drei Klaſſen, ı) die bloß aus feftem 
Zelfgemwebe gebildeten; 2) Bandfnorpel (C. liga- 
mentofae) und 3) gemifihte (C. mixtae) feftgefett. End: 
ich Hat neuerlih Bichat die Knorpel der zweiten Art 
ju einem eignen Syſtem erhoben, und daflelbe unter dem Na⸗ 
men des haferfuorpelfyfiems (S. Abro- — 
beſchrieben. 


Dieſes Syſtem beſteht aus drei: Unterabtheilungenz 
Diden haͤutigen Faſerknorpeln, wohin er die Knorz 
pel der Naſe, des Ohres, der Luftroͤhre zaͤhlt; 2) den Ge⸗ 
lenkfaſerknorpeln, welche die freien Zwiſchengelenk— 
fnorpef und die an beiden Flächen feft mit den 
Knochen verbundenen Knorpel, die fi zwiſchen den 
Wirhelbeinen, den Schaambeinen u. ſ. w. befinden, begreift; 
und 3) den Faſerknorpeln der Se 5 
welche die Knochen an den Stellen überziehen, über‘ welche 
Sehnen weggleiten. Indeſſen zaͤhlt man unſtreitig richtiger 
die erſte Abtheilung zu den wahren Knorpeln, da ſie durch 
ihre Strüctur ſich nicht von den uͤbrigen unterſcheiden und 
ſetzt den übrigen Formen Bich at's noch eine dritte, von ihm 
gar ‚wicht berücfihtigte, die ringförmige, zu. 

ee @e3 . 5 Am 
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Am beſten theilt man ſie in Hinſicht auf Geſtalt und 
Ortsverhaͤltniß ein; 1) in Faſerknorpel, die an beiden 
Flachen ganz, oder wenigſtens im größten Theile ihres Um: 
fangs, frei, an ihren Rändern mit den Spnovialfapfeln ver: 
. bunden find, die beweglichen Zenit der Ge— 
lenke. 

2) In ſolche, die mit der einen Flaͤche auf Knochen 
feſtſitzen, mit der andern frei find. Dieſe ſind entweder 
a) länglih, rinnenförmig ausgehöhlt , die Saferfnorpel der 
Schnenfgeiden; | 


oder b) ringfoͤrmig, die Faferknorpel, welche den 
Umfang von Gelenfhöhlen vergrößern, und die man Um: 
fangsfaferfnorpel, oder kürzer, tingförmige Fa— 
ſerknorpel nennen koͤnnte. 


3) In Faſerknorpel, welche duch beide Flächen 
überall mit Knochen; Ban — ſie liegen, * ver⸗ 
bunden an | 2 

6. 272. ep 

Die Zwifhenfnorpel finden fi ſich vorzuͤglich in Ge⸗ 
lenken, wo eine ſtarke und haͤufige Reibung Statt findet, f?2. 
im $niegelenf, dem Schluͤſſelbeingelenk, dem Kie 
fergelenk. Sie theilen das Gelenk mehr oder weniger 
vollkommen in zwei Haͤlften, indem ſie, den beiden Gelenk: 
flächen parallef, zwiſchen ihnen liegen. Gie find mit dem 
Unifange der Gelenffapfel oder mit den Gelenkknorpeln mehr 
oder weniger deutlich durch fibröfe Theile verbunden, immer 
indeſſen beweglich und fünnen daher bei den Bewegungen des 
Gelenks ihre Lage verändern, wodurch der Druck und Stoß 

— auf 
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auf die Gelenkknorpel vermindert wird. Sie haben meiſtens 
eine ſcheibenfoͤrmige Geſtalt und ſind in ihrem. Umfange dicker 
als in ihrem mittlern Theile, alſos biconcav. Doch find die 
Nondknorpel im Kniegelenk an dem einen Rande ausgeſchnit⸗ 
ten und beträchtlich verdünnt. Meiſtens befindet ſich in jedem 
Gelenk nur einer, auch hiervon macht das — eino 


— — — * — | I. 9 
b. > Per Er =” Au 
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Die — der Sehnenſ Zeiden —— 
Kiochen an den Stellen, wo Sehnen über diefelben gleiten 
und Haben. daher meiftentheits eine längliche , rinnenfoͤrmige 
Gqſtalt. Sie entwickeln ſich deutlich in der Beinhaut und. 
beßehen gewohnlch aus mehrfach verflochtehen Faſern, aa 
in einer, der Länge der Sehnenſcheide und ben Schnen en 
gegengeſetzten Richtung verlaufen. Meiftentheils haben fie ie 
ur eine geringe Dicke, doch nimmt dieſe an einzelnen Siei⸗ 
len bedeutend au und ift ſelbſt nicht an "allen Stellen derſelben 
Sehnenſcheide völlig gleich. Da, mo, fie ungeroöhnlich dick 
find, entfpricht ihnen eine, Entwickelung "eines ähnlichen Ge; 
webes, der Faſerkyorpel oder, Knochen , in der, . über ‚fie 
eggleitenden Schne. Dies ſieht man z. B. eh deutlich an 
den Stellen, wo die Schne des hintern S Schienbeinmuskits Böen 
über das Sprungbein fich von der.innern Fläche der Fußwurzel 
an die untere schlägt. Durch dieſe Yaordnung werden alfo 
wirkliche Gelenke an Stellen, mo eine: betvächtliche Reibung 
Statt finder, gebildet. Diefelbe: Anordnung Findet auch im 
Kreuzbande des erften und ‘zweiten Halswirbels an Dep, — 
Statt, wo es Bien "über den Zahu des — —— 


rt: ir‘ 
} u. h 5 s v3 f 
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— 6. 274. 

Die Umfangsfafe tenorpel beftehen aus Freisför: 
— Faſern und ſitzen auf dem Rande runder, eine freie 
Bewegung geſtattender Gelenkvertiefungen, z. B. der Pfanne 
des: Huͤftbeins, der Schulterhoͤhle, auf. Sie werden von 
ihrer Grundfläche zu ihrem freien Rande dünner und fchärfer, 
Sie befchränfen die Bemweglichfeit des Gelenfes, indem fe 
die Höhle etwas "vertiefen, ohne fie in dem Grade einzu 
ſchraͤnken, als wenn die-von ihnen eingenommene Stelk 
— waͤre. 
en a —° 

"Die an zwei Seiten mit benachbarten Knochen verbind 
nen — find aus Faſern gebildet, "welche fenfragt 
auf den Flächen ftchen, zwiſchen welchen ſie ſich Befinden. 
Sie bemwirfen die Knochenverbindungen, welche den Ramen 
der Fugen ($ 242.) führen. Ihre Geftalt iſt ganz von 
der Geſtalt der zu verbindenden Knochenflaͤchen bedingt. So 
fi nd fie ungefähr kreisfoͤrmig zwiſchen den Witbelkoͤrpern, un; 
regelmäßig zwifchen dem, „Heilig > und Huͤftbeine ‚ länglid 
viereckig zwiſchen den Schaambeinen,, figen an ‘den beiden 
erftern Stelleg mit, breiten Släden, hiet mit ſchmalen Rin⸗ 
dern auf. | | | f 


de 3.27; 

Die — oder Bandknorpel haben, wie ir 
Haie angiebt, ein aus fibröfer und Fnorpliger Maſſe zufams 
mengeſetztes Gewebe‘. Beide Maffen unterfcheidet man fehr 
deutlich: von. einander-und fie: bilden mehr oder. weniger regel 
mäßig auf einander Folgende Schichten. Vorzüglich deutlich 
ift dieſes Gefüge in den Bandfnorpeln zwiſchen den Wirbel 

Bi für: 


ber einzelnen organiſchen Syſteme. 44x 


förpern. Hier iſt die fibröfe Subſtanz in weit größerer 
Menge vorhanden als in den übrigen.Zaferfnorpeln und bils 
det concentrifche. weiße fefte Blätter, zwiſchen welchen die 
braͤunliche Knorpelſubſtanz, hauptfächlich gegen die Mitte, 
ausgegoflen erſcheint, die. dagegen nach außen, gegen den - 
Umfang in einander Preugende Bänder übergehen. In den 
Zwiſchengelenkknorpeln und den Knorpein der Sehnenfceiden 
überwiegt die Knorpelfubftanz dagegen: die: fibröfe ſo bedeu⸗ 
tend, daß man. diefe kaum erkennt und-fie nur in die Knor— 
peljubftanz eingefprengt, auch. weit weniger regelmäßig ans 
geordnet erſcheint. Dieſe abbern fi daher weit mehr den 
Fnorpeln. | 

| Ueberhaupt "aber ift es algemeines Geſetz, vah HR 
faſerige Subſtanz in einem groͤßern oder a ingern Theile des 
Umfangs des Faſerknorpels die Fnorpfige mehr oder. weniget 
u, uͤberwiegt. So verſchwindet an den Saferfnorpein | 
der- Wirbel, der Schdambeinfuge, der Huͤft⸗ und Heiligbeins 
fuge, nach den Graͤnzen allmählig die Knorpelſubſtanz völlig 
und es erfolgt ein. völliger Uebergang in faferige. Mehrere 
Zwifchengelenffnorpel , z. B. die des Knies, heften ſi ich durch 
—* deutliche Sandfafern an die bena hbatien Rnochen. 


0m, Dt 2” 7. 1 ft 

‚Das Gewebe der Faſerknorpei ie, — auf die 
PR ‚Bildung eingehenden organischen Spfteme bietet feine 
bedeutenden. Verſchiedenheiten von MM: — and fibroͤſen 
rn er 2 RTRT REEL u Ye VE 
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. 278. n ae in, 
Re ihre Eigenſchaften gilt daſſelbe, da fie aus beiben 
— find. Sie ‚find eben fo elaſtiſch, aber weniger hatt 
| Ee5 und 
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iind biegſamer, weniger fpröde als die wahren Knorpel, 
auferftfeft, zerreißen ‚daher fehr ſchwer, halten die Knochen, 
an welche fie ſich heften, fehr genau zufammen, begünftigen 
das Bleiten der Schnen u. few. Theils aus diefem Grunde, 
theils wegen ihrer geringen Empfaͤnglichkeit fir aͤußere Ein: 
drücke widerftehen fie auch aͤußern Einwirkungen ‚länger als 
die Knochen, So find oft durch Einwirkung mechanifcher und 
chemiſcher Schaͤdlichkeiten, z. B. beim “ru der Aorte, 
die: Wirbelförper faſt ganz zerſtoͤrt, während die zwiſchen 
_ liegenden Bnfartweprl beinahe unverletzt find. 


"Einige Theile diefes Syſtems erfeiden periodifch gewiſe 

Beränderungen, welche den übrigen, und dem. eigentlichen 
3: 

Knorpelſyſtem nicht zutommen, indem fie lockerer, weicher, 

| feuchter werden wodurch die Beweglichkeit der durch fi ie der; 

bundenen Theile vergrößert. wird. Dies gilt namentlich für 

die, Faſerknorpei zwiſchen den Veehgtenhen ‚während der 


Sowas, — TOR 
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| Die Gaferfnorpe find in den fruͤhern Abenhperihe 
ungeachtet ihrer großen Weichheit, den Knorpeln ähnlicher 
als in fpätern, fofern die” gallertige Eubftanz die faferige 
üͤbetall bei weitem überwiegt. - Dies If in den Faſerknorpeln 
gdifchen den Wirbeln "ind der Schaambeinfuge Befonders 
deutlich. - Fin! Alter überwiegt dagegen die faferige "Subftan; 
‚ bie fncrplige immer bedeutender. So und zum Theil aus 
dieſem Grunde find die Saferfnorpel weit weicher und bieg— 
ſamer als in den ‚fpätern.. Daher rührt großentheils die 
„größere Steifgeit des Alter. . 


via . . Doc 


Doch verknoͤchern die Faſerknorpel im hohen Alter nur 
ſelten. Die Wirbel werden zwar ſehr haͤufig durch Knochen⸗ 
fubftanz unter einander verbunden, indeſſen wird dieſe Ber: 
wachſung meit feftmer durch Umwandlung ſdes Faferfnorpels 
in Rnochenfubftanz, als durch Bildung von Anochenblättern 
im Umfange der. einander entgegengewandten Flächen der 
Wirbefförper bewirft. Doch habe ich auch die erftere Anord⸗ 
nung einigemal geſehen, und beim fenfrechten Durchfagen 
mehrere: Wirbel zu einer Mafle vereinigt gefunden. : She 
die Schaambeinfuge gilt daſſelbe, dagegen verſchmelzen "Die 
Höft: und Heiligbeine häufiger ganz zu seiner Maſſe. 


B. Kranfhafter Bufond, er 
F. 280. :, 9 713 

Die Faſerknorpel verhalten ſich in Hinſicht er krank⸗ 
hafte Veraͤnderungen unſtreitig wie die Knorpel und fibroͤſen 
Otgane, am deren Natur fie: gemeinſchaftlich Autheil haben 
Kur ſelten find fie Krankheiten unterworfen, doch ergiebtſich 
aus Palletta's ") und Brodie's *) Unterſuchungen, daß 
fie bisweilen ſelbſt fruͤher als Knochen, mit welchen fie-in 
Verbindung ſtehen, der Sitz von Entzuͤndung und Verſchwaͤ— 
tung ſind. nn gilt dies PR die ————— 
der Wirbelſaͤule. 

$. 281. 

Gar nicht ſelten erzeugt ſich regelwidrig und vorzugs⸗ 
weiſe an beſtimmten Stellen eine ESubſtanz, welche ſehr genau 
mit dieſem Gewebe uͤbereinkommt. Sie kommt hauptſaͤchlich 
in Geſtalt rundlicher, ſcharf · von dem rn a 

| | Ä u 
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» 1) Adverſ. — prima pag. 189. 
) Brodie in med. chir, transact. Vol, IV. p. 258. 
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abgeſonderter, und eben ſo wenig in die Subſtanz der Dr: 
gane uͤbergehender Maſſen im Umfange der 'innern weiblichen 
Gefchtechtötheife ,. vorzüglich. aber der Gebärmutter.bei alten 
Yungfern vor. . Diefe Maflen, welche man ganz falfch ge: 
twöhnlich mit dem Namen von Scierhen belegt , find nur fehr 
locker in die Subftanz der Gebärmutter eingefenft, tagen 
gewoͤhnlich an ihrer Aufern Fläche hervor und laſſen fich 
fehr. leicht ausſchaͤlen. Beim Durchfchneiden erfcheinen fie 
fetten .aus. verfchiedenen Lagen, immer aus zwei, aber 
unregelmäßig durch - einander verwebten, vielfach verfloch 
tenen Subftanzen, der faferigen und der. Fnorpligen gebil: 
det. Diefe Subftanz hat, meit häufiger als die im Nor: 
malzuftande vorhandnen Faferfnorpel, die Neigung . fich zu 
verfnöchern; doch ift diefe Bedingung von ihrer Größe ganz 
unabhängig. In jeder Beziehung fommen auch ganz aͤhn⸗ 
liche Körper zwifchen der Scheide und dem Maſtdarm, "ini 
Eierſtocke, an Knochen, in der Schilddruͤſe, in der Brußs 
beife, feltner — unter der Haut vor. 


Ber. Siebentei Abſchnitt. 
Bon dem Saferfyftem. 
Erfie Abtheilung. | 
Be ——— 
$. 282. 
Das faferige Syftem (Syltema Abrofum), ift al 
ſolches von Bichat begruͤndet worden, der zuerſt einen Theil 


deſſelben unter dem Namen der ereen Häute, den 
Schleim: 
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Schleim-und ſeroͤſen Häuten gegenüber ftellte *) und 
darauf ?) das ganze Syſtem ald ein befonderes, von. allen 
übrigen verfehiedenes bezeichnete. Die Benennung „faferis 
„ges Syſtem“ ift zwar nicht ganz genügend, fofern der 
faferige Bau in mehrern andern Spitemen, namentlich den 
Musfeln und Nerven menigftens eben fo deutlich ‚ausge: 
ſprochen iſt; allein, da diefe ſchon beftimmte Benennungen 
haben, und es ſchwer feyn möchte, einen befleen zu finden, 
auch durch’ diefe Benennung diefes Syſtem wenigſtens von 
allen übrigen fehr wohl unterfchieden und dadurch ein Haupts 
charakter bezeichnet wird, fo kann man fie aus Bedenfen. 
beftehen faflen. 


A. Allgemeine Betrachtung. 


§. 283. 

Die eigenthuͤmlichen Kennzeichen dieſes Syſtems ſind 

ein deutlich faſeriger Bau, eine weiße, ſilber⸗ 

glänzende Sarde, Armuth an Gefäßen und hoͤchſt 

wahrfheinlih gänzlider Mangel an Nerven, 

"geringe Elafticität, gänzlicher Mangel an Con— 
teactilität und Senſibilitaͤt 


$, 284. 

Dieſes Syſtem iſt ſehr allgemein durch den — 
verbreitet, bildet aber dennoch kein zuſammenhaͤngendes Gan⸗ 
zes; denn, wenn ſich gleich fuͤr den groͤßten Theil deſſelben, 
der mit den Knochen und Muskeln in der naͤchſten Orts⸗ 

— 





H Bichat traité des membranes a Paris, An VIII. Auch im vol 
ſtaͤndigen Auszuge in Reil’s Archiv B. 5. & 169 ff. 
2) Anat. generale. Tom. II. p. I. p. 144. 
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beziehung ſteht, ein Zuſammenhang nachweiſen laͤßt, ſo 
find doch dagegen andere Theile, welche mit einigen druͤ— 
ſigen Organen verbunden ſind, von den uͤbrigen durchaus 
getrennt. er 

| §. 285. 

Die äußere Form dieſes Spftems ift nicht für alle 
Theile, ‚weiche es begreift, genau diefelbe. Hauptſaͤchlich 
laſſen ſich indeffen alle die verfchiedenen Formen, welche es 
Darbietet, auf zwei zurücführen. In der einen Fommen die 
Dimenjion der. Breite und Länge ungefähr mit einander über: 
ein, und überwiegen immer die Dicfendimenfion bedeutend. 
Diefe Form bezeichnet die Faferhäute (Membranae fibro- 
fae). Hierher gehören ı) die Beinhaut; 2) die harte 
Hirn- und Rüdenmarfshaut; 3) die faferigen 
Kapfeln;4) die faferigen Sehnenfheiden; 5) die 
Sehnenausbreitungen; 6) die weiße Haut des 
Augapfels; 7) die der Zellförper der Ruthe, 
des Kiglers und der Harnroͤhre; 8) die des Hoden; 
9) die der Milz; 10) die der Niere. 


$. 286. 

In der zweiten Abtheilung der faferigen Organe ift 
die Dicke im Verhältnig zu den übrigen Dimenfionen be 
trächtlicher. Man fann daher diefe Theile die buͤndelfoͤr— 
migen $aferorganc (Organa librola falcicularja) nen— 
nen, ° Hierher gehören nur Theile, die ınit Anochen und Mus: 
Fein in Beziehung ftehen, namentlih 1) die Sehnen; 
2) die Bänder. | 
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|  287e:. .; | 

Mit” Ausnahme der Faferhaute einiger druͤſiger 
Draane läßt fih das faferige Syſtem als ein zufammenhäns : 
gended® Ganzes nacmeifen. Der Zufammenhang zwiſchen 
feinen - verfchiedenen Theilen- wird duch. die Beinhaut 
($. 285.) hergeſtellt, welche man daher als den gemeinfchafts 
lichen Mittelpunft des Faſerſyſtems anfehen kann. In der 
That ift 1) die harte Hirn- und Ruͤckenmarkshaut zugleich Bein⸗ 
haut der Schädelfnochen und der Wirbel, deren innere Fläche 
fie befleidet , - die Kanäle, welche von ihr aus die Nerven 
begleiten, gehen in die, die Außere Fläche dieſer Knochen be— 
feidende Beinhaut über; 2) die harte Haut des Augapfels 
hängt durch die, von der harten Hirnhaut ſtammende Kaierz 
[beide des Sehnerven ‚ununterbrochen mit jener zufammen; 
3) die, Saferhaut der. Ruthe und des Kitzlers fest fich gleich— 
falls ununterbrochen in die Beinhaut der Sitzbeine fort; 
4) die faferigen Kapfeln, Bänder, Scheiden und Sehnen gehen 
unmittelbar in die Beinhaut über, hängen nur mittelft ihren _ 
mit dem Knochen zufammen und trennen ſich vorzüglich in 
fruͤhern Yebensperioden nach Wegnahme der Beinhaut voll: 
ftändig von dem Knochen, bilden dagegen mit ihr ein un- 
unterbrochen zufammenhängendes Ganzes. 

Diefe Darftellung, melde ſchon Bichat 9) gegeben 
hat, ift unftreitig weit richtiger und mehr in der Natur gez 
gehnder, als eine neuere, der zu Folge die Hülle der Muss, 
keln als die” gemeinfchaftliche Bereinigungsftelle des Faſer—⸗ 
ſyſtems anzufehen ift 2). Diefer Darſtellung gemäß fol das 

ganze 


1) An, gen. T. IL, p. 1. 
2) Elarus Annalen des klin. Inſtituts zu Leipzig. Bd. 1. Abth. 2 
S. 156 ff. 
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ganze Muskelſyſtem von einer gemeinſchaftlichen, glaͤnzenden, 
faſerigen Huͤlle umgeben werden, von welcher aus ſich nach 
innen einzelne Fortſaͤtze erſtrecken, welche entweder als Bein: 
haut, Knorpelhaut, Muskelhaut (Perimyſium), 
die einzelnen Knochen und Muskeln umhuͤllen, oder als Plat⸗ 
ten ſich nur, wie die Zwifhenmusfelbänder, zwiſchen 
den Muskeln zu den Knochen begeben. Sie foll vorzüglicher 
als die frühere feyn, weil fo alle Hüllen der einzelnen, ver: 
ſchiedene Drgane als gemeinſchaftliche Fortfegungen einer all: 
gemeinen äußern angefehen werden. Allein offenbar fehlt 
eine ſolche allgemeine, äußere Schicht, indem zwar alk 
Muskeln eine fhleimige Hülle Haben, diefe Hülle aber 
durchaus nichts Kaferiges zeigt, daher ein folcher Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen den mwirflichen faferigen Scheiden „ welche z. B. 
die Muskeln der obern und untern Gliedmaßen umhuͤllen, 
und den Schleimfcheiden vieler Muskeln, z. B. der Bauch 
musfeln, des breiten Rücdenmusfels, des Kappenmuskels u. 
f. w., und noch mehr der tiefer gelegenen Musfeln, oder 
gar, wie e8 auch nach jener Darftellung der Fall ſeyn fol, 
auch zwifchen. den Scheiden der einzelnen Bündel und Fu 
fern, nur höchft gezwungen und mit gänzlicher Verläugnung 
defien, was der Augenfchein lehrt, angenommen werden 
fann. | 
$. 288. 

Die Eigenthümlichfeit des faferigen Gewebes befteht in 
der Zufammenfegung aus deutlichen, in verjcpiedenen Rich⸗ 
tungen verlaufenden Fafern von grauer oder weißer Farbe, 
ſilberaͤhnlichem Glanze, großer Härte und bedeutender Wi 
Derftandsfähigkeit gegen Außere mechanifche Einwirkungen. 
In mehreren Theilen find diefe Faſern unregelmäßig Ind 


4 


— 


“ 
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kreuzen ſich in —— gichtungen. So verhaͤlt es ſich 
z. DB. in der harten Hirnhaut, der vordern Bruſtbeinhaut, 
mehrern hintern Bändern des Heilig: und Huͤftbeins. Mei: 
ſtentheils aber find fie einförmig und verlaufen in der Rich 
tung, in welcher die Bewegungen der Theile gefchehen, zu 
deren Vereinigung fie großentheils beitragen, und in welcher 
fie daher gleichfalld angefpannt werden oder. erfchlaffen. 


$. 289. 

Außer diefer eigenthümlichen Faſer enthalten die ſibroͤſen 
Organe noch Schleimgewebe und Gefaͤße. Eine aͤußere Schicht 
deſſelben umgiebt ſie: außerdem aber befindet es ſich mehr 
oder weniger deutlich 1zwiſchen ihren Faſern. Dem Aus: 
ſchwitzen von Fett auf den trocknenden fibroͤſen Organen nach 
zu ſchließen, enthaͤlt es auch Fett, wenn man daſſelbe gleich 
im friſchen Zuſtande nicht bemerkt. Die Anzahl der blut— 
führenden Gefäße iſt nicht überall dieſelbe, indem fie in eini— 
gen Theilen diefes Syſtems beträchtlich ift, in andern gar 
feine Gefäße vorhanden find. Eben fo laſſen ſich auch Feine 
Nerven mit Beftimmtheit nachweiſen. 

In Hinſicht auf ihre Mifhung . fie ganz aus 
Gallert. 
$. 290. 

Das Gewebe hat im friſchen Zuſtande nur we⸗ 
nig, getrocknet aber eine bedeutende Elaſticitaͤt. Eben ſo iſt 
ed: auch Feiner bedeutenden und ploͤtzlich erfolgenden Aus: 
dehnung fähig: daher 1) Einfchnürungen von Theilen, 
welche. mehr oder weniger vollſtaͤndig von fibröfen umgeben 
find, fobald fie ſich ausdehnen; 2) Zerveißungen fibröfer 
Organe, wenn fie plöglich ftarf gedehnt oder gezerrt wer⸗ 

Meckel's Anat. 1,%. .; 5f den, 
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‚den. Dagegen find fie einer allmählig erfolgenden Ausdeh⸗ 
nung in einem nicht geringen Grade fähig, ohne daß Zer⸗ 
reißung erfolgt, wie bei Waflerfuchten, Schwangerfchaften, 
allmaͤhlig entftehenden Verrenkungen u. f. w. Unter diefer 
‚Bedingung .verdünnen fie ſich zugleich mehr oder meniger. 
Bon diefem Zuftande aber muß man die Vermehrung ihrer 
Mafle, ihre Berdidung, wohl unterfcheiden, welche als 
Folge einer Franfhaft erhöhten Vegetation derfelden, bie: 
tdeilen allein, bisweilen zugleich mit Ausdehnung, meiftens 
in Kolge von Kranfheiten folder Drgane, weiche fie um , 
geben, der Spnovialhäute, des Auges, des Hoden u, en w. 
erfcheint. Ä 
Ehen fo find die faferigen Organe auch Feiner ſchnel⸗ 
fen Zufammenziehung fähig. Doch ziehen fie ſich, wenn 
fie vorher über Gebuͤhr ausgedehnt waren, allmählig wieder 
zufammen. 

Die Feftigfeit diefer Organe ift fehr bedeutend. Es 
wird eine fehr große Gewalt zu ihrer Zerreifung erfordert. 
Wenn fie zerreigen, fo erfolgt, des geringern Grades ihrer 
Ausdehnungsfähigfeit wegen, gar feine oder eine nur fehr 
unbedeutende Ausdehnung. 

Auf Reize dehnen fie fih eben fo wenig aus, ld: fie 
fi) zufammenziehen. Empfindlichfeit haben fie im nor: 
malen Zuftande nicht gegen chemiſche, wohl aber. im hohen 
Grade gegen mechaniiche Reize ”). 

Das faferige Spftem dient größtentheit& zum Schu, 
zur Hülle und zur Verbindung unter ihm befindlicher Thrilt 
Mit diefer Function ftehen feine Eigenfchaften im genauen 

BVer- 





1) Bichat an. gen. T. Il. p. 164. 177. v 
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Verhaͤltniß. Auch hängt es Auferft genau und feft mit den 
Theilen, welche es befteidet und verbindet, zufammen, fo 
die Sehnen mit den Knochen und Muskeln, die Bänder mit 
den Knochen. Indeſſen giebt es hier Grade. Go verbindet 
fi die Beinhaut mit den Knochen weit weniger feft, als 
die eben genannten Theile. 


6. 291. 

Das faferige Spftem ift in den früheften Lebensperio: 
den weich, fehr biegfam, ausdehnbar, perlfarben, einfoͤrmig 
und entwickelt feinen faferigen Bau erft gegen dag Ende des 
Fötuslebend. Anfangs find auh dann die Fafern feltner 
und weiter von einander entfernt. Einzelne Theile deffelben 
find verhäftnißmäßig dicker, als in fpäteen Perioden, fo 
„B. die harte Hirnhaut, die harte Haut des Au: 
ges, die Beinhaut; andere dagegen find kleiner, fo die 
Sehnen. Die Verbindung defielben mit den benachbarten 
Theilen iſt in den früheren Lebensperioden weit lockerer als 
in ſpaͤtern, die Beinhaut von den Knochen, eben ſo die Seh— 
nen von dieſen und den Musfeln leichter zu trennen, All— 
mählig wird es hart, feit, troden, gelbli und die Steif- 
heit und Unbemweglichfeit des Alters rührt vorzüglich von die: 
fem Zuftande deffelben ber. 


Wandelt fich das faferige Syſtem in andere Organe um? 
Man hat diefe Meinung über einzelne Theile deſſelben gehabt, 
namentlich von der Beinhaut angenommen, daß fie ſich in 
Knochen umwandle ($. 220 und 221.), auf der andern Seite 
dagegen geglaubt, daß andere, die mit den Muskeln ver: 
bundenen Sehnen, nur eine Umwandlung der Musfelfubftang 

12... ſehyen, 
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even, allein auch dies in der That, wie ſich in der Lehre 
vom Muskelſyſtem ergeben wird, ohne Grund. 
Ungeachtet das faferige Syſtem im Alter eine größere 
Härte annimmt, fo verfnöchert es doch nicht regelmäßig und | 
hat überhaupt beim Menfchen Feine große Neigung zu diefer 
Beränderung. Am häufigften erleiden diefe indeſſen im hohen 
Alter mehrere Bänder, vorzüglich der Wirbelfaule. So habe 
ich einige Kpphofen von Greifen vor mir, mo alle Bänder 
der Wirbelfäule und der Rippen verfnöchert find. Biswei— 
fen verwacfen auf diefe Art alle. Gelenfe und der ganje 
Körper wird eine unbemwegliche Mafle. Hierher gehören aus 
die bisweilen vorfommenden Verfnöcherungen der eignen Bär 
‚der des Schulterblattes. An der harten Hirnhaut kommen 
zwar gleichfalls, und noch häufiger, Verknoͤcherungen vor, 
allein dies: ift nicht fowohl eine Ummandlung ihrer faferigen 
Subſtanz in die Enöcherne, als Erzeugung von Knochenſub⸗ 
ftanz an ihrer. Oberfläche, und in der That fcheinen dieſe 
Productionen nicht mit: der harten Hirnhaut, ſondern mit 
der fie befleidenden Spinnwebenhaut in Beziehung zu ftehen. 
Vorzüglich ift die Sichel die Stelle, an welcher fie ſich ent 
wiceln. Die Seltenheit der Verfnöcherung der Sehnen ift 
defto auffallender, da bei mehrern Thieren, z. B. vielen Bb 
geln, den Inſekten, Kruftenthieren, gewiffermaßen auf 
den Fiſchen, dieſe Bedingung zur regelmäßigen Entwiclung 
gehört. 


- 


B. Befondere Betrabtung. 
$. 292. 


Die faferigen Organe bilden entweder r) Huͤllen, 
oder 2) fie verbinden andere Organe unter ein— 


ander 
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ander, oder 3) fie erfüllen beide Zwede zugleich. 
Die faferigen Organe der erften Art haben immer die Haus 
tige Geftalt, die der zweiten dagegen erfcheinen an einigen 
Stellen in diefer, an andern in der Bündelform, je 
nachdem es die Geftalt der Drgane erfordert, mit BO 
fie in Ortsbeziehung ftchen. 


$. 293. 

I. Die faferigen Hüllen find ı) die harte Hirn: 
und Rucenmarfshaut; 2) die Bein- und Knorpelhautz 3) die 
weiße Augenhaut; 4) die weiße Hoden: und Eierftocshaut; 
5). die weiße Haut der Zellförper; 6) die der Milz; 7) die 
der Nieren. 

Die merkwuͤrdigſten Bedingungen diefer Hüllen find: 

1) Sie haben die Geitalt von Saͤcken, melde die darz - 
unter befindlichen, Organe umgeben. Diefe Side find nicht 
völlig geſchloſſen, mie die feröfen Haͤute, fondern da, mo 
Gefäße, Nerven, Ausführungsgänge ſich zu oder von den 
Organen begeben, wirklich durchbohrt. 

2) Befteht das Drgan, welches fie bedecken, aus meh: 
veen Schichten, oder finden ſich noch andere, zu Vollziehung 
feiner Sunctionen und feiner Erhaltung nöthige Hüllen oder 
häutige Ausbreitungen, fo bilden die fibröfen Hüllen die aus 
ßerſte Schicht. So die harte Hirnhaut, die harte Augen: 
haut, Sie beftimmen mehr oder weniger die Geftalt der von 
ihnen umgebenen Organe. 4 


3) Ihre Geftalt und ihr Verhältnig zu den darunter 
befindlichen Organen ift nicht überall völlig daffelbe. Einige 
find einfache Saͤcke. So die harte Haut des Augapfels, der 

Ss Niere 
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Niere, die Beinhaut; andere dagegen zufammengefegt. Hier 
finden fich zwei Hauptverfchiedenheiten. Entweder nämlich 
| begeben fich von ihrem äußern Umfange wenige große Fort: 
füge nach innen, melde nicht in das Innere ded Organs 
dringen, wie die Sicyelfortfäge, das Zelt der harten Hirn⸗ 
haut; oder durch die ganze Subſtanz des umgebenen Theis 
les verbreitet fich ein netzfoͤrmiges Gewebe, welches gewiſſer⸗ 
maßen die Grundlage deſſelben bildet. Dies ift bei den Zeil: 
koͤrpern der Ruthe, des Kitzlers, bei der Milz, den Hoden 
der Fall. | 
4) Ihre Dicke ift nicht überall diefelbe. Zwiſchen ihr 
und der Größe der Organe ‘aber findet nicht etwa ein be 
ſtimmtes Verhaͤltniß Statt. So ift die Faferhaut des Aug 
apfels, des Hoden, des Eierſtockes weit dicker ald die der 
Nieren, der Milz und zum Theil eben fo did ald die de 
. Gehirns und Ruͤckenmarks. | 

5) Nicht alle Faferhäute haben genau diefelbe innere 
Structur. An einigen, z. B. der Beinhaut, der harter Hirn⸗ 
und Küdenmarfshaut, der Haut der Zeilförper kann man 
meit deutlicher Faſern unterſcheiden, die an den übrigen weit 
weniger entwicelt find. Die meiften beftehen nur aus einem 
Dlatte, die harte Hirnhaut dagegen aus zweien, melde be 
fonders in frühen Lebensperioden. überall deutlich darzus 
ftellen find. : 

6) Auch die Verbindung ber Faferhäute mit dem dat 
unter befindlichen Theile ift nicht überall diefelbe. Die harte 
Hirn: und Rücenmarfshaut fteht mit den darunter liegen 
den Theilen in gar feiner Verbindung; dagegen ift die harte 
Haut des Auges, der Nieren, der Hoden, durch Zellgewebe 
mit ihnen mehr oder weniger genau vereinigt; bei den Ru— 
i oo. then: 
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thenzellförpern, der Milz, den Eierſtoͤcken findet ein engeren, 
und: genauerer, allmähliger Uebergang Statt, indem die fas 
kerigen Fortfäge in das Gewebe diefer Organe eingehen. Dies 
it auch bei der Beinhaut der Fall, wenn glei ihre Faſern 
an der Zufammenfegung der Knochen feinen Antheil haben. 

In diefer Hinficht finden indeſſen periodifhe Verſchie⸗ 
denheiten Statt, die fich im Allgemeinen auf verhäftnigmäßig 
geößere Dice und weit weniger feiten Zufammenhang mit 
den unterliegenden Theilen in den frühen nn jur 
radführen laſſen. | 


4. 294. 

II. Die fibröfen Theile, welche zugleih als Hüllen 
und Berbindungsmittel dienen, und die man deshalb 
taferige Berbindungshüllen nennen fann, maden 
den Uebergang von der erften zur dritten Klaſſe diefer Or⸗ 
game. Sie haben größtentheils die häutige Form. 

Hierher gehören ı) die Sehnenausbreitungen; 
2)die Sehnenfheiden; 3) alle faferigen Bänder; 
4 faferige Hüllen ferdfer Haute; 5) faferige 
duͤllen von Schleimhäuten. 


9 295. | 

A. Die Sehnenausbreitungen (Aponeurofes), 

ind doppelter Art. Sie ftehen immer mit Muskeln in Ber 

zehung. Faſt immer verbinden fie fich mit ihnen: einige aber 

umhüllen überdies andere Musfeln, andere bilden, in Ber: 

bindung mit den Muskeln, an welche fie fi heften, Hul- 

kn für andere Drgane, indem fie die Wände von Höhlen 
vervollftändigen. 


5f 4 | $. 296, 


456 Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 


$. 296. | 

I) Die Aponeurofen der erften Art Fann man 

ſehr ſchicklich Mus kelbinden (Falciae mufculares) nens 
nen. Merkwuͤrdigſte Bedingungen derſelben ſind: 

a) Sie bilden entweder Kanäle, Saͤcke, welche einen 
oder mehrere Muskeln einfchliegen, und von melchen fich, 
von außen nach innen, zwifchen die darunter liegenden Mus- 
fein, bis zum Knochen, faferige Scheidemände fortfegen, 
welche zum Theil eine anfehnlihe Dice Haben, von wels 
chen meiftentheils Musfelfafern entfpringen, und die dann 
Zwifhenmusfelbänder (Ligamenta intermufcularia) 
heißen; oder fie bedefen die Muskeln nur von einer Seite, 

Die Aponeurofen der Gliedmaßen, der tiefen Rückenmusteln, 
der geraden Bauchmuskeln, find Beifpiele der erftern Ans 
ordnung. Beifpiele der zweiten Art geben eine anfehnliche 
Menge von Musfeln, indem fih die Schnen, durch melde 
fie fih an die Knochen ‚heften, über einen Theil ihres Um: 
fang3, allmählig dünner werdend, ausbreiten. 

b) Als allgemeine Hüllen fommen fie nur an den Glied: 
mafen vor. Doch giebt es an mehrern Stellen befofidere, 
Dahin gehören am Rüden die Aponeurofe der “tiefen Rür 
ckenmuskeln, am Unterleibe die Scheide der geraden Bauch: 

muskeln. 

c) Dieſe Muskelbinden beſtehen mehr oder weniger 
deutlich aus mehrern Schichten von Faſern, die im verſchie— 
denen Richtungen verlaufen, oder felbft, wie 3. B. die Scheide 
des geraden Bauchmusfeld, aus mehren Blättern. 

d) Sie haben nicht überall dieſelbe Dicke. Diefe ſteht 
nicht mit der Größe der darunter befindlichen Musfeln, fon 
dern mit der größern oder geringern Freiheit, welche zu Volk 

ziehung 
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ziehung ihrer Bewegungen erfordert wird, in Beziehung: 
Da, wo diefe mehr befehränft feyn, die Theile in eine fejtere 
Lage erhalten werden müffen, find fie beträchtlich dicker und 
fefter. Go find die Aponeurofen der Hohlhand und ver 
Sohle bei weitem die ftärfften Theile diefer Musfelbinden. 
Als ähnliche Verſtaͤrkungen derfelden hat man auch mande 
Bänder anzufehen, die man in der That nur Fünftlich, durch 
Zerſchneidung von Faſern, von ihnen abfondert, nament—⸗ 
lich die Bänder der Handwurzel u. few. 


Selbft die faferigen Sehnenfcheiden find in der That 
hierher zu rechnen, indem fie mit jenen Bändern ganz übers 
einfommen, und mit den Musfeldinden zufammenhängen. _ 


e) Sie haben meiftentheils entweder eigne Spannmusfeln, 
oder die Sehnen von Muskeln, welche auch andere Zunctios 
nen haben und fih an Knochen heften, verbinden ſich mit ih: 
nen, gehen wenigftens in fie uber. So haben die Schenfelbins 
den einen, die Hohlhandaponeurofe fogar zwei eigne Muss 
fein. Die Sehne des großen Gefähmusfels geht in die 
Echenfelbinde, die des zweibaͤuchigen Vorderarmbeugers in 
die Borderarmbinde, die mehrerer Schenfelmusfeln in die 
Unterfcehenfefbinde über. Nur die Sohlenaponeurofe macht 
hiervon, beim Menfchen, eine Ausnahme. Die Function 
diefer Muskeln ift Anfpannung diefer Ausbreitungen und 
dadurch ftärfere Sirirung der unter ihnen befindlichen Muskeln. 


F) Mit diefen find fie größtentheils nur locker verbuns 
den. Doc machen die obern, fehnigen Enden derfelben eine 
Ausnahme, welche fehr genau mit ihnen verfchmelzen und 
zum Theil von ihnen entfpringen, wodurch der Umfang der 
Befeftigung der Muskeln vermehrt wird. 
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2) Die Aponeurofen der zweiten Art beften fih 
mit ihrem äußern Umfange an Muskeln, durch welche fie 
twie die vorigen, angefpannt werden. Bon diefen unterfcheis 
den fie ſich durch ihr Verhaͤltniß zu den unterliegenden Thei- 
fen. Hierher gehören die Sehnenausbreitung an der vordern 
Fläche des Unterleibed, an der äußern Fläche des Schädels. 
Jene wird durch die breiten Bauchmusfeln,! deren vordere 
Sehnen fie bildet, und durch die Pyramidenmusfeln, diefe 
durch den Stirn- und Hinterhauptmusfel gefpannt. Alle 
diefe Musfeln fann man eigentlich als zweibäuchige anfehen, 
die eine große mittlere Sehne enthalten. 


$. 298. 

B. Die Sehnenfheiden (Vaginae tendinum fibro- 
fae), find häutige, faferige Ausbreitungen, welche Halbs 
fanäle bilden, die ſich mit ihren freien Rändern an die, 
an diefer Stelle immer etwas aufgerworfenen Ränder eines 
oder mehrerer Knochen Heften und mit diefen ganze Kanäle 
darftellen, in welchen fchlanfe Sehnen verlaufen, die im 
BVerhältniß zu den Muskeln, an welche fie fich Heften, ſeht 
lang find und durch fie genau in ihrer Lage befeftigt werden. 

Allgemeine Bedingungen derfelben find: 

a) Sie find fehr did, feft und aus deutlichen Due 
faſern gebildet, die Gegenden der Gelenfe ausgenommen, | 
wo fie Außerft dünn, durchbrochen und aus fchiefen, einan: 
der freuzenden Faſern gebildet find. 

b) Sie und der unter ihnen befindliche Theil des Anı: 


innern 


chens, an deſſen Ränder fie fich Heften, find immer an der 
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Innern Flaͤche mit Synovialhäuten bekleidet, welche ſich von 


ihrem äußern Umfange Über die Sehnen werfen. 


c) Entweder treten durch fie nur eine oder mehrere 
Sehnen. Letzteres ift häufiger. Hier findet ſich indeffen eine 
doppelte Berfchiedenheit. Entweder nämlich ift der Kanal 
ducch faferige Zmwifchenränder, welche ſich an eigne Knochens 
hervorragungen heften, in mehrere abgetheilt, wodurch eigent= 
ih eben fo viele verfchiedene Sehnenfcheiden entfichen. Dies 
iſt z. B. am Rüden der Handmwurzel der Fall; oder die 
Abtheilungen fehlen und die verfchiedenen Sehnen liegen wirk⸗ 
ih, durch Vorragungen der Synovialhäute aneinander ges 
heftet, in einer Sehnenſcheide. So verhalten ſich die Sch: 
nenfcheiden der, Hohlhand und der Fingerglieder. 
Gene Fann man zufammengefeste, diefe einfade 
Sehnenſcheiden nennen. 


Es ift ſchon bemerft, daß beide in die Aponeurofen 
der Gliedmaßen übergehen. 


Die Sehnenfcheiden und die fibroͤſen Befeftigungsmittel 
überhaupt find an der Beugefläche der Hand und des Fußes 
am ftärfften entwicelt, fo wie die erftern vorzüglich nur an 
den Enden der Gliedmaßen vorfommen. Die Streckmuskeln 
der Finger und Zehen find bloß an der Hand: und Fußwur⸗ 
zel durch zuſammengeſetzte Sehnenſcheiden befeſtigt: dagegen 
befindet ſich außer der ſtarken Sehnenſcheide der Hohlhand, 
unter welcher die Sehnen aller Beuger verlaufen, noch an 


jedem Finger- und Zehengliede fuͤr die beiden Beugeſehnen 
derſelben eine eigne. 


Diefe Verſchiedenheit iſt unſtreitig wohl 1) in der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Zahl der Beuge⸗- und Streckſehnen, ſofern 
jeder 
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jeder Finger und jede Zehe von den erſten zwei, von den 
letztern nur eine erhaͤlt; 2) dem Erſatz dieſer Vorrichtungen 
an den Sehnen der Strecker durch die Verbindungen der 
Zwiſchenknochen- und Spulmuskeln mit ihnen; 3) der 
größern Leichtigkeit und den beträchtlichern Nachtheilen des 
Ausweichens der Beugejehnen enthalten. 


$. 299. 

C. Die faferigen Bänder haben theils die hau: 
tige, theils die Bündelform. Die erftern bilden die fa: 
ferigen Kapfeln, die legtern die faferigen, eigent: 
lichen Bänder. Alle fommen darin mit einander über: 
ein, daß fie mit ihren beiden Enden von einem Theile des 
Knochenſyſtems zum andern in die Beinhaut übergehen, gröf- 
tentheild aus, in der Längenrichtung verlaufenden Faſern be 
ftehen, und meiftend Verbindungen, welche durch andere 
Gewebe bewirft werden, verftärfen. 


$. 300. 

‚ D Die Saferfapfeln liegen immer am äußern Um; 
fange von Eynovialfapfeln, und begeben fi von einem Kno⸗ 
chen zum andern. Vollſtaͤndige Faferfapfeln find felten und 
fommen eigentlih nur am Schulter- und Hüftgelenf vor. 
Dagegen find andern Spnovialfapfeln, z. B. der des Ellen: 
bogengelenkes, einzelne Zafern, die fi) vom Rande aus 
gegen die Mitte verlieren, beigemengt. Die Faferfapfeln 
liegen faft überall dicht auf den Synovialfapfeln, die Stelle 
ausgenommen, am welcher diefe fich über den Knorpel weg—⸗ 
ſchlagen, mo fie nur locker durch reichliches Zellgewebe an 
fie geheftet find. Sie bilden Saͤcke, die an beiden Enden 
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2) Die faferigen, bündelförmigen Bänder 
gehen entweder, tie die Faferfapfeln, von einem Knochen 
jum andern, oder find, mas indeflen weit feltner ift, . zwir 
fchen zwei verfchiedenen Punkten eines Knochens ausgebrei- 
tet. Die erftern werfen fich entweder 1) an einzelnen Stel 
fen über Synovialkapſeln, mit denen fie mehr oder weniger 
feft vereinigt find; oder 2) begeben fie fih über Faſerknor⸗ 
pel, welche Knochen zufammenheften, dicht oder in einiger 
Entfernung von den Fugen von einem Knochenvorfprunge 
zum andern; oder 3) fie find bloß zwifchen zwei Knochen 
angelagert, ohne daß fie Synovialfapfeln verftärften. Von 
diejer Art find mehrere Bänder an. der Wirbelfäule, die 
Bänder zwifchen dem Heilig: und Sitbeine u. f. w. Diefe 
machen den Uebergang won den erften Arten zu denen, welche 
fih nur von einer Snochenerhabenheit- zur andern am dent 
felben Knochen begeben, vorzüglich, da die Knochen, zwifchen 
welchen ſich Bänder diefer Art befinden, ganz: oder beinahe 
ganz unbemweglich verbunden find. Dieſe letztern Bänder 
dienen eben fo fehr zur Vergrößerung der Inſertionsflaͤche 
der Muskeln, als zum Zufammenhalte -der Knochen. Die 
Bände welche ſich nur an verfchiedene Stellen eines Knochens 
heften, ſchlagen fic) entweder in Geftalt eines Ringes um einen 
anderen, wie z. B. das Ringband der Speiche, das Queerband 
des Atlas, und verbinden dadurch zwei benachbarte Knochen, 
indem fie zugleich ihre Bewegungen befchränfen,. oder fie 
gehen nur einfach von einem Vorſprunge jum andern, wie 
die zwiſchen dem Schulterhacken und der Schulterhöhe bes 
findlichen u. f. w., wodurch theils Muskeln beiehigt, theils 
Gefaͤße und Nerven geſchuͤtzt werden. ; 

Das 
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Das Ortsverhoaͤltniß der Bänder zu den Spnovialbänderı 
iſt zwar im Allgemeinen das angegebene. Sie bededen die 
felben von außen; allein bisweilen befinden fie ſich aud 
innerhalb ihrer. Höhle, mamentlih da, wo, wegen bei 
Größe der zu tragenden Laſt ein hoher Grad von Feſtigkeit 
‚erfordert wird, wie am Hüft- und Kniegelenf. Doc) find die: 
fes die einzigen Beiſpiele, wo fih den aͤußern faferigen Baͤn⸗ 
der noch innere zugeſellen. Nie kommen innere Baͤnder ohne 
äufere vor, überall dagegen dieſe ohne jene. Dieſe aͤußern 
Bänder erhalten, weil fie meiſtens, um die Bewegungen 
nicht zu befchränfen, und um nicht gedrüdt oder gejerrt 
zu werden, an den Seiten der Gelenke liegen, den Namen 
der Seitenbänder (Ligamenta lateralia): auch den we: 
niger paflenden der Hüulfsbänder (L. accelloria), indem 
fie in der That die eigentlichen find, , die Synovialmembta⸗ 
nen nur den Apparat zur Erleichterung der Bewegungen 
enthalten. 4 

Die allgemeinſte Form der Baͤnder iſt laͤnglich vier⸗ 
eig, ſeltner dreieckig. Sie find immer mehr oder weniger 
länger als breit und zugleich faft immer etwas mehr breit 
als did. Meiftens verlaufen fie gerade, doch find fie bis⸗ 
weilen ringfoͤrmig, ſchlagen fih um einen Knochen wie um 
eine Are. | 

- $. 302. 

D. Unter den eigentlichen feröfen Häuten find ber 
Herzbeutel und die Sheidenhaut des Hoden ii 
einzigen, über welche fich eine eigne faſerige Schicht wirft, 
wenn gleich auch andere, z. B. das Bauchfell, an einzelnen 
Stellen, von den Aponeurofen der fie umgebenden Muskeln 
auf ähnliche Weife bekleidet werden. Die faſerige Shit 
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des Herzbeutels ift fehr dünn und geht nach unten in die 
Fafern der mittlern Sehne des Zwerchfells über. Diefe 
Häute find die Ren faferigen '). 


$. 303. 

E. Als eine Beifpiel faferiger Hüllen von Schleime 
häuten Fann man das, an der äußern Fläche der Schleim: 
haut der Luftröhre herabfteigende faferige Gewebe betrachten, 
welhes zugleich die Knorpelringe derfelden an einander hefz 
tt. Dagegen glaube ich an den Harnleitern, den Saamen: 
gängen, den Trompeten, Fein folches Gewebe annehmen zu 
fünnen. 

$. 304. 

IIE. Faſerige Verbindungsmittel find faferige 
heile, welche nur die Function haben, getrennte Theile zus 
fammenzuhalten. Mehrere Bänder, melche nicht zur Ver: 
färfung und Sicherung ferdfer Häute dienen, 3. B. die Baͤn⸗ 
der an mehrern Stellen der Wirbelſaͤule, zwiſchen dem Heilig⸗ 
bein und den Hüftbeinen, machen den Uebergang von den fafe: 
rigen Berbindungshüllen zu denen, melde bloß Berbindungss 
mittel find und gehören in der That fchon hieher. Außerdem 
wird diefe Klaſſe vorzüglich duch die Sehnen gebildet. 


9 305. 

Die Sehnen bilden den Theit des faferigen Syſtems, 
welcher ficd mit dem Musfelfpftem ‚verbindet. Hieher gehoͤ⸗ 
ten in der That mehrere partielle Aponeurofen der Musfeln 
and Aponeurofen der zweiten Art ($. 296. 297.), indem fie 
fejentlich nichts ald breite Sehnen find. Man Ffönnte 
daher - 


- 
4 





i) Biehas tr. des membr. p. 143 — 145, 


a6 "Reiten Hautſtuck⸗ Beſcheeibung 
daher auch zweckmaͤßig die" Sehne range md‘ dreite | 
oder platte abtheilen. ** | 


Immer ind fie wenigſten an einem Helle, ia felten 
mit den zwei enfgegengefegten Theilen ihres Umfangs mit den 
Muskeln verbunden. Im erften alle heften fie fich m mit dem 
entgegentiähten Ende an einen feften, harten Theil, Hewdhn⸗ 
ſich einen Knochen, ſeltner einen Knorpel. Sind die Echle⸗ 
dm Heiden ‚entgegengefegten Enden mit Muskelſubſtanz verbum 
den‘: wo man ſie ſchicklich Zwifhenf ehr en CInrertehäl 
nes, Tendines intermedii) nennen fann ,- fo entſtehem do⸗ 
dürch zwei⸗ und mehrbänchige Muskeln; oder richtiget, eben 
#0 viele Linzelne Muskeln. Dies iſt beſonders da der Fch, 
bvo die Zwiſchenfehnen / wie es Häufig Start ſindet/ genau nmi 
benachbarten Theilen, entweder — oder andern ni 

den DP&aneıt overbunden find. = rm — —— 
Die Sehnen erſtrecken ſich immer sehr weittt 0 
ihre von der Musfelfubftanz völlig freier: Theil veicht. Nicht 
nur bedocken ſi e Linen Theil des aͤußern Umfangs des Muskels, 
indem fie ſich entweder ausbreiten,” allmaͤhlig duͤnner werden 
und mit einem mehr oder weniget geſackten Rande aufhore 
oder im Gegentheil allmaͤhlig ſchmalet werden, ſondern ft 
reichen auch im Innern des Muskels, nachdem - fie- auperiih 
fange nicht mehr fichtbar find, bei weiten "Höhen Himnauf/ N 
dafs eine, dußerlich nur kurze: Sehne oft, Hefonders'Bei den 
ganz. oder —. —— Faß durch die-gange onn 
des Muskels reicht. . a Fr 

Durch beide — wird nat die gehe 
Jaſertionsflaͤche, * — der Musboln bedeutend 
bezmeßet ) peu 


® 
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Gewoͤhnlich Tiegt der, einen heil des Muskels bedek⸗ 
kende Theil der Sehne an der aͤußern Fläcye deſſelben. So 
verhält es ſich ſowohl bei den gewöhnlichen, als bei den Zwi⸗ 
ſchenſehnen. Die Muskelfafern heften fich — im Algemetz 
nen von Innen an fie. 

Die Richtung ihrer Faſern kommt mit der Rihrung der 
Safern ihrer Muskeln entweder völlig überein, oder fie ift eine, 
mittfere von Diefer, fo daß ſich unter letzterer Bedingung 
entweder von einer oder beiden Seiten die Faſern des Mustels 
an die Sehnen heften. 

Im Allgemeinen ſind ſie etwas platt, ſelten rundlich 
an ihren beiden Enden ausgebreitet, nicht nur da, wo fie die 
Muskeln zum Theil bedecken, fondern auch da, wo fie ſich an 
die Knochen heften. 

Groͤßtentheils ſind die Sehnen in ihrem ganzen Verlauf 
einfach, nur felten gejpalten. Die legtere Anordnung bietet, 
mehrere Verſchiedenheiten dat. 

1) Entweder enthält die Gehne eine Pe 
Durch diefe treten dann andre Sehnen ; melche tiefer liegenden, 
Muskeln angehören und ſich an einen, vor ber. durchbohrten 
Sehne liegenden, zu bewegenden Theil Heften, eine. Anords 
nung, wodurch vorzüglich das Ausgleiten der ahnen 
Sehnen verhindert wird. 

Die Sehnen der durchbohrten oder: oberfläctichen Sine 
ger⸗ und Zehenbeuger geben hiervon ein Beifpiel ab. | 

2)· Oder die Sehne fpaltet. ſich an ihren Gnden * 
heftet ſich durch mehrere Zipfel an. 

Dieſe Anordnung kommt an PR an et weit 
häufiger aber am Muskelende. Far 

Meckel's Anat. ı. Th. 8 g Wo 
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„....SP8, man fie om, Bnpgbenende bemeckt, mei dieſes 
entweder ‚in mei gleiche, ſeitliche Haͤlften auseinander, „Die 
fi an n biefelben Knochen ‚Heften, dieſes gleichfalls zum Bchuf 
einer. ‚über, die gefpaltne, hinwegtretende Sehne, gine „gleich“ 
fall am vordern Ende der Sehnen der ‚oherflüchlichen gemein: 
fchaftlichen Finger > und Zehenbeuger vorkommende Anordnung. 
Oder die Sehne fpaftet' ſich in mehrere Zipfel ‚ toelche 
ſich emwedẽd an berſchledne Gegenden deſſelben / ddel denach⸗ 
— Knochen, oder die Knochen benachbarter Theile Heften, 
WBon der erſtern Anordnung geben die obele Sehne dis 

— geraden Schenkelmuskels das’ untere Ende det dor 
dern Sehne des aͤußern geraden Bauchmuskels, "wich ber u 
test die Sehnen des hintern "Sthiehbeinmußäis, "des ahgen 
Wadenbeinmusfels, von der letztern die der getnelnſchafilichen 
Beuger und Strecker der Finger und Zehen: Beiſpiele ab. 
Bei den letztern muß man indeſſen bemerken, daß! im Allge⸗ 
weinen ſich hier nicht ſowohl die Sehnen als die Muskeln 
falten, und jeder der verfchiedenen dadurch entftehenden Mus⸗ 
telbaͤuche ‚feine eigne Sehne hat. Indeſſen geben der lange 
gemeinfchaftlihe Zehenbeuger und dee En Beuger der igeo? 
Ben. Zehe Hiervon: Beiſpiele abrn *ianid 896 adsS 
— Meifientheils iſt die er: dieſer "Spatkima "dh 
Bewegung mehrerer / groͤßtentheils halbbeweglich verbundnet 
Knochen durch denſelben Miüöfef , bisweilen aid; wie bei 
der Sehne des aͤußern ſchiefen Bauchmuskels/das Durch⸗ 
ſzeten von, Theilen, ſo daß alſo dieſe Anotdunung ihret· Des 
dentung nach mit der —— der · Sehnen zuſam⸗ 
wen; fällt. 

Auf —— Weiſe vereinigen ſich an m mehren 
Eisen die Eehnen re — ‚amd efsen (I 
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verbunden an denſelben beweglichen Punkt. "Beiffiele hierdon 
geben der zweildofige Vorderarmbeuger, der dreibaͤuchige 
Borderatmiſttecker / dev dierbäuthige Unterſchenkelſtrecker/ der 
zweitdpfige uUnterſchenkelbeuget der lange und kurze gemein⸗ 
hs JSsmr ss... ‚$. 306, f Er | Fk 779 | 

..; Do8:faferiag Cpfem enthaut ansmehrern Gesten gay 
ſerknorpel und Knochen, die einander inſofern ‚che 
uahe verwandt ‚find, als mehr oder weniger auch in das Bes 
wehe ber lettern Faſern dringen, „Vorzüglich, kommen fie in. 
den Sehnen, doch auch in andern Abtheilungen des faſe— 
Hgen, Eyſtems vor, und man koͤnnte gewiſſermaßen alle Zus 
ſextgorpel hierher rechen. Kay iR 

> Miefe/ Körper, die man am beften mit dem Nomen 
Sehnenknorpel und Knochen belegen kann und die 
am beftändigften: am Aniegelenf in der Sehne der Unterkaienfeg 
ſtrecker, als ne fcheibe,: ander Hand und dem Fuße im 
Gelenk zwiſchen den Mittelhand⸗ und Mittelfußknochen mit 
den erſten Gliedern des Daumens und der großen Zehe, in der 
Sehne des hintern Schienbeinmuskels undt‘des langen Waberis 
belnmuslele.nicht ganz ſelten aber auch anderer Finger und 
Zehen und vorderer Gelenke derfelben, ſeltnet in: den obern 
Sehnen der gwilligsmuskeln det Waden oder am Ellendogenge⸗ 
lenk in dee Sehne des Vorderarmſtreckers als Sehnenknochen 
vorkommen, haben alle eine plattrundliche Geſtalt, befinden ſich 
in geringer: ECmfernung von der Juſertion der Schnen in dert 
ee z. 69: Ano⸗ 
Aanam ii dt aim nad ELSE Et ee Bi | 

ee Gone an etatee nu ii 
TE Knochen dieſet Art angenommon it: 
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Knochen, find an ihrer aͤußern und den Seitenflaͤchen fehr 
genau In die Subftanz der Schmen verwebt, an der entges 
— Flaͤche uͤberknorpelt und mit dieſer uͤbetknorpel⸗ 
en en Flaͤche einen oder zwei mit einander beweglich verbun 
* Knochen entgegen gewandt. In der Fuß⸗ und Hand⸗ 
wurzel liegen fie meiſtens paarweiſe neben einander, im Knie- 
gelenk und den uͤbrigen Stellen, auch an den vordern Zehen: 
gelenken dagegen einfach und haben eine mehr breite Geſtalt. 
Die meiſten liegen in Gelenken, den verbundenen Knochen⸗ 
enden gegenuͤber in den Sehnen, welche dem beweglichetn 
Theile, an welchem ſich durch fie der Muskel heftet, ent 
fprecben, und, mit Ausnahme der Knieſcheibe und dem feltnen, 
ihr entfprechenden Ellenbogenfnochen , an der Beugefläce. 
Ein Theil ihrer Beſtimmung iſt daher wohl, die 
Quetſchung dieſer Sehnen bei, beſonders raſchen VBervegun 
gen, in der Richtung, in welcher fie fi finden, zu verhuͤ⸗ 
vn. Die vorzuͤglichſte aber iſt unftteitig die, die Richtung 
der Sehnenfaſern fo zu verändern; daß dadurch der "nfer: 
tionswinkel vergrößert wird, wodurch die Wirkung 8’ 
Muskels, in deſſen Sehne N ie fich fe, un m 


fiärft wird. | 
“2 

Zweite Anspettung —9 — 

Regelwidrisger Z u fianıder) 


n " $, 307. I m 


4 vuͤr die Wiedererzeugungsfaͤhigkeit des faftrr 
gen Gewebes kann man bemerken, daß Wunden rind‘ ger 
a ei | 

* Götz de morbis ligamentorum ex mutata materiei, — 


forma et mixtura — Halae 1798. uͤberſ. in Reil's 
Archiv für die Phyſiol. Bd. 4 
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veiffungen : deffelben wit oder ohne Eubftanzverfuft, nicht 
durch völlig analoge Subſtanz, fondern durch Bildung eines 
weniger harten und feften, weiblichen, nicht glänzenden und 
eben fo wenig deutlich. faſerigen Gewebes heilen. Bei 
nicht gebeiften Berrenfungen erzeugen. ſich daher auch keine 
fibtoͤſen Baͤnder, Doch vertritt der verdichtete Zellſtoff die 
Stelle der verloren gegangenen faſerigen Subſtanz mehr,oder 
weniger vollfommen, da ihre Eigenſchaften fich menig von 
den ſeinigen unterfcheiden. 
— . 308. 
ee den. Abweichungen vom Normalzuſtande find. 
RER der außern Form felten und erſchei⸗ 
nen meiſtentheils nur zugleich mit Abtweihungen anderer Ger 
webe, derfelden Gegend, Hierher gehört z. B. der Manz 
gef der Sehnen der Bauchmuskeln, der Bänder der 
Wirbelſaͤule, der Hirn: und, Rüdenmarfshaut u. f. w., bei 
der. Unterfeibs Wirbel⸗ Schädelfpalte, der Schnen, der Mus⸗ 
Fein cined Fingers; wenn der Singer felbit fehlt. Dagegen 
giebt es nur höchft felten Beifpiele, mo mit Anmwefenheit der 
Drgane, mit: welchen fie zu Bildung eines Ganzen zuſam⸗ 
mentreten, fie gefehft Hätten, fo daß 3. B. nur die Sehne eines 
Musfels, die Harte Augenhaut des übrigens vorhandenen 
Auges uffpenälich fehlte, Wielleicht gehört indeflen Hierher 
der Mangel des runden Bandes im Hüftgelenf, ungeachtet 
auch er meiſtens unter. Bedingungen gefunden wurde, wo 
eine Zerftörung dieſes Theiles eben fo. wahrſcheinlich ift. 
2 Erworbene Abweihungen der äußern Form find 
1) Zerreißungen. Sie fommen vorzüglich bei den Bänz 
dern: und Seh nen, unter jenen’ am haͤufigſten an den 
&s 3, a, Pän 


dm 
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ändern der: weniger beweglichen Gelenke bei Verrenkun⸗ 
sin‘'vor. Die: Zerreiſſungen da: Sehnen geſchehen vorzuͤg⸗ 
lich in Folge ſtarker, ploͤtzlicher Anſtrengungen der, Muskeln; 
an welche fie ſich heften, beſonders wenn dabei Der: Vefeſti⸗ 
gungspunkt deri Sehne ſtark fixirt iſt. Sie find bisweilen 
unvollfommen, wenn ſie nicht durch die ganze Dicke der 
Sehne dringen. "Andere erworbene Formfehler find 2) Steifs 
heit und 3) Erſchlaffung, — — —— 

ee et im IN umms 

a $. z03. Yan 

irren der a. Drgam 
find 1) Entzändung, diefelten in. Eiterung oder Brand, 
häufiger in Ver dickung ihrer Subſtanz uͤbergeht. So 
werden! die’ ſibroͤſen Bänder beim Glied ſchwam ma; alienist, 
der übrigens bei weiten nicht bloß in ihnen feinen Gig hat 
Ste verlieren dei dieſer Krankheit zugleich ihren ſilberne⸗ 
Glanz und: ihre faferige Structur. : Ungeachtet in den {pi 
tern Perioden derfelben auch das im Umfange der Synepid; 
fapfel befindliche Schleimgerwebe und Fett, fo wie die Synd⸗ 
vialkapſel ſelbſt, und endlich die Gelenkknorpel und ‚Bnochen 
et jledeke und vereitert wieäben _ auch ſich eu 
Bib 








Ber 17,25 
'2) A. Monroe a white Fmeiling of che knae in; Edinb. mei 
ellays.andoblezvat, Vol. IV. p. 242. — Th. Simplon me. | 
| marks on the white [wellings of the joirits. Ebbf ©. 
DJ. A. A. Roimari de tumore ligamentorom virba, ‚arkienlos, 
‘  fungo artieulorum dicte. L,B. 1757. rec. in A. Halleri Dilp 
med. pr. T. Vi. p. 425 f. — B. Bell treatife on che-theary 
and menagement of uloers with a differtation on white fwel- 
“ Yings' of the joints. Edinbi 1778: - ‚Ju Ruffell, treagile-on 
tbe mörbid affeorions of :the knee+joint.: Edinh. 1802. — 
RB. Crowther on the difeäfe of the jeints, neue 
White. fwelling, London 1808. | 
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Dilbdungen verſchiedener Art im Umfange und im Innern der 
Sonodialkapſel entwickeln/ das Gelenkfett und Ddie Gelenk⸗ 
ſchmiere verhaͤrtet und verdieftswerden, fo ſcheint · doch die 
xkunkheitt haufig urſpruͤnglich· in den faſerigen Bändern: ihren 
Sitz zu hlben/ da man in deu fruͤhern Perioden Minden, auf 
die angegebne Weiſe krank / findt.. uns!nene 
11979) (SEtzrugung heterogener ———— in 
ern: ihnen Hierher gehoͤren die weichen, gallertigen 
Gummi: und andere, härtere, feſtere, faſerknorplige Ge⸗ 
ſchwuͤlſte der Beinhautosdie Shwämme der harten 
OSirnhaut, Tine: Benennung; > womit; man ſehr verſchledene 
Krankheitszuſtͤnde belegt). "Beim Dfteoftgato m, gleich 
falls unſtreitig eine ſehr verſchiedenartige Pranfhafte Zuftände 
begreifende Benennung, iſt bisweilen die Beinhaut urſpruͤng⸗ 
Hi )Nelbſt allein, immer dann „wenn der Knochen: ; ‚deiden, 
zugleich krank. Erſteres findet wohl vorzuͤglich bei regelwidri⸗ 
get! Bildung von faferfnoupfiger Subftang.im Um— 
fange von ir und Knochen Statt. .sarıy? mist 
au Du En EZ $ 310. td rn 
——— ſich die faſerige Subſtanz regelwideig im Kür 
bet? Es giebt in der That Afterbildungen, in welchen ſie 
Mb’ findet, z. B. in der Gebärmutter, den Eierſtoͤcken, der 
Schilddruͤſe u. ſ. w., und Bichat führt die in der Gebärz 
muttet und den Troinpeten bieweiten vorkommenden als regel⸗ 
widrige Wiederholungen des faſerigen Baues an, weil fie 
8 — — befichen;. ‚allein nie habe ich ‘in: dieſen 
©94 . mu 


— tur ® E 
Oydowis — e fur — Bnguanfen ‚de da} dune mere 
' il Mem de V’ac. de chirurg: d# Paris. TV. p-ı f, — Wen; 

152 sofa die Khrmamıin gen Seſchwuͤlſte auf ei Außerw ‚Nm 
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voͤlligeu Uebbreinkimmung mit denrfaſerigen wohl aber mit 
den faferig⸗ knorpligen Organen gefunden, und F — 


ſchon bei dieſen betrachtet *). —— 
RN eis 553 ot > r 


on ee AH 6 ni t RT T 
Bon dem MWusrerfyhem 


nı U, ds Tauff 
19 Eelte Abcheilung 1... 0. „ 
" Müusfelfpftem im regelmäßigen Zuftande 
nn A. Musteliytem im Allgemeinen, 
$. 3Zır. 

Das Mustelfyftem beficht aus „einzelnen Som: 
fungen von röthlichen , weichen Buͤndeln, welche unter allen 
Organen am meiſten faͤhig m. ihr Volum und e Geftalt 


— — ! ss 1999 Zr Sue? di vor⸗ 
„ve. oben S. Je En | De 14 Te Leit 7 4 
* Hauptwerke über die ‚allgemeinen Bedingungen der Yraken 

ſind: * Hr 


/ — Ueber — und Funttionen zugleich — Barclay 
on, mufcular motion of the human body. Edinb. 1808., „; 
2 Ueber die Structur. a) normale: Muys artihiciofa mer 
Aorum Fabrica,“L. B. 1741. =#' Prochaska de cäme 
lari. Viennae 1778. b) franfe: Schallhammer de mor- 
bis fibrae mufcularis. Halae 1799. 
C. ‚Weber die Irritabifität: Zimmermann de: irpitabilisate. 
Gott, 1751. — Haller. Möm. fur la nat. ſenſible et. irrirable 
‚ ‚des parties du corps humain. a Laufanne 1751. reo. in‘Opp 
min. T.l. — Fontana Beobachtungen. und Verſuche über 


at die Natur der ‚thierifchen Körper, Aus d. Jtaliän. von. 


Rreit, Leipz. 1785. — Gautier de ua potione, 
natura et morbis, Halae 1793... — . neher 
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voruͤber gehend / zu derändern,soder- fh zu · bewegen, und da: 
durch Ottsveraͤnderung einzelner — und des — Koͤr⸗ 
pers zu ————— 7 


u Sa 


Dieſe Eigenfhaften fommen allen Musfeln zu, fo ver— 
——— auch; ihre · Formen fen moͤgen; indeſſen kann man 
aupttlaſſen von Muskeln ‚selegen ,. als 2er 
u 3 Verhälthiß, worin Die Thätigfeit derfelben zu den 
geiftigen Actionem ſteht, beftimmen and fo die willführ: 
lichen und unwilhkuͤhrliche n Muskeln, von gigander 
unterſcheiden, indem ‚beide Abtheilungen in Hinſicht auf außere 
und innere Form bedeutende Verfgiedenheiten darbieten, ohne 
daß dadurch, wie Bichat derhan hat 2 eine allgemeine 
Betrachtung deiſelben augeſchloſen mütde, U Ro 


ne al TG 
er — nme & 


Die Muskeln beſtehen aus neben und uͤber einauder 
liegenden Bündeln, in welchen immer, ‚die „Fptalfosny Dis 
Muskels ſey welche fie. wolle, die fängendimenfion ‚gorberrfct. 
Diefe Bündel find aus feinern jufammengefekt, weiche man 
mit: dem Ramen vom Must elfafern.belegen -fann Aınd 
die wieder aus noch duͤnnern, den Müsfrifäden, „bes 
Aten, De Muskelfaͤden und Faſern haben dieſelbe —* ge 

©95 - “I als 


"D. Weber die? mehanifhen Geſetze der Bewegung: A. Borelli 
de motu animalium. L. B. 1710. — P. G. Barthez ncue 
Mechanif der willführlühen Beweguigen dep: Menſchen ind der 
Thiere U. d. Franz, von K. Sprengel. 1800. — 

3) Anat. gen. T. II. 1: p. 224. Le ſyſteme "mufeuläire ‚geieral ek 

"bien mänifeltement‘ divild 'en“denx grandes: fections — 

Nous ne les conhdirerons point Eiifembfe, > °* Euie* 
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As die Bandel Nes walter daher! in; ihnen die Laͤngendimen⸗ 
for immer betraͤchtlicher Bor die Bündel ſelbſt Aber verlau⸗ 
fendim· Algemeinen nicht "dar die ganze Laͤnge des Mus⸗ 
kels Jondern· in mehr oder weniger ſchraͤget Richtung in 
eitter. oder mehrern Otdnungen von einem Rande des Mus— 
Eis zum · andern / vder von beiden gegen die Mitte, Sowehl 
die Bündel dar Die! Faſernrund Faden Haben nicht ſowohl 
ehrie rundliche / als eine richte Geſtalt und ſtady vor⸗ 
ſagnich die Faſern und: Faden; zugleich etwas plattgedriett 

Der Jane Mllertt, TORE der kleinſte Faben veſteht 
art finde doppelten Subftan;;, der eigenthürnlichen Muskel: 
ſubſtanz, und einer aus Schleimgewebe hebildelen Häe 
Dieſe ungiebt, unter Dem Namen” der Mus ketſherde 
CVegina mulcularis), den gangen Muskel, fpalket ſich Dank 
zuerſt in groͤßere Roͤhren, welche die Bundel ungeben 
vund ſich in Neſnere fuͤr die Faſern, und —. 
für —— red 


— 314 —* 153338 Je} 
10 ih ‚über die Textur der Muskeln variiren be⸗ 
deutend. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Bil⸗ 
dung die angegebne iſt; allein es fragt ſich 2) -ob nicht meh⸗ 
rere Unterabtheilungen als die beſchriebnen Statt finden, und 
2) welches die Bildung der feinſten Faͤden — auf 
Site: und mechaniſche — iſt. 


* — * 3t5., , ee * u m 
vIn Beziehung auf den erſten Punkt giebt ed fehe kuͤnſt⸗ 

* Syſteme. Nah Muys z. B. beſtehen die Bündel aus 
Fibern oder Faſerr, — — oder Faͤſer⸗ 
as urorihen 
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chen, dieſe wieder, aus Fil am e ntein, Faͤden.Der Faſern 
sieht. es wieder drei Ordnungen g roſ e nat tlaxx und: 
kle in en, Die großen. beſtehen aus den mittlern, dieſe aus 
den kleinen/ Eben ſo giebt es drei Ordnungen wong aͤ ſex⸗ 
chen, die großen, woraus die, kleinen Faſern heſtehen, die 
mittlern, welche die großen bilden und die kleinen, mmelche: 
ans Den Faͤden beſtehen· Wiederum giebt es groͤ ße xx Faͤ⸗ 
den, welche Die kleinen Faͤſerchen zuſammenſetzen md heine, 
woraus die großen: beſtehen, daß alfo nach -Diefem; Spfieum 
jedes: Bündel aus acht Unterabtheilungen beftunde. „ F 
In Andeffen kommt dieſe genaue Angabe: —— 
J uͤberein. Zwar kann man im Allgemeinen die grobern 
Bündel, des Musfels in kleinere „rallein; dieſe wieder nur. in 
Faſern, dieſe in Faͤde n zerlegen, indem nur dieſe droi 
Abtheilungen Statt finden. Ein «Bündel iſt einge jede, Ah⸗ 
theilung eines Muskels, welche ohne Anwendung „Lünffiches, 
Mittel dem bloßen Auge als folche erſcheint. Ihre Groͤße 
iſt nicht überall dieſelbe und varirrt ſelten in demſelben Mus⸗ 
kel bedeutend. Die Faſern, woraus das Buͤndel beſteht, 
werden vorzuͤglich durch das Kochen fichtbar Sie ſind nicht 
alle von gleicher Dicke, ſondern einige uͤbertreffen die Anden 
um doeh id viermal. Dagegen find die Fäden in allen Mus⸗ 
fein ungefähre won derſelben Dicke und ” Bar — 
bee in den Faſern bedeutend. — sen (Ss 
Die Die der Faͤden wird Fehr Geſcuda PAR 
im Allgemeinen aber fehr ‚gering, fo das ihe Durchmeſſer 
* ‚augen 248 4 — — — 23 % . ans 
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Ber Netwas her F des Durchmeſſers eines Blutkuͤgelchens 
betruͤge, waͤhrend andere *) fie weit anſehnlichet als ein 
Blutkuͤgelchen ſchaͤtzen, indem der Durchmeſſer eines Mus 
kelfadens von ihnen als 25 Linie, der eines Blutkuͤgelchens 
3.5 inie ‚angegeben wird. Die BVerfchiedenheit der Ans 
gaben laͤßt fih wohl nur durch die Annahme erflären, daß 
theiis, ungeachtet die meiſten Beobachter Das Gegentheil be; 
Haupten, die Größe der Faden nicht überall genau ao“ 
Mt, theile nicht in immer nur ein Faden geſehen wurde. 


$. 316. 

Welche Tertur haben dieſe Fäden? — bariiten 
die Angaben faſt noch mehr als uͤber die Beſtimmung ihret 
Groͤße. Es fragt ſich T) find dieſe Fäden das letzte Forms: 
beſtandtheil, oder ſind ſie ſelbſt aus verſchiedenartigen zuſam⸗ 
mengeſett Sowohl die Bündel, als die dafern und Fden 
erſcheinen oft mehr oder. weniger ſtark in queerer Ride 
tung gerungelt i gefurcht. Die Erklaͤrungen dieſet Erſchen 
nung weichen ſehr von einander ab, indem fie nad einigen 
von der Zufammenziehung des Schleimgewebes der Gefähe 
und Nerven herruͤhrt, welche uͤber die Mudteifafern weg⸗ 
gehen und, vorzüglich unter gewiſſen Umſtaͤnden, 3. B. durch 
Kochung, diefelben ftellenweife fo einfchnüren, daß dadurch 
ein gegliedertes Anſehen entſteht, ungeachtet in der chet ie 
Faden ſich nicht wirklich in kleinere, der Laͤnge nach an 
ander gereihte Theile zerlegen laſſen. Nach andern dagegen 
iſt dieſe Erſcheinung darin begruͤndet, daß entweder die Faden 


ftellenweife eingeſchnuͤrt, gegfiedert find, oder aus — 
| IR '; 20 
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>») Sprengel Inft. pbyliol. Vol. II. p. 125. 
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gereihten Kuͤgelchen oder — — — 
en eingefenft find. . 1 2 


Bei meinen u Babe ich zwar ling jeeg, 
ges liederte Anfehen, bei mehrern Inſecten fogar ganz Beute 
Ich, die Mustelfaſern fo regelmäßig eingefehntite" € efunden; 

3— ſie dadurch eine roſenk ranzöhnliche Geſtalt b fominen;, 
a in im Algemeiten” die menſchlichen Muüskelfaſekn eben, 

all von gleichem Durchmeſſer, etwas platt gefehen. im? 
Subftanz aber, moräus fie beftehen, Fand ich nie N 
mogen , fondern immer aus dunklern, ff einem — Me⸗ 
dium enthaltenen Kuͤgelchen oder Puͤnktchen gebildet, die Aber⸗ 
tanesweges ‚mit, jenen großen, durch die Einſchnuͤrungen ge⸗ 
Sildeten Anſchwellungen verwechſett werden muͤſſen. — | 


8 —2. End dieſe Bäden, fie mögen aus Kuͤgelchen beſtehin 
* nicht 5 hohl oder ſolide Dieſe Frage, die, Vorzüge) 
Theorieen zu kLiebe, bald auf die eine, bald auf die andere 
beantworiet worden ift, läßt ſich, der Kleinheit des Ger) 
* ſtandes wegen, ſchwerlich auf eine befriedigende Art beant⸗ 
un; we iſt es ir fie folide find, | 


I te 5. zue. 


Die Muskeln erhalten. eine beträßttie Menge von at 

mlichen Befäßen. Gewoͤhnlich treten mehrere Ar terienäfte,. 

ie von: benachbarten Stamme entſpringen, an diefelben, ı Die 

e des Musfeld, an welcher die: Gefäße eindringen, ift 
nit beftimmt, doch gefchieht es gewöhnlich mehr gegen die | 
als gegen die Enden und im inen von innen nach 

atißen. Anfangs verlaufen die Aefte längs der Bündel in dem 
Schleimgewebe, theilen ſich ball ir aufs und abſteigende | 
* RE ae 





are ¶Züehtes Heneſtuͤck. Beſchrebbung 







dent 1) I die Muskelſubſtanz blaffer, — 
als bei Reptilien, Fiſchen, felbſt in verfähieöhen "DE 
deffelden Thieres, vorzüglidg dei Wögeln, doch auch beim 
enfeen, Wenn man 5. ®. DIE Meiften Mustkeln des begetati⸗ 
ben Sehens mit denen des’ahlmialifihen vetgieicht ungead 
die Zahl und Groͤße der "Gefäße dieſelbe ui Rh hat 
hüsfer und das Blut roth if; 2) Haben auch die Musteln 
niit vothblltiger chiete eine törhtiche Faches" 45” neräied 
fi diefe Farbe in Krankheiten ohhe Veränderung der Menge 
hd Cäpacität der Gefäße; 4) bieibt die Farbe des Mudleit 
def Werfuchen, wo die Fatbe de Bits bedeutenb übgtändit 
wird, dieſelbe. Wird das Athmen unterdrückt, und dadurch 
Die Umwandlung des venoͤſen Blutes. in artetidſes unmoͤg⸗ 
eis: geiaacht, “Oder vendſes Blut in. die Puladern geſpe 
fö behblt demnach der Musfet feine heltothe Fatde ng 
aqhtet die des zu ihm tretenden Blutes ſich bedeutend Uns 
ie 


unemar 
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her, eingelnen organiſchen Soſtemt. 479 
andert Z3 165 exgiebt ſich dieſe Mahrheit ſchon zaug dex Ange 
F— ABER AB 13 916 Gm. bo — 

‚33 . · 318. 14010 13 
vo  Yus.die. Nerven der Musfeln fa fehe. anjehnti, 
Bel weitem der. größte, Theil, der Nerven ‚des Serebralfpfiumg 
titt-3u, ihnen. „Gewöhnlich; erhalterk die groͤßern Dusfeln 
is, Joa u die kleinern nut einen. „Nicht alle Muskeln 
haben werhältnigmäßig gleich große Nerven (S. 300.). Ip 
Algemeinen begleiten Gefäße und, Nerven, einander. Diele 

peigen, fg, gleichfalls ‚allen, den Buͤndeln und. Faſerm 

aber ‚früher. als die, ‚Gefäße auf, Sihtbar. zu Mmerden, 
x, IHM hei, pen oſtegs wohl unftreitig, don, der 
Sahchtei, herrüget„ Die Finfen ‚Zweige, ae 
\ ih ‚su „machen... fl 7349 MIT fi N 49198 
md <buo_dnd „7 5. zis⸗ 124. 8973 HR 34.: 
am? ie, Fopmen der Wuskeia find ſeht perfipieben, ' Imn 
mei 'inen find f fie entwedet ſ olide, oder hohl, ‚gegen fih 
umgesel., Sie find, ‚wohl, dasjenige organiſche Soſtem, 










zug zingelnen. Theilen beſteht, die bei ‚übrigens, ga 
gleicher Structur, in Hinficht,s auf Größe am meiften yon einan⸗ 

‚ah eigen, * Es giebt unftreitig in einem ‚andern eine 
Diff exeng als —— den kleinſten hen 
Unfoägelden,und Demaroben, Öefäßmuslel. . „4.2... Im 
dmuins Inu br. unser erh 

n In Hinſicht auf ihre hemifige: Mifhungtsfehen die 
Pasketn vorzuͤglich aus Fa ſer ſt off, der Ihren charakteriſtie 
ſchen Beſtandtheil /bildet/ außerdem ans Ei weiß, Galler h 
Epsrantinfoff, mehrern —A————— 
{np namente 
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480 Zgweites Hauptſtuͤck. Beſchreibuns 
ueinentuich Natron, Ammon ium-und Kalt, Fohlen: 
faurem Kalk und einer freien Saͤure, welche nach 
Berzelius’s Unterſuchungen Milchſaͤure iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich enthalten ſie außerdem, nach den, Unterſuchungen 
von thieriſchen Muskeln zu ſchließen, * alzfaure, Ber- 
Bindungen. 

Ob die rothe garhe der Muskeln von dem in ihnen n fioden: 
den Blute herruͤhre, dieſes daher in ihre Subſtanz 
tingehe, oder nicht vielmehr dieſe auch gar unabhängig von dem 
Blute gefärbt fen, ift nicht leicht auszumitteln. Ungeachtet man 
gerboͤhnlich das erſtere annimmt, ſo wird es doch keinesweges 
durch die Umwandlung der rothen Farbe des Mugkels in eine 
weißliche vermittelſt der Einwaͤſſerung deſſelben exwieſen, indem 
dieſe theils den Muskel nie völlig feiner Röthe beraubt, theil® 
außer dem Blute, welches durch die Einwäflerung aus ihm 
gedogen wicd, auch faͤrbende, vom Blute berſchiedne Sub: 
Ran zerſetzt / oder abgetrennt werden kann. 

$. 321. 

Sie Muskeln ß nd weich, menig etaftifch, im toben 
Zuſtande leicht zerreißlich , beſitzen alfo dann nur einen gerin 
gen Grad von Feſtigkeit. Dagegen zeichnen ſi fi e ſich bor “allh 
übrigen Organen durch die hohe Entwickelung der gehigkent 
ihr Volum und ihre Geſtalt abwechſelnd zu verändern, 10 
zu verkuͤrzen und zu verfängern, zuſammenzugiehen 
aus zudehnen, aus. Dieſe Eigenſchaft erhaͤlt den Namen N 
Reizbarkeit ritabilitas)/ weil ſie durch &itnrofekung wor 
Potenzen, welche in andern Organen feine Wirkungen bei; 
vorbringen , in Thaͤtigkeit gefegt wird, achtiget den Na 
men Muskelkraft, Fleiſchkraft, eigen rhuͤmbltiche 
Kraft des Muskels, Spannkreft, ap Yale ät, 
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more rege Ylıra ,° vis’ propria, Bafilitesj 
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ago ETWEENT: win ya, FE FIEETE 25 


ae ie * der behre von der Wurkeltha⸗ 
igtit hier Betracht kommen ſind bor glich 


— ie Erſcheinungen, die Berandehingen, 
ar eihe der wir fende Mudrel darbietet; 
Mr. die: "Bedindirngen, "inter: melden diefe 

‚ Bieffamteit Srätt fadet. Be 


E a ® = * 
« ... h - m « # * ⸗ 
. 0 & » ß „#, 1 En u 


2 —— — folgende: Y) Der⸗ 
* gieht ſch encveder Future, der er verlaͤn⸗ 
ee Eh AR u: Inn ae A Ta n6 8 Ei) 007 
> lange e bat man nur die ee Betändering efefben Me Ä 
achene: und WNigkeitsaͤußerung angeſehen. Wenn dieſe ein⸗ 
teitt, ſo gerathen die Faſern des Muskels an einer: cher 
mehre Stellen in eine ſchwingende Bewegung, wodurch die 

a; e des Mutkels ein rungliches Anſehen bekommt, das 
ih allmaͤhlig über den ganzen Muskel verbreitet, und auf 

nlichften Annäherung feiner beiden "Enden an einander; | 

Berfürzung g zur Folge hat, dodurch dann die heile, an 
ih der Muskel befeftigt, einander ‚aehähert hbei 
— her, iu befrimmen, ‚06 hier anfaͤnglich et St 
egung von den Enden gegen die Mitte und bon dieſer 
— Richtung Statt findet, bis Die fegtere Ber 
wegung überwiegt D72 ober. ob ai‘ bielmchr/ was in der 
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482 Zweites Haupt ſtuͤck. Beſchreibung 


That wahrſcheinlicher iſt, bloß Bewegung von dem Enden 
gegen die Mitte Statt findet, und, der eben angegebne Wechſel 
nur ſcheinbar und dadurch veranlagt Ift, daß die Faſern fich 
ſtoßweiſe zufammenziehen, wodurch der Schein — 
genden Bewegung entſtehen wird "). 

Auch im Zuftandeider vollfommenften — 
aber. beharrt der Muskel hoͤchſt wahrſcheinlich nicht volllom⸗ 
men ſtaͤt und ruhig, ſondern ſie beſteht aus einem Wechſel 
ſchnell auf einander folgender kleiner Ausdehnungen und Zus 
fammenziehungen ?). 

Indem der Musfel fich verfürzt, Monat er zugleich MM 
wird dicker. 

Die Farbe des Muskels ift im Zuftande * Eontractien 
und Erpanfion diefelbe, feine Gefäße ſcheinen aan — 
den Bedingungen gleich viel Blut zu enthalten. 4 

Sowohl die Schnellig keit als die Saft da Mut 
fein ift ſehr bedeutend. Das Spreden, Singen, tanlın 
u. f. w. geben Beweiſe für die erftere, die Laſten, welche un: 
geachtet mehrerer Umftände, wodurch die Kraft der Muskeln 
bedeutend vermindert wird, gehoben werden, für Die I 
tere ab. 

Allein nicht bloß die Gontractionderfcheinungen de 
Muskel find als Thätigfeitsäußerungen anzufehen, Fondern 
er beſitzt auch ein actives Ausdehnungsvermoͤgen. 06 





1 13 5 - gi 

ı) Barthez noureanx &lemens de la * de. Y’homme,. a Pai 

1806. T. i. p. 117 ff. 

2 Swammerdam Bibl. nat. p- 845. Roger de — fr 
mufe. palp. Wollafton's Croonian lecture 4, : — 
act. f. 1810. in Edinb, med. and furg.,jourual, Er ke 
w- 55. * in ———— Unnalen. See Folge: v1 

z 


4 


ber. einzelnen organiſchen Syſteme. 483 


Erſcheinungen, welche fir Diefe Anficht ſprechen, ſind 
3: B. die: Bewegungen dee Blendung, die, Startheit krampfe 
Haft zuſammengezogener Muskeln, die gewoͤhnlich auch im 
Tode bleibt, "da doch vffenbar, wenn bloß die. Zuſammen⸗ 
ziehung Lebenswirkung waͤre, dieſe mit dem Tode aufhoͤren 
und inimed Erſchlaffung ‚eintreten müßte, die Verſchieden⸗ 
heit des Zuſtandes der Blendung im Tode, die zwar. ger 
ähnlich zufammengezogen, ;ibiäweilen aber auch beträchtlich 
augedehat iſt/ des Magens; dee zwar weiſtenq ſchlaff, bis⸗ 
weilen aber ganz oder ſtellenweiſe ſo ſtark zuſammengezogen ift, 
daß er⸗ſich ueiimit Muͤhe betraͤthtlich angöchnen läßt; die 
Gewalt, mit welcher ſich das Herz. erweitert. Alles That⸗ 
ſachen welche manınyerfeht gezwungen und unbefriedigend 
aus der, im Zuſtande der Ausdehnung allein wirkenden wdien 
— erklaͤren kann. 

"lm ſo mehr iſt man zu dieſer Meinung — da 
—** die Zuſammenziehungen von Muskeln aufgehoben 
oder vermindert werden, ohne daß man immer annehmen 
kdunte, daß ſich nur gegenwirkende Muskeln zuſammengezo⸗ 
Heft, und dadurch dad Aufhoͤren der Zuſammenziehung — 
welchen ſi ſie entgegenwirken, verurſacht haͤtten. 


Eben ſo wenig laͤßt ſich aber die Annahme erweiſen, daß 
nur die Ausdehnung des Mugkeis Lebenswirkung die Zuſam⸗ 
menziehung deſſelben dagegen Product der todten Elaſticitaͤt 
fey, ſchon, weil Zufammenziehung die erfte Beränderung 
dei Muskels auf Einwirkung eines Reiges iſt. 

Der Muskel hat alſo dag Vermoͤgen, ſich thaͤtig ſo— 
wohl auszudehnen abs zufammenzuziehen. Aus 
herdem iſt ihm neuerlich wine” dritte befondere Aeußerungsweiſe 

Gy} 2 — ſei⸗ 


T 


6 Zweltes Haupſtſtück. Beſchreibuns 
ſeiner eigenthůͤmlichen Bewegungothaͤtigkeit zugeſchrieben worẽ 
den, als deren Weſen ein Beharren deſſelben auf einem ges 
wiſſen Grade Bon Zuſammenziehung angeſehen wird 9); in⸗ 
deſſen ohne Grund," da das Weſen alter, für diefe Meinung 
ingeführter erſcheinungen — nur auf ammenzie: 
ne“ 
pa Un 

Es fragt‘ ſich nun, ob bei den angegebenen Geſtalts⸗ 
veränderungen des Muskels fich feine Maffe und-fein Umfang 
änderh oder Alöhr, der Muskel alſo eben fo viel an u 
winnt als er an Länge verliert, und im erſtern Falle; auf 
welche Weiſe die Maſſe und det Umfang des Muskels ſich 
ändere? Hier kann fich die Maſſe des Muskels entweder ver 
mehren öder vermindern, Jede biefer eh — verthei⸗ 
digt worden. 4 
v6 Kir die Meinurig, daß fich der —— bei der Ziſe⸗ 
menziehung verkleinere, wurden von Gliffon.?), God⸗ 
Hard’), Swammerdam *) vorzüglich folgende Verſuche 
angefuͤhrt. Ein aufgeblaſener und unterbundener hohler Mut⸗ 
Fer; B. ein Froſchherz, wird in eine Spritze gebracht, deren 
Roͤhre in einen engen Gang auslaͤuft und eine gefaͤrbte zul: 
ſigkeit enthaͤlt. Bei den Zufammenziehungen finft die Flif 
figkeit, erhebt, fich dagegen bei der Ausdehnung. Auch dos 
‚mit Blut angefülfte Beraten wird außer dem Körper er 


— — 
— — 


ı) Barthez nouveaux élèm. de la fe!'de Vhomme .. Ten bit 

— à Paris 1806 T. I. p. 231 ff. Er nennt fie Force de heyaho 
fixe. 

2) Opp. omn. 1691. Vol. 3..p. 191. 

3) Phil, transact. abr. T, IE p. 356 a eαν 

4) Bibl. nat, p. 846. 847. ©. 
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SZufammenziehung Heiner, beider Erſchlaffung größer. Dies 
ſelben Erſcheinungen, mur im geringern Grade, treten ein, 
wenn das nicht, unterbundne und von Blut leere Froſchherz in 
die Röhre gebracht wird. Allein, bei diefen Berfuchen mit 
hohlen Organen konnte eben ſowohl mır. die Höhle verengt 
und erweitert, die darin enthaltene Fluͤſſigkeit wmemwaee 
druͤckt oder expandirt werden. 


Verfuche mit ſoliden Muskeln, welche daſſelbe beweiſen 
ſollten, wurden entweder mit einzelnen Muskeln oder ganzen 
Gliedern angeſtellt. Die erſtern ſo, daß ein Muskel in eine 
Roͤhre gebracht, an ſeine Nerven entweder ein feiner Silber⸗ 
faden befeſtigt, durch eine Oeffnung in dem Stöpfel heraus: 
gefeitet und angezogen, ‘oder der Nerv felbfe-auf eben’ diefe 
Weiſe aus der Röhre hervorgelaffen ‚und unmittelbar gereizt 
wurde, wo dann die Flüffigfeit beim Zufen des Muskels 
gleichfalls ſinkt. Allein Hier erfolgte, nah Swammerdam's 
eignem Geftändnig, oft feine Veränderung im Stande der 
Ktüffigkeit und die, welche bisweilen erfolgte, läßt fich aus 
dem Anziehen des Silberfadend pder des Nerven höchft wahr: 
ſcheinlich erklären. ’ 


‚Bei Verfuchen mit ganzen Gliedern wurde ein lebender 
Arm in eine hinlaͤnglich weite, an ihrem einen Ende verengte 
und trichterfoͤrmig umgebogene Glasroͤhre gebracht, die Muͤn⸗ 
dung der Röhre genau verſchloſſen, die Röhre mit Waſſer 
gefüllt und nun der Arm bewegt, wo dann zur Zeit-der Bewes 
gung das. Waffer finft, zur Zeit der Ruhe fteigt; allein diefe 
Erſcheinungen beweiſen nicht, was fie beweiſen ſollen, indem 
der Umfang des Gliedes fhon durch die Entleerung der Venen 
pon Blut vermindert werden muß, welche durch die Bewegung 
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16 Zweices Hauptſtuͤck. Beichreibung 


der‘ Mustern bewief wieda und überdies: Zufammenziehung 
einiger Mustern‘, Erſchlaffung andrer zur Folge hat, ed mit: 
Hin üngewiß: waͤre ob die Verminderung ded Umfangs von 
den: erfteon oder den letztern herruͤhrt. Wirflich blieb auch 
bei einem Verſuche, wo ein halber Aal in ein mit Waſſer an- 
gefülltes Gefäß gethan und: zu den heftigſten Zufammenzichuns 
gen gereizt wurde, der Stand der Fluͤſſigkeit unverändert ") 
Daſſeide wurde an det untern duee d des ne von Bröfen 
beobachtet‘ ?).<- 

Eben fo wenig wird die a des Muskels 
duch Verſuche, wo z. B., als ein Faden um den Arm gelegt 
wurde, Schmerz bei der Bewegung ehtftand *), eritidien, 
indem natürlich dieſe Erſcheinung nur bereit, daß Verne 
mengezogene Mugfet dider wird. i 


Da die, für die beiden erften Meinungen angefühehen 
Verfuche nichtẽ mit Beftimmtheit, erweiſen, vielmeht häufg 
gar feine Erſcheinungen erfolgten „welche auf Verklei 
oder Vergroͤßerung des Muskels ſchließen ließen, „0 7— 
jetzt noch ſehr wahrſcheinlich, daß die Veränderung | 
ſtalt deg Muskels nicht mit Veränderung fet 
Matte, verbunden ift. Erwieſen aber ift, | dieſes 
ehen ſo yrig duch, den Verſuch, wodurch, die — 
der Beine eines  Menfcen, der ſich im Gieichgewiht auf 
ſchorfen Kande eines Baltıns befand, fein Uebergewid a 

dieſer 
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diefer Seite erfolgte: "), als bucch die Behauptung, daf 
dies nicht anders gefchehen Fönne, indem der Muskel fich 
in demſelben Maafe verkürze, als er dicker wird 2). Jener 
Berfuch beweiſt nichts, weil in demfelben Maaße, als einige 
Musfeln fi zufammenzogen, andere erfchlafften, und diefe; 
Behauptung fegt. gerade das: als erwiefen voraus, was im 
Streite liegt. Die neueften Berfuche von Erman °) feheinen 
im Dee That fuͤr die Verminderung des. Muskels während der 
Zufammenziehung zu fprechen, indem hier, ald Stuͤcke eines 
Jals in einen mit. Waſſer angefüllten und oben mit einer Glas: 
roͤhre verbunduen Cylinder gethan wurden, jedesmal bei der 
Zuſammenziehung, die nach Schließung und Trennung einer 
Ketue bewirlt wurde, deren einer Pol ſich in dem Ruͤcken⸗ 
mark, der andere an den Muskeln des Theiles befand, das 
Waſſer in der Glasroͤhre bedeutend ſank, waͤhrend des Ge: 
fehloffenfepns® der Kette aber auf denfelben Grad ftieg, den 
e8. außerdem einnahm, Gegen die Beweiskraft dieſes Ver⸗ 
ſuches koͤnnte man nur die obigen Einwuͤrfe, daß zugleich 
einige Muskeln erſchlafften, waͤhrend ſich andere zuſammen⸗ 
zogen, machen, indeſſen läßt es ſich aus dem Baue des Fiſches 
abnehmen „ daß, falls hier nicht bloß die Muskeln der einen 
Seite fi zufammenzogen, wirflih eine Eontraction alle 
Musfeln an dem abgetrennten Stuͤck Statt fand, diefe da 
als ein einziger Muskel betrachtet werden fonnte, 

954 Die 





1) Borelli de forte animal. L, 11, prop.. 18, 
#4) Sprengel Inſtitut. phyſiol. Vok II. p. 149. 


3) Einige Bemerkungen über Muskularcontractionen, In Gil: 
bert’s Annalen für die Pont. Reue — Bd. 10, 1812. 
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488 Zeiten Hauptſtuͤck. Beſchreibung 


Die Farbe des Muskels iſt im nubendem: und thaͤtigen 
Zuftande völlig dieſelbe und die Meinung, daß er unter ‚ber 
erſten Bedingung blaſſer werde, gruͤndet ſich nun auf den 
Umſtand, daß das Herz da, wo es durchſichtig ift „teil es 
ſich dann vom Blute entleert, natuͤrlich blaſſer als im Zu⸗ 
ſtande der Kin erfheieten wo es Blut ange: 
fuͤllt iſt. 


Da aber bei BE —— eines — die Blut⸗ 
menge deſſelben im Allgemeinen vergroͤßert wird und dieſe 
Vermehrung das Mittel zur Erhoͤhung der Thaͤtigkeit iſt, ſo 
iſt im Gegentheil die Vermuthung natuͤrlich, daß der Musfel 
im Thaͤtigkeitszuſtande eine größere Menge von Blut erhält. 
Diefe haben auch mehrere Phufiologen vorgetragen *). Aub 
nach Prochaska : ftrömen bei der Zuſammenziehung Ds 

Muskels mehr Fluͤſſigkeiten in denſelben, zwiſchen feine Buͤn 
Bel und Faſern ein und hierdurch wird die Verkuͤrzung bewirkt, 
indem die Faſern dadurch nothwendig eine geſchlaͤngelte Rich⸗ 
„tung anzunehmen gezwungen werden. Der Muskel vergroͤ⸗ 
Bert ſich alſo wirklich etwas in der Contraction; Allein, da 
„feine Gefäße auch außerdem immer angefültt ſind, fo weni, 
daß die, Beränderung nicht merflich ift. Da nicht geradeſu 
Blut, in größerer Menge einzuſtroͤmen braucht, fo beweiſt die 
Gleichheit der Färbung. wicht? gegen diefe Meinung. - m) 

Gegen diefe Anſicht fprechen die von Haller angefuͤht⸗ 
‚ten Gründe, daß die Bewegung des Herzens von der Will 
£ühr,unabhängig fey und ſich überhaupt fein Grund auffinden 
laffe, weshalb Br Blut in einen als den andern Muskel 

Arapn, 





1) Namentlich Cowper, Stuart, — * Haller 
el. phyl, T.IV. p. 544. 
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Mebme; der MusfelHöchft irritabel fen, die Arterie nicht *), 
durchaus gar nicht, indem der auf den Musfel angebrachte 
Reiz lebhafteres Zuftrömen des Blutes zum Musfel bewir: 
fen fann, unabhängig von den Kräften des Gefäßſyſtems 
und dem Verhältniffe deffelben zur Willkuͤhr. Indeſſen 
ergiebt ſich aus eigends angeſtellten Verſuchen ?) mit 
großer Gewißheit, daß die Zuſammenziehungen der Muskeln 
wenigſtens nicht nothwendig mit ſtaͤrkerem Zuſtroͤmen von 
Blut verbunden ſind und beftimmt nicht durch daſſelbe ver: 
anlaßt werden, indem man unterm Mifroffop weder wäh: 
send noch nach den Zufammenziehungen durchfchnittner Mus: 
fein Slüffigfeiten aus der Wunde dringen fteht ), die Zufants 
menziehungen auch erfolgen, tern das Blut in den Ges 
faͤßen geronnen ift *), die Blutmenge durchaus ohne Einfluß 
ifty da ſelbſt nach gänzlicher ‘Entleerung von Blut dennoch 
eben fo. lebhafte Zufammenziehunger erfolgen, als da, me 
fiy das. Blut in normaler Menge befindet °). 
Als ein Hauptgrund: für die Annahme, daß das ftärs 
fere Einftrömen von Blut den Grund der Zufammenzichung 
der Muskeln enthalte, wird der Erfolg der Unterbindung der 
Pulsadern angefehen, der immer Lähmung ſeyn foll; allein, 
Diefe Lahmung tritt haͤufig nicht plöglich ein und auch da, wo fie 
ſogleich nach; dev, Unterbindung der Pulsadern erfcheint, dient 
fie offenbar nur zum Beweiſe für die Nothwendigkeit des Blur 
tes zur un des Musfeld im normalen Zuftande , der 


9h 5 — 


| "y Halter ı a. a. O. ©. 545. 
28B ———— a. a. O. S. ——— 
3) Verſ. 12 4. 

a4 Dunsoh, rent Tun. 
s) U... 10—12, 
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Sähigfeit dur · Contraction/ keinesweges aber darf aus ihe 
ei das Urſaͤchliche der Eontraction — werden: 


EIN ITILSHEFER 
— 325. 
IL. Die Bedingungen jur —— der Irri⸗ 
tabilitaͤts aͤußerungen der Muskeln ſind: u 
1) Der Muskel muß belebt — Mit dem Tode ver⸗ 
liert er die Faͤhigkeit ſeine Geſtalt auf die angegebene Weiſe 
zu veraͤndern, wenn gleich die Elaſticitaͤtserſcheinungen erſt 
ſpaͤter, mit eintretender Faͤulniß, verloren gehen. Das fer 
ben des Muskels haͤngt von dem ununterbrochenen Zuſam⸗ 
menhange mit dem Nerven- und Gefaͤßſyſtem abr wird da 
her diefer.aufgehoben, fo behält der Muskel, da. er Nerhen 
und Gefäße enthält, zwar noch eine Zeitlang, ; ‚auch ‚vom 
Körper abgetrennt, die Fähigkeit zu Irritabilitaͤtsaͤußerun⸗ 
gen, allein er verliert fie bald, RE a 
Der Antheil der Nerven und’ der ihnen — 
Kraft an den Zuſammenziehungen des Muskels laͤßt ſich hier 
nach mit vieler Wahrſcheinlichkeit dahin beſtimmen, daß er 
nur ein mittelbarer ſey und das Nervenfpftem zum Muskel⸗ 
foftem in einee ähnlichen Erhaltungs⸗ und Bildungsbeziehung 
ſtehe, als das: Gefäßfpftem. Das Zufammenziehungsvermös 
gen des Muskels hat unſtreitig feinen Sig in der eigenthuͤm⸗ 
lichen Muskelſubſtanz als einer Subſtanz eigner Art, allein 
zu den Aeußerungen deſſelben wird ein ſtaͤrkeres Leben des 
Muskels erfordert und dieſes ſtaͤrkere Leben wird durch raſchere 
Thaͤtigkeit der “zu. ihm tretenden Nerven und Gefäße möglich. 
Daher der große Gefäß: und Nervenreichthum der Muskeln. 
Daß der. Nerveneinfluf der. angegebene ſey, wird ducch den 


Umpand hoͤchſt wahrfcheinlih, daß er bei manchen Muskeln 
‚durch 
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durch den Einfluß des. Blutes; wenigſtens zum Theil, er⸗ 
fegt zu merden ſcheint, ſofern z. B. das Herz verhältniß: 
mäßig offenbar kleinere Nerven, aber größere Blutgefäße als 
die ‚übrigen Muskeln hat, und überdies feine, durch den 
neßförmigen Bau feiner innern Fläche fehr ausgebreitete 
Oberflaͤche durch das in ihm enthaltene Blut von allen Sei⸗ 
ten beſpuͤlt wird. Daher hat auch Störung der Thaͤtig⸗ 
keit des Mervenfoftems oder überhaupt Abänderung derfelben 
nicht, auf alle Muskeln einen gleich großen Einfluß; und Laͤh⸗ 
mung deſſelben durch Gifte, Wegnahme betraͤchtlicher Theile, 
EB. des Gehirns, des Ruͤckenmarkes, ſtoͤren die Bewegun⸗ 
gen des Herzens twenigftiens nicht ſo ſchnell und fo bedeutend 


als die Irritabilitaͤtsaͤußerungen willkuͤhrlicher Muskeln, deren 


RNerven verhaͤltnißmaͤßig größer fmd:"), wenn gleich jene 
Verletzungen des Nervenſyſtems Feinesweges ohne Einfluß 
auf die Irritabilitaͤt des Herjeng ſind, und gänzliche Zer⸗ 
förung der Centraltheile des. Nervenfyftems hald einen gaͤnz⸗ 
lichen Verluſt der Irritabilitaͤt des Herzens bewirkt Nſe 
daß alſo jene und aͤhnliche Erſcheinungen durchaus nicht als 
Vrweiſe für Die gänzliche Unabhaͤngigkeit deſſelben vom ve 
en angefehen werden koͤnnen. | 


Indeſſen ift man keinesweges berechtigt, diefe Bere 
— des Herzens von den willkuͤhrlichen Muskeln 
Mit Legallois dem Umſtande zuzuſchreiben, daß es durch 
nr af 89. den 
ar ı. j 143 PER » 08 i ’r 
H Bich at Unterſuch. über: Leben und Tod. A. d. Franz. Tuͤbin⸗ 

gen 1802: ©,.361 -- 368. — . Willon account of ſome expe- 
rximents relating to ſome 'experiments of Bichbat, In Edinb. 
med. and chirurg. ange Vol W no 19. VI. p. 301 ff. 


8 Legallöis expériences "fur Ye 'prineipe;de Mai'vie. & Paris 
1812. p« 837105 
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den ſympathiſchen Nerven ($. 182.) vom ganzen Ruͤckenmark 
aus mit dem beichenden Princip  verfehen werde, welches, 
wie bemerkt, zu feinen Thätigfeitsäußerungen erfordert wird, 
fondern man muß fie allerdings auf die angegebene Weiſe 
wegen der’ vom Alter abhängigen Berfchiedenheit de Ein: 
fluſſes, welchen. die Zerftörung des Ruͤckenmarkes hat, erkloͤ— 
ren, indem immer ein deſto größerer Theil defjelben vernichs 
tet werden kann, ohne daf die Kara des Herzens aufs 
— wird *). 


Die Irritabilitaͤt ſteht daher nur durch die zu ihret 
Fortdauer uͤberhaupt und zum Eintritt ihrer ſtaͤrkern Aeuße⸗ 
rungen insbeſondere nothwendigen Bildungsprogefle mit bet 
Mervenshätigkeit in Beziehung. 


Daß der Einfluß- des Mervenfoftemt und der bene 
ben einwohnenden Kraft auf die Jeritabilität aben bei wei 
tem u ift ald der des Blutes, ſcheint auch vu 
Dauer und Stärfe der Zufammenziehungen — * J mt 
kuloſen Theilen, deren Pulsadern unterbunden ‚waren, ſib 
betraͤchtlich verminderte, waͤhrend Durchſchneidung der Ner⸗ 
ven durchaus nicht denſelben Erfolg hatte 2); ungeachtet dieſe 
vielleicht geradezu nur erweifen, daß der. Einfluß, _ welchen 
der Nerv auf die Unterhaltung, der Irritabilitaͤt der Mu⸗ 
keln hat, nicht auf einem Zufammenhange deſelben mit dem 


Gentraltheite des Nervenfyftems beruht‘, ſondern der Hero . 
u: 


. 
- 





wg s ı 3 


1) Legallois a. a. O. S. 89. 9. 9. 97: ‚98. 101. "102. z 
2) R. Fowler’s Berface: über "die thieriſche Electricität. a den 
"Engl, Leipz. 1796, ©. 129 — 145. 
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auch unabhaͤngig von / dem Centraltheile hinreichende Energie 
beſitzt, alſo durch ihn hinlaͤngliche Kraft aus dem Blute 
des Theiles, an welchem der Verſuch gemacht ward, ger 
ſchoͤpft werden konnte. 


Die Wichtigkeit des Vlote — die — 
ergiebt ſich auch aus dem vorzugsweiſe auf die Irvitabilitaͤt 
nachtheiligen Einfluſſe vom Mangel an normaler Blutberei⸗ 
tung. Vorzugsweiſe und allgemein leidet zuerſt dieſe Kraft 
bei krankhaflen Zuſtaͤnden des Circulations⸗ und Roſpira⸗ 
tionsſyſtems, ‚Deren Wefen unvollkommne Umwandlung des 
bendſen Blutes in atteriöfes iſt und auf dieſelbe Weiſe er⸗ 
ſiſcht die Zerlabittʒt in Leichen von Geſchopfent welche in 
Öhsarten ftarben, in denen“ die nörmafe Bildung. ded "arte 
riellen Blutes unmöglich war, 3. ®. bei in Kopfendämpfen 
erſtickten und überhaupt nach’ Todesarten, "deren — Er⸗ 
rar iſt / außerordentlich fhnel, » J 


Freilich kann man auch hier nicht geradezu ertoeifei, 
daß niche dennoch auch unter diefen Bedingungen‘ das Ner⸗ 
venſyſtem zunaͤchſt afficirt war und die Irritabilitaͤt nur In 
ge feiner tahmung erloſch, eine Annahme, die um fo 

iger unwahrſcheinlich ift, da unter eben diefen Bedingun— 
den auch die Nervenkraft auf vieffache Weife me oder we⸗ 
iger geſchwaͤcht erſcheint. | X 


= 2) ‚Der belebte Muskel muß ſi ch, ſowohl in Hk 
auf Form als Niſchung und Empfaͤnglichkeit im normalen 
Zuſtande befinden. Der lange erſchlaffte, der zu ſtark aus⸗ 
gedehnt geweſene, der zuſammengedruͤckte oder in Fett ver⸗ 
wandelte, der durch häufige ı und, ſtarke Zufammenziehungen 
erſchopfte Wusfel ziehen ſich acht zuſammen. | 5. — | 


* 
—E——— 35) Es 
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3) &8 muß ein Reig auf den Muskel einwirken wid 
diefer mit ſeiner Empfänglichkeit im Verhaͤltniß ftehen , foenn 
der Muskel in Thätigkeit gerathen roh. * 


u‘ 326. | 
Die Aeritabilitätöäußerungen find PR auf 
») Dauer, 2) Größe, 3) Schnelligkeit .der. Bewe— 
gungen, 4) Befhaffenheit der Reize, auf deren Eins 
wirfung fie eintreten, nicht in allen Muskeln genay diefelben, 


Im Allgemeinen. bieten ‚diefelben, Muskeln in,denverfchieden 


ften Individuen immer diefelben. Exfcheinungen Dar ,. und eben 
fo ‚werden die Irritabilitaͤtsaͤußerungen des ganzen Muskel: 
ſyſtems durch dieſelben Bedingungen. auf dieſelbe Weiſe be⸗ 
ſtimmt, ſo daß einzelne Ausnahmen, welche bisweilen vor⸗ 
kommen, um fo weniger allgemeine Geſetze umſtoßen können, 
als unftreitig eine vollftändige Kenntniß. der Beronlaflungen, 
durch welche fie bewirkt, werden, nachweifen wuͤrde, daf fie 
in ee allgemeinen Gefegen begründet. Pr 
$. 337. Ka 

1) &8 giebt feinen Muskel, der nicht — eine FIN 
fang nachdem Aufhören der geiftigen Erfcheinungen, mithin 
nach den Aufhoͤren der willkuͤhrlichen Bewegungen, ſelbſ 
nachdem er vom übrigen Körper getrennt wurde, doch noch Zu: 
farumenzichungsvermögen befäße, und nur unter feltnen Bedin 
gungen derſchwindet die, Ferliabllitat im ganzen Muskelſhſten 
des Menſchen vor Ablauf einer Stunde; allein dieſe Fähigkeit 
verliert fich im einigen Musßeln bedentend früher als in andern, 


Im Allgemeinen nimmt man an, daß die Irr itabil⸗ 


i der vmelutůhetichen Muskeln — als die der til: 
Eee ‚tod Führe: 
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führlichen beharre: *), und: ſetzt fogar eine: Gtufenleiter für 
bie Dauer derſelben in den verfchiedenen Dvganen feſt, deg 
zu Folge Die Ordnung für die Tenarität folgende iſt: Herz, 
Darmfanal, Magen, Zwerhfell, übrige wills 
führliche Musfeln, ſo daß fie in jenem am längften 
deharre, in diefen am feüheften verſchwinde 5, 
Indeſſen finden ſich ſchon von Diefer Regel micht felten 
bedeuteride Ausnahmen. Halter felbfi, der Dielen Stufens 
fölge zuerft-feftfegte, fahe haufig die. Irritabilitaͤt im Darm⸗ 
lanal länger dauern als im Herzen ?), Zimmermann 
bleweilen im Zwerchfell, Oe der in den übrigen: willkührfichen 
Muskeln am laͤngſiten. Froriep und. Ny ſten ſahen die 
Rritabilitaͤt in der Blaſe, dem Darmkanal, Magen, dev 
Speiſeroͤhre unter allen Theilen am fruͤheſten, in den irn 
lihen Musteln am fpäteften verſchwinden *). 
Einige Verfuche koͤnnten auf die —— — — 
daß die Verſchiedenheit der Dauer der Irritabilitaͤt nur von 
der Berfchiedenheit der Reize herruͤhre, ſofern einige Nas 
turforfcher fanden, daß das Herz zwar durch mechanische 
Einwirkungen am laͤngſten ju Zufammenziehungen gereizt 
werden’ konnte, für den Galvanismus aber weit früher un: 
empfindlich wurde, als die wilführlichen Muskeln R Gehe 
mtwirdige Erſcheinungen, weil ſie a eine Modifcarion der 


— Irrita⸗ 
) Bichara.a.D.&. 382. La permanenee , (de la contractilit& 
‚. organique Senfible) eſt plus durable que celle de — contracti- 

' lite animale. 

2) Haller: Möm, fur les partie fenlibles et. ixzitables. T. 2. pag. 

27 340» 337» | 

MA. a. O. ©. 340. 

4) Verfuche an Guillotinirten. In Vo igtes Magaz. Bd 6. S. 336. 
YGBiulio in Voigt's Magaz. Bd. 5. ©. 161 ff, 
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Meritabilität hindeuten, welche mit: der. Beſchaffenheit und 
Wirkungsweiſe der gewöhnlichen Erregungsmittel' in’ Bezie⸗ 
hung fteht, fofeen auch :im Leben der normale Reiz für das 
‚Herz ein mechanifcher Impuls ife, die. Musfeln aber dutch 
ein Agens zu Zufammenziehungen erregt werden, welches mit 
dem, beim: Galvanismus Thätigen wenigſtens die größte 
Aehnlichkeit, wo nicht Fdentität Hat . Für Diefe Anficht wuͤrde 
noch mehr der Umftand ſprechen⸗ daß bei andern Verſuchen 
die willtuͤhrlichen Muskeln, wem ſie beſtaͤndig mit der Haut 
bedeckt blieben, zwar noch ſpaͤter als das Herz, auch durch 
din. Galvaniſmus zu Zuſammenziehungen erregt wuͤrdem 
allein viel ſchneller als dieſes fuͤr dieſen Reif unempfaͤnglich 
wurden, wenn fie, wie das Herz, bloß gelegt wurde, und 
ihre Temperatur auf denſelben Grad herabſank ), ſoſern 
zur Entſtehung galvaniſcher Erfeheinungen die Anweſenheit 
einet verdampfbaren Fluͤſſigkeit ven großer Wichtigkeit iſt. 4 
ee, mit vieler Genauigkeit a Melſchen un 
Thieren angeſtellte Verfuche feinen zu BerdetsäR "Bi ix 
Verſhiebenhelt in der Dauer der Jetitabititat * der Be⸗ 
Gaffenhat der Netze unabhongig/ die Folge kuͤr dleſelbe "aber 
eine, von der fruͤher angenommenen Han Bette: it 9* 
J Nach diefen verliert „auerf die finke Serzfgn mmer Ihre 
Zesjtabitieät r zunächft nach ihr der dicke, Koran der dünng, 
Darm, darauf der Magen, i etwas fpäter die Harnblafe J 

die tungenfamme, ferner. die Speiferöhre, die Biendupg, 


— — GL m Mn BD „923m Ins} nu AN 
— PER. — am Rbipet ARE 
193 In Voigts Magaz. Bd, 6. ©, 337. 
2) Nyften recherches de plıyliologie et de chimie ———— 
aBurip EI Pr f, sssom Sb osarmmmon 1ImiH (7 
an IE. en a lsbsTE 
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des. Auges, dann die willkuͤhrlichen Musfeln, unter diefen 
zuerft. die Muskeln des Stammes, dann. die Muskeln der 
untern Gliedmaßen, zulegt die der obern; endlich unter allen 
zuletzt Die beiden Herzvorhäfe, unter welchen wieder beftändig 
der Lungenvorhof diefe Fähigkeit am längften behält. 

Fuͤr die längere Dauer- der Irritabilitaͤt der willkuͤhr⸗ 
lichen Muskeln ſprechen auch die Beobachtungen, wo Gifte, 
3 B. Kirſchlorbeerwaſſer und.bittere Mandeln, an den Magen 
und das Hirn angebracht, das Herz ſchon in zehn Minuten für 
die heftigfien Reize unempfaͤnglich machten, während ſich die 
willführlichen: Muskeln noch mehrere Stunden : lang * 
her · bewegten). — 

2) Der Groͤße der Bewegung iſt nicht. bei — ir⸗ 
ritablen Theilen dieſelbe. Im Allgemeinen kann man an⸗ 
nehmen, daß die Blendung des Auges, die Enmphgefäße, 
der Darmkanal die größten Veränderungen des Umfangs dar⸗ 
bieten,, indem ‚fie einer. faſt unglaublichen Erweiterung und 
Verengfrung fähig. find. Ä 

»3) Diefelben Theile durchlaufen auch unter allen die 
peefchiedenen Grade von Ausdehnung und ‚Bufammenziehung 
unftreitig. am ſchnellſten. | 

4) Die Befhaffenheit der Reize, auf deren 
Einwitkung Bewegungen entſtehen, iſt nicht für alle Mus: 
keln dieſelbe. So iſt der fpecififche Reiz für die Blendung 
das Licht, das Herz zieht ſi ich am lebhafteſten auf mechani⸗ 
ſhe Reise ſfammen, und weit laͤnger und kraftvoller, wenn 
diefe an feine innere, ald wenn fie an die Aufere Släche 
angebracht, werden u. ſ. w. Die Reize find im Allgemeinen 

1 a ie u 26 ent: 





4:7 X bg 23 224 3 I” — ur 
ı) Himly commentatio de morte. Gotting. 1794. Px:47.' 
Medel's Anat. 1. Th. Ji 
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entweder innere oder. äußere. Die erftern wirken vom Ner⸗ 
venfoftem aus, die fetern werden unmittelbar an die Mus: 
keln angebracht. Jene koͤnnen auch immaterielle, diefe ma- 
terichle heißen. Alle Muskeln find für beide empfaͤnglich, in; 
deffen giebt es gewiſſe immaterielle Reize, welche auf mei) 
cere Muskeln gar feine Einwirkung Außern. Dahin gehört 
namentlich der Reiz des Willens, woher die Eintheilung 
der Muskeln in willführlihe und unmillführlihe ($. 312.) 
ſtammt. Jedoch bringen Veraͤnderungen der Hirnthotig⸗ 
keit in allen Muskeln, auch den unwillkuͤhrlichen, ana⸗ 
loge Erſcheinungen hervor. Die verſchiedenen geidenschaften 
ändern die Thätigfeit aller Muskeln auf gleiche Weile ab. 
Der Zorn befpleunigt die Bewegungen des Herzens, dei 
Darmkanald, wie er, ganz unwillkuͤhrlich, - die Thaͤtigken 
und Kraft der willkuͤhrlichen Muskeln erhöht. Die entge⸗ 
gengefegten Wirkungen des Schreckens, der Furcht, ſprechen 
fid duch das ganfe Muskelſoſtem auf voͤllig halte 
rer aus, 
| $. 328. 

Der Grad der Muskefthätigfeit wird durch verfelchne 
Bedingungen mehrfach abgeändert. 

Im Allgemeinen ſieht die Stärke derſelben mit der 
Vollkommenheit der Organiſation des Muskels in RR 
Verhaͤltniſſe. 

Zwar kann die Staͤrke der Zufammenziehungen- * 
weniger vollfommen organiſirter, ſchwaͤcher genährter Nutz, 
keln vorzüglih durch erhöhte Nerveneinwirfung bedeutend 
vermehrt werden ”), allein immer zieht auch hier vinfer übrr 
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gens gleichen Umſtaͤnden der beſſer genaͤhrte Muskel fich Fraft: 
voller zuſammen als der ſchwaͤcher ausgebildete. Der Ein: 


Auf der Nerven und des Blutes auf die Sreitabilität ift 
idon oben beftachtet worden ($. 327.). 


Die Dauer der Irritabilitaͤt nach dem allgemeinen 
Tode, oder dem Aufhoͤren der geiſtigen Erſcheinungen iſt 
ſehr von der Art des Todes und dem Zuftande, der 
ßeſundheit vor dem Tode, fo wie von den Dez 
dingungen, in welche der Musfel nach dem For 
verfegt wird, abhängig. 


Im Allgemeinen fann, man bemerken, daß die: fein 
biliaͤt fich defto laͤnger erhält, je geſunder deu Verſtorbene 
war und je plöglicher der Tod erfolgte. Dei einem ftarken 
Ranne zog ſich der rechte Vorhof noch neun Stunden nach 
der Trennung des Kopfes vom Rumpfe zufanımen *), waͤh— 
rend bei Sange dauernden Krankheiten die Jreitabilität, ſchon 
in den erften Stunden zu erlöfchen pflegt 2). Am ſchnell⸗ 
ften verſchwindet fie in den Leichen von chronischen Kranken, 
welhe an ſehr gefhwächter Ernährung litten. Schnell ver: 
laufende Krankheiten find ohne Einfluß auf die Dauer der 
Yritabifität, fo daß fie fi bei Menfchen. die an ungen: 
entzuͤndungen, Aneurpsmen des Herzens, Echlagflüffen, ſelbſt 
Rervenfiebern ſtarben, noch bis einen Tag lang nah dem 
Tode erhielt. 

Doc giebt ed gewiſſe Bedingungen, unter welchen auch 
in den Musteln des geſundeſten Koͤrpers die N 
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V Nyſten a. a. O. ©. 318. 


2) Nyſten a. a. O. De l'erar de la contractilire cha Y’homme 
mort à la [uite de differentes maladies.” pag. 367 — 383. 
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ploͤtzüch verſchwindet. Namentlich iſt dies der Fall beim Tode 
durch Electricitaͤt, gewiſſe Gifte, heftige Schläge auf den 
Unterleib , heftige, erfchöpfende Anfttengungen furz vor dem 
Tode u. ſ. w. Eben fo bringt die Einwirkung gewiffer Außen 


‚dinge nad dem. Tode fchnelled Erloͤſchen derfelben hervor 


Wafferftoffgas, Fohlenfaures Bas und noch mehr 

geſchwefeltes Hödrogengas mirfen befonders lähmend 

auf die Muskeln, an welche fie angebracht werden... ;,.... 
$. 329. 

Außer diefem lebendigen, durch Reize in Tätigkeit z 
fetgenden Beroegungsvermögen bejist der Muskel noch ein nicht 
nothwendig an das Leben gefnüpftes, welches man Ausdeh: 
nungs: und Zufammenziehungspermödgen dei Gr 
webes *), todte Kraft des Muskels nennt 2). 


Vermoͤge diefer wird der Musfel durch. mechanifh auf 
ihn einmwirfende Kräfte ausgedehnt, fo die Unterleibämusteln 
bei der Schwangerfchaft, bei Bauchwaſſerſucht, überhaupt 
alte Muskeln duch Geſchwuͤlſte, welche ſich unter ihnen bil 
den, das Herz durch Anhaufung von Blut, die Harnblafe 
duch Harn, die Musfelhaut des Darmfanals durch tegel: 
widrig in denfelben entwickelte oder zurückgehaltene Sub; 
ftanzen, Luft, Koth; ferner alle Muskeln durch die * 
keit der ihnen entgegenwirkenden Muskeln. 

Hoͤrt die ausdehnende Gewalt zu wirken auf, ſo kommt 
dagegen, vermoͤge eben dieſer Kraft, der Muskel auf den 
Umfang zuruͤck, welchen er im Ruhezuſtande, und her 
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1) Bichat a. a. O. S. 252 ff. — | 
) Haller Elem. Phyfiol. T. IV, & J R 
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durch eine fremde Kraft ausgedehnt, befikt. Wird ein todtet 
Muskel durchſchnitten, fo ziehen ſich, wenn er fi chi im ausge⸗ 
dehnten Zuſtande befand, die deiden, durch den Schnitt ge⸗ 
bildeten Haͤlften zuſammen und entfernen ſich von einander. 
Von dieſem Zuſammenziehungsvermoͤgen des Mustels haͤngt 
unſtreitig die allinaͤhlige Verkuͤrzung der Muskeln des Stum⸗ 
pfes nach der Amputation ab, wodurch allmaͤhlig der an⸗ 
fangs verborgene Knochen weit entblößt wird,‘ 

Diefe Erfcheinungen hören erſt mit eintretender 
niß auf. Sind fie aber wirklich Feine Lebenserſcheinungen? 
Ich Habe fie in der That im Muskeln, die ſtundentang, in 
einer fiarfen Auflöfung von Opium gebadet hatten, in Thieren, 
die durch electriſche Schläge getoͤdtet waren, eben fo vollſtaͤn⸗ 
dig wahrgenommen ald da, wo Mittel diefer Art nicht ein⸗ 
gewirkt hatten. Bichat fahe, day ſich die Muskeln eines 
Schenfeld, deſſen Nerven zehn Tage vorher durchfchnitten 
worden waren, beim Durchfchneiden eben fo ftarf als die 
des andern zjufammenzogen und immer nimmt man eini: 
ges Zurüchziehen der Muskeln eines gelähmten Gliedes beim 
Durchfchneiden deffelden wahr *); allein diefe-Thatfachen bes 
weiſen, wo ih. nicht fehr irre, nicht geradeju, daß jene @r- 
ſcheinungen Feine Lebensäußetungen find, fondeen nur, dag 
fie Aeußerungen eines langfameren- Lebens als die auf die Ein: 
wirfung von Reizen entſtehenden find. Ueberdies fand * 
erfpeinungen. Beine Berfhiedenheit — gefunden und ge⸗ 
laͤhmten Muskeln deſſelben Körpers 2). Hoͤchſt wahrfcheins 
lich find alle Geftaltöveränderungen des Musfels in derfelden % 


Ji 3 an 
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2) Nyſten a. a. O. ©. 369. 
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Kraft begruͤndet, die nur, ſo lange das Leben der Nerven 
nicht erloſchen iſt, energiſcher wirkt, ſich aber weit laͤnger 
als jenes erhält, wenn es mic gleich nicht wahrſcheinlich ift, 
daß das Starrwerden der Leichen eine Lebenserfcheinung der 
Muskeln fey "). | | 
je | $. 330. 

‚ Ungeachtet ihres Nervenreichthums befiten die Mus: 
fein doch Feinen hohen Grad von Empfänglichkeit. 


Sea 

Hauptverſchiedenheiten des Muskelſyſtems in den ver- 
ſchiedenen Lebensperioden find. folgende: | 

In den früheften Embryoperioden unterſcheidet fih das 
Musfelfoftem gar nicht von dem faferigen und⸗ bildet mit 
ihm eine weißliche, ſchleimige Maffe. 

Die Muskeln ſind anfaͤnglich ſehr weich, ohne deut: 
lich faſerige Structur und von meit blaſſerer Farbe als in 
fpätern Perioden. Erft um den Anfang des dritten Mona: 
tes entwickelt fih der faferige Bau und wird auch dann nut 
nad Einwirkung des Weingeiftes deutlih. Die großen Ab 
theilungen der Musfeln, die Bündel, ſcheinen ſich nach mei 
nen Unterfuchungen früher zu bilden als die Feinern, eim 
merfwürdige Erſcheinung, weil auf dieſelbe Weife bei den 
niedrigern Thieren die legten Musfelabtheilungen , in ref 
hen die Laͤngendimenſion vorwaltet, verhaoͤltnißmaͤßig ud 
ſelbſt abfolut weit dicker als bei den hoͤhern find, und man 
in den groben Bündeln, in welche der Musfel von fetöft N 
fällt, bloße Kügelchen oder Pünktchen ficht. Auch find fi 

din⸗ 
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1) N yft en de la roideur qui [urvient aux corps de I’homme et 
des änimaux apres la mort. 9.4.0. ©. 384 —420. 
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dünner und ſchwaͤcher. Nur das Herz macht hiervon eine 
Ausnahme, indem es in den früheren Lebensperioden verhält 
nißmaͤßig mweit größer als in fpätern ift. 


Megen der großen Berfchiedenheit der Verhältniffe der 
Gegenden des Körpers haben auch diefelben Musfeln in ver— 
fchiedenen Lebensperioden nicht diefelbe verhäftnigmäßige Größe 
ſowohl in Beziehung auf einander, ald auf den ganzen Kör: 
per. Die Muskeln der obern Hälfte des Körpers, des Kopfes, 
des Halfes, des Ruͤckens, find mweit ftärfer entwickelt, als die 
der untern Eprtremitäten, Fleine Haldmusfeln 3. B. bedeutend 
größer als der große Geſaͤßmuskel, der fpäter alle übrigen 
an Mafle übertrifft. 


Die Sehnen find zwar ihrem freien Theile nach ſchon 
verhaͤltnißmaͤßig eben ſo lang und ſtark als ſpaͤterhin, doch 
im Innern des Muskels weniger deutlich entwickelt. 

Nach mehrern Angaben ſind die Muskeln des Foͤtus 
weit weniger reizbar als in ſpaͤtern Perioden, ſowohl in 
Bezug auf die Leichtigkeit, mit welcher die Zuſammenziehun⸗ 
gen eintreten, als auf ihre Dauer, beides in einem deſto 
geringern Grade, je naͤher der Embryo ſeinem Entſtehen 
iſt ). Dieſe Ausſagen ſtehen indeſſen mit mehrern That: 
ſachen, namentlich 1) der großen Lebenstenacitaͤt des Foͤtus 
und des neugebornen Thieres, und den ganz entgegengefeß: 
ten Erſcheinungen, welche die Irritabilitaͤt ihm ähnlicher 
Thiere, der Faltblütigen und der Winterfchläfer, während 
des Winterfchlafes, darbietet; 2) mit dem allgemeinen Ge: 
jee, daß die Kraft und der Grad der Anftrengung der Mus: 

Ji 4 — fein, 


i) Bichat an. gen. T. 11, p- I, pag. 323. für ‚bie willkuͤhrlichen, 
pag. 405. für die unwillkuͤhrlichen. 
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keln, welche während des Lebens, Statt fand, . in einer ge⸗ 
wiſſen Breite, mit: der Leichtigkeit in Thaͤtigleit zu gerathen 
und mit der Dauer der Irritabilitaͤt im entgegengefegten 
Verhaͤltniſſe zu ftehen ‚pflegt, welche fih.durch- leichteres und 
längeres Ertragen der Kälte 7), des Entbehrens verſchiedenet 
Gasarten und eines unvollfommnen Athmungsprozeſſes in den 
frühern Lebensperioden ausfpricht ?), im geraden Widerfpruche. 
Eigends angeftellte Verſuche haben mich auch mehrmals 
überzeugt, daß wenigſtens bei neugebornen Eiern Di, Sri 
tabilität „nad dem allgemeinen Tode gewöhnhich, i in, einem 
höhern oder geringeren Grade länger dauert als bei erwach⸗ 
fenen. Bei einem erwachfenen Hamfter fand ich nad. 1; 
Stunden nirgends eine Spur von Srritabilität, während die 
beiden Hälften eines neugebornen, fogleich nach der Geburt 
getoͤdteten noch acht Stunden nachher bei der bloßen Beruͤh— 
rung deutliche Bewegungen volljogen. Bei einem erwachſe⸗ 
nen Kaninchen war nah ı3 Stunden gleichfalls. die Itti⸗ 
tabilität völlig erloſchen; bei einem dreitägigen erhielt fie fh 
23 Stunden lang. Zaft immer fand ich die Dauer der Je 
ritabilität gleich groß beim — Thiere, häufig län; 
ger, nur ſelten — 
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h W- Alexander an ellay. plhıyhological and experimtentälih 
the effect of opium on the living [yftem in Memoirs of.she 
Manchefter fociety 2d ler. Vol. I. Lond. 1805. p. 85. r 
, > Hierher gehören eine anfehnlihe Menge von Beobadhtumagn, 
wo junge Thiere weit fpäter durch Ertränfen und den Aufn; 
Belt! in irreſpirablen Basarten ftarben, neugeborne Kinder mehrere 
Tage, nachdem fie verfcharrt waren, lebendig bervorgejogen 
wurden, Mangel oder Verſchließung oder Verengung der Lun⸗ 
genpulsader in den erſten Wochen, ſelbſt Monaten, ja Jahren 
des Lebens, ohne oder mit nur fehr geringem Nachtheil ertragen 
wurde, * 
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\ Die: Zuſammenzlehungen erſchienen mie auch jedesnai 
beim jungen Thiere kraftvoller als beim alten, indem fie bei 
dieſem ſehr bald nur ein leiſes Zucken werden, bei’ jeneme im⸗ 
mer den Muskel hinlaͤnglich ‚verkürzen, um noch lange eine 


deutliche Bewegung des BA, an 1 welches er ſich bett, 
bervorzubringen. 


Einige Zeit nach der. Geburt werden die Muskein 
roͤther und ſtaͤrker, bleiben aber noch lange rundlich, weich, 
und enthalten weit weniger aferftoff als Gallert. Erſt nach 
vollendetem Wachsthum werden ſie dick, eckig, und zugleich | 
nimmt ihte Cohaͤſi ion und Feſtigkeit zu. Auch erlangen f 
jegt erft den höchften Grab von Roͤthe und Kraft. Vorzüge 
lich entwickeln fie fich in Hinſicht auf alle dieſe Bedingungen 
in dem Maafe ftärfer, Als die allgemeine Gefundheit vol; 
fommner iſt und fie ftärfer durch Bewegung angeftrengt 
werden. Allmählig nimmt ihre Roͤthe ab, ihre ‚Härte das 
gegen zu, zugleich aber ihre Cohaͤſi ion und ihre Staͤrke ab. 
Die Bewegungen, welche ſie vellneden/n werden fürger und 
frvanfend. 5 


— 332. | | 
»  Befhlehtsperfhiedenheiten bieten die Mus: 
keln inſofern dar, als ſie unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden 
beim. Weibe beſtaͤndig rundlicher, ſchwaͤcher, weniger feſt und 
ſtark als beim Manne ſind. Die Frage: ob ſich Racen— 
verſchiedenheiten finden, laͤßt ſich fuͤr jetzt, bei der 
Duͤrftigkeit der Kenntniſſe über dieſen Gegenſtand nicht ein: 
mal mit Wahrſcheinlichkeit beantworten, indeſſen iſt es moͤg⸗ 
lich, daß thieraͤhnliche Abweichungen häufiger bei den nie: 
drigeren als bei den höheren Racen vorfommen. 


sis B. Von 
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B. Von den’ Muskeln des animaliſchen Lebens. 


$. 333. 

Die Musfeln des animalifhen und des vege— 
tativen Lebens unterfcheiden ſich in allen Hinfichten fo 
Hedeutend von einander , daß fie, ungeachtet der eben gegeb: 
nen allgemeinen Darftellung des Muskelſyſtems, durchaus 
abgefondert von - einander betrachtet merden muͤſſen. Sch 
unterfuche zuerft die Musfeln des animalifchen Lebens, 


$. 334. 

Diefe bilden bei weitem den größten Theil der 
Maffe des Körpers, indem alle übrigen Theile zuſam⸗ 
mengenommen nur wenig mehr als fic dazu beitragen. Sie 
find im Allgemeinen überall um die Knochen angelagert , und 
ſtellen die ‚Kräfte dar, welche diefe Hebel bewegen. An den 
Gliedmaßen: finden fie fich befonders in größter Menge und 
Stärfe, dagegen erfcheint da, wo die Herde der Haupts 
functionen des Lebens entwicelt find, am Schädel, dem 
Bruftfaften und der Bauchhöhle, ihre Bildung mehr. oder 
weniger zuruͤckgedraͤngt. 


$. 335. 

Die Muskeln des animalifhen Lebens bilden folide 
Maffen, deren Bündel in gerader Richtung verlaufen, welche 
ſich mit ihren beiden Enden an Theile des fibröfen Spftemd, 
die Sehnen, heften, modurch fie mit der Beinhaut, und 
durch diefe mit den Knochen verbunden werden. Wenigſtens 
ift dies bei weitem die allgemeinfte Bedingung. Mur felten 
heften ſich Muskeln gar nicht oder nur mit einem Ende an 
Knochen und "Hilden duch Zuruͤcklaufen ihrer Bündel in ſich 

ſelbſt, 
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ſelbſt, Ringe, Gar nicht mit feften Theilen, auf welche fie wirk⸗ 
ten , fondern fo daß diefe nur Befeſtigungspunkte für-fie abge⸗ 
ben, verbunden find die meiften Schließmusfeln , der Schließ- 
muskel der Augenlieder, des Mundes, des Afters, die Zufams 
menfchnürer des Schlundfopfes. Andere nur mit einem Ende, 
an den Knochen-geheftete Muskeln, welche. nur zu Bewegung 
weicher Theile dienen, kommen vorzuͤglich am Geſicht, in 
der Mundhoͤhle und an den Geſchlechtstheilen vor. In den 
ringfoͤrmigen Muskeln findet ſich entweder gar keine Spur 
eines ſehnigen Baues, oder wenigſtens nur da, wo ſie ſich 
an einer ſehr kleinen Stelle mit benachbarten feſten Theilen 
verbinden, in den uͤbrigen hier angefuͤhrten auch nur da, 
wo · ſie vom Knochen entſpringen, nicht an der. Stelle ihres 
Uebergangs in die weichen Theile, welche ſie bewegen. 


| $. 336. 

gumer find die Sehnen beträchtlich dünner als die 
Wusteifunftang. feiht Nie fegen beide plöglich ab, fondern 
immer. wechjeln ‚Sehnen: und Muskelſubſtanz in einer län; 
gern oder kuͤrzern Strecke mit einander, Da, wo ſich eine 
breite, aber kurze Sehne findet, verlaufen einzelne Streifen 
ſehniger Subſtanz meiſtens auf beiden Flaͤchen des Muskels, 
zwiſchen den. Buͤndeln deſſelben, allmaͤhlig dünner werdend; 
wo ſich eine lange ſchlanke Sehne findet, tritt dieſe, all: 
mahlig -augefpigt: und verfchmindend, . einfach zwifchen feine 
Bafern. Das Verhaͤltniß zwifchen der Sehne und dem Mus; 
kel iſt ſehr verfchieden. - Sehr große Musfeln, z. B. der 
große Geſaͤßmuskel, haben fehr unbedeutende Sehnen, wäh: 
rend bei andern, 3.3. dem Hohlhandmusfel, uns 
kel u. a. m., die fehnige Maſſe die fleiſchige weit uͤberwiegt. 


$. 337- 
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' Die Sehnen befinden fich im Allgemeinen nue an beiden 
Enden der Musfeln, und man betrachtet fie als integrirende 
Theile derfelben. Der mittlere, fleifchige Theil des Muskels it 
der Bauch (Venter), die obere, oder überhaupt diejenige 
Sehne , welche fich an den’ fefteften Punkt Hefter) der Kopf 
(Caput), der entgegengeſetzte, der Schtw an; (Cauda), dei 
Muskels. Die unbeweglichere Stelle }' an: welche fich der Kopf 
heftet, ift der Befeftigungspunft (Panictum adhäelionis, 
P. ixum), die entgegengefette der Anfaspunft (P. in- 
fertionis, P. mobile). Gegen den erſtern Hin zieht fih-umter 
den gewöhnfichften Bedingungen der Muskelbauch zuſammen 
Meiftentheits Heften fih die Musfeln vermittelſt zweier Gehe 
en, einer obern und: einer untern, an zwei Knochen, von 
denen fich der eine nur duch größere Beweglichfeit von dem 
andern unterfcheidet. Seltner verbinden fie fi 1) nur an 
ihtem einen Ende mit Knochen, am andern dagegen mit wer 
chen Theilen , indem fie entweder , wie Die meiften Geſchlechts⸗ 
musteln, die Muskeln des Afters ſich durch ihr entgegen: 
geſetztes Ende mit andern Muskeln, welchen fie entgegeis 
wirken, vereinigen, oder fich an-andere, zu bewegende Ok 
gane heften, wie 3. B. mehrere Muskeln, die über die Ge⸗ 
tenffapfeln weggehen, oder fie find 2) an beiden Erben ’ftei 
und bervegen nur durch ihre Zufammenziehüng die uͤber ihnen 
liegende, "genau.an fie geheftete Haut, wie 3. B. der brent 
Haldmuskel: Doc kommen die Sehnen in einigen beſtaͤndig 
auch an einer oder ‚mehreren Stellen im Verlaufe des Ma⸗ 
kels vor, wodurch er dann in ‚mehrere Baͤuche abgeifeilt 
wird. "Gewöhnlich findet, fich nur eine ſolche mittlere Sehr 
Cinttertetb tendiriea). « Die Muskeln diefer Art find zwehn 

baͤuchige 
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5 a uchige (Biventres, Digaftrici), Am Unterfiefer, 
dem. Halfe,. dem Naden fommen dergleichen vor, die 
dann bisweilen von diefer Eigenſchaft ihren Namen erhal: 
ten, und nur duch die Gegend, wo fie fich befinden, von 
einander unterfchieden werden, 3. B. Biventer maxillae in- 
ferioris, Biv. cervicis, bisweilen aber auch nicht, wie z. B. 
der durchflochtene Nadenmusfel (Complexus cervi- 
eis), der Niederzieher (Sternohyoideus) und der Ruͤck⸗ 
wärtszieher (Omohyoideus) des Zungenbeins. 

Mehrere mittlere Sehnen : fommen am geraden 

Bauchmuskel vor, wo fi bis vier finden. Gewöhnlich 
erſtrecken fich diefe mittleren Sehnen durch die ganze Breite 
des Muskels, bisweilen, wie die oberfte des geraden Bauch. 
musfeld, auc) nur ducch einen Theil derfelben. Gewoͤhnlich 
haben. ‚fie eine, im Verhältniß zum Muskel, .nur- geringe 
Laͤnge, find dagegen eben fo breit als er. Die mittlere 
Sehne des zweibäuchigen Unterfiefermusfels macht hiervon 
eine Ausnahme. 

Durch diefe mittleen oder Zmwifchenfehnen wird ein 
Muskel in der That in mehrere getheilt, es entftehen durch. 
fie mehrere fefte Punkte, gegen welche fih die Fafern hin. 
zufammenziehen, und zwifchen welchen fie asıhgebeynt ver; 
den fünnen. 

Sowohl das Zufammenziehungsvermögen, des Musfels 
als die Widerftandsfraft deffelben "gegen die Zerreiffung wird 
daher durch diefe Verrichtungen vermehrt, indem nicht eine 
und diefelbe Faſer fich durch die, ganze Länge des Muskels 
erſtreckt. Auch finden ſich Daher diefe Zwifchenfehnen vor: 
zäglih in fangen und im Verhaͤltniß zu den übrigen Dimen⸗ 
fionen dünnen Muskeln, „Die Ricptung des Bewegung 

ver wird 
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wird im Allgemeinen nicht dadurch abgeaͤndert; doch iſt dier 

bei der Sehne des zweibaͤuchigen Unterkiefermuskels der Fall, 

durch welche der vordere und hintere Bauch unter einem 

ſtumpfen Winkel verbunden werden, und die ſich en} ** 

zen an das Zungenbein heftet. I i J 
— $. 338. 

Mehrere Muskeln wirken, wenigftens- int Allgemeinen, 
nach derfelben Richtung, bringen in den durch fie bewegten 
Theilen ungefähr diefelde Drtöveränderung hervor, wirfen 
gewoͤhnlich gleichzeitig mit einander und: fönnen daher zu: 
fammenmwirfende heißen. Andere dagegen wirken ein 
ander entgegen, und führen daher den Namen der’gegen: 
wirfenden Musfeln (Antagoniftae). Jene liegen in 
derfelben Gegend, heften ſich ungefähr an diefelben Stellen, 
nur etwas mehr nach innen oder außen, oben: oder unten und 
liegen neben oder bedecken einander ; diefe dagegen befinden und 
heften ſich an entgegengefegte Stellen. Man kann alle Ber: 
änderungen der Drtsverhältniffe der verfchiedenen Theile des 
Körpers zurüdführen auf Annäherung oder Entfer: 
nung. indem aber ein Theil von dem andern entfernt wird, 
nähert er fich einem andern mehr. Beides ift daS Merf der 
jelden Muskeln. Je nachdem aber neben einander lie: 
zende, einander entgegengefegte gleichnamige Theile ein 
ander ‚genähert oder von einander entfernt‘ werden ,' oder je 
nachdem das Ortsverhältnig von’ in einer Richtung verlaufen 
ven-und nur beweglich mit einander verbundenen Theilen eins 
Ganzen auf diefelbe Art abgeändert wird, erhalten diefe entge⸗ 
gengeſetzten Bewegungen andere Benennungen. 1 "3 

Die erſten Bewegungen find'die Anziehung und die 
Ab zie hung; die dabei’ wirkenden Muskeln dieAn ziehet 

— und 
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und die Abzieher; die letztern find die Beugung und 
Stredung, die Muskeln die Beuger und Streder, 
Abziehung und Stredung find dem Weſen nach daffelde, 
indem das Refultat beider die Berfegung zweier Thei le, 
die im erften Zalle neben einander liegen, wie ;. D. der beiden 
gleichnamigen Gliedmaßen, oder der Singer und Zehen derſel⸗ 
ben Hand oder deflelben Zußes, im letztern von oben nach unten 
auf einander folgen, wie die verfchiedenen Abtheilungen derſel⸗ 
ben Gliedmaßen, in die ſelbe Richtung oder wenigſtens 
ein. Streben dazu, iſt. Eben fo find Beugung und Anziehung 
wefentlich daffelbe, indem durch. beide Bewegungen die Win: 
kel zwiſchen Theilen, welche in Ortsverhaͤltniſſen nnter ein: 
ander ftehen, verkleinert, die Richtung der verbundenen Theile 
verunähnlicht wird. Unter beiden Bedingungen bfeiben die 
Flaͤchen des Theiles, der feine Geftalt verändert, infofern in 
derfelben Drtöbezichung gegen einander, als diefelben Abs 
ſchnitte feines Umfanges einander zu = und abgewandt find, 
wenn fie fich gleih von einander entfernen oder einander 
nähern. Es giebt aber eine zweite Art der Bewegung, twobei 
fi der Theil um feine Are bewegt, und wo Daher andere 
Theile feines Umfangs dem benachbarten Theile ab: oder zuge: 
wandt werden, die Drehung. . Auch hier aber werden neben 
einander liegende heile enttweder genähert, die Einwaͤ rts⸗ 
drehung, oder von einander entfernt, die Auswaͤrts— 
drehung. Daher eine dritte Art gegenwirkfender 
Musfeln, die Einwärtsdreher und die Auswärts: 
Dreher, | 
Selten ift indeflen nur ein Muskel zu Erreichung dei; 
ſelben Zweckes beſtimmt, und die Bewegung eines Theiles 
nach einer beſtimmten Richtung iſt daher gewöhnlich gs 
| Re⸗ 
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Meſultat der: Zuſauunemiehung mehrerer zuſammenwirkender 
Muskeln So giebt es, wenigſtens fuͤr groͤßere Theile, 
‚mehrere Beuger and: Strecker/ mehrere, Ab und Anzieher, 


Aus⸗ und: Binmärtscoller; sure ns ron Ye Tun‘ Betr 
ra mis MII,09.8 Ga NIYD2“ re? — 
sunluf Jun 229380 *. ner) — Ar un ar 


iR (Di einanbee»enigegenmiepen Muskeln, und, Diefe 
Berenniligedi im. iallgemeinften: »Sinne genommen die 
StredenumdsBemgrr auserfcheiden ſich, auger den Merk 
malen, wedubch verſchiedene Anterabtheilungen van; Mugleln 
gebildet werden, sduch wehnere Bedingungen non einander, 
und man kann demnach diefe,öbeiden Klaſſeng alsaie ober⸗ 
ſten anſehen⸗ * — — find; peuzüglich 
folgende: &il 13%: , ann. ver ale 
eu DR: Benger find w: 1 — ſtaͤrker als die 
Strecker st Daher: find, bei Aufhebung der Willkuͤhr und 
im’ ungejwutigenften Zuſtande, in der Rähınung, i im Schaf; bei 
großer Muskelſchwaͤche, bei Knochenerweichung, die Köljeder. 
mehr oder, weniger gebogen. Die Beuger heften ſich an die 
Knochen, welche ſie bewegen, entfernter vom Mittelpunkte der 
Bewegung als die Strecker, verlaufen weniger poxallet mit 
jenen, wodurch der Winkel, unter welchem ſie ſich an den 
zu bewegenden Knochen heften, „größer, mithin günftiger 
wird. Dieſer Winkel vergrößert ſich ı noch ‚um Dem; Raabe 
als der Muskel;wirkt. Dagegen: verkleinent;ee ſich fuͤr die 
Strecker waͤhrend ihrer Thaͤtigkeit, Auch erheiten DR, Beuger 
etwas ſtaͤrkere Nerven als die Streder. - 
3) Yufer: 
| I om aan ur it art? 
„ Kae mt moire fur ia ſtation. In’ Tem. de la Soc: med. 
4 ulätion» Vol. IT. Up F'p. Her ff.“ Mieraus wörtlich ad’ 


gedrucdt in feinen uohvenux elem. de pbyfiol; Vol, IE p. Bei 
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2 Außerdem sfollen ſich die Steeder und Beuger 
gualitatimg in Hinſicht auf ihre Erregbarkeit, unterſchei⸗ 
den,. fo daß nur⸗Ein Pol einer; galvanifchen Kette Mustern 
aus einer diefer Drdnungen in Zufammenziehung fegt, und daß 
died beftändig bei Stredern und Beugern eim andrer 
ift *). Namentlich ziehen ſich hiernach Beuger nur: zufam; 
men, wenn Ihre Nerven fo im Kreiſe der galvaniſchen Kette 
liegen, daß ſich ihr Hirnende dem Silber, ihr Musfek 
ende dem Zinfinäher befindetz Strecker dagegen nur 
wenn das’ Hirnen de ihren Nerven dem Zinf, das Mus— 
Pelende dem Sitber näher liegt. Unter entgegengefegten 
Bekingungin bleiben ſie ruhig. IT BE 
Indeſſen fcheinen die Verſuche, welche dieſen Sat be⸗ 
weifen ſollen, nicht diefes darzuthun, fondern ſich hinlaͤng⸗ 
fih aus der zroͤßern Stärfe der. Beuger erklären, alſo 
dieſes Geſetz auf das vorige zurückführen zu laſſen. Wenig⸗ 
ſtens iſt es unrichtig, daß ſich Beuger und Strecker nu 
unter den angegebenen Bedingungen zuſammenziehen. Wegen 
der, groͤßgern Staͤrke der Beuger aber werden auch * 
unguͤnſtigen Bedingungen die Contractionen merklich, wo 


a Geecdei Er erregt werden: STR, 
an od — | He 
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Die außere Form der Muskeln iſt 1) in De 
auf den Grad ihret Zuſammenſetzung vielen Verſchiedenheiten 
unterworfen. Mehrere⸗ die meiſten entſpringen mis ine 
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einfachen, Sauce; und endigen ſich nůr ‘in einuz an einer 
einzigen ‚Stelle befeftigten Schwanz, die e in fa chen Mus⸗ 
keln (M. fimplices) ; andere fpalten ſich an dem einen ‚oder 
dem Ad FEB He” die Yufaninengefegten 
Mubkeln NEW GoHpoR N” "Ctmeder geſchieht die Spaftung 
an dem vbewogllchern Ende, Ta an den demeinſchaftilchen Beu⸗ 
gern und Steam der! Finder und Zehen, An den Bach 
musteln ben Ruͤckenmusteln · u. ſ. wi, oder Ar din entge 
aceſchten ende, FO FB. Hei dem zwweibduchlgen Aermmus- 
ges, odeni? zweitoͤpfigen Schenkelmuskel, "den Siteckern des 
Vorderarms und. des Unterſchenkels, dem Koöpfnicke m. 
Das Reſultat der erſten Anordnung ft gleichzeitige Bewe⸗ 
gung mehrerer Theile durch die Wirkung deffelben, Musfets, 
das ‚der etztern theils 1) Verſtaͤrkung der. Wirfungz theils 
a) t nn die ‚verfehiedenen Baͤuche ‚allein wirken Modiſfica⸗ 
tion di 3 aus ‚dem gemeinſchaftlichen Zuſa mmenwirken⸗ der 
borgehenden Bewegung, ſo daß z. B. der Unterſchenkel geſtrecht 
und gleich nach außen oder innen gezogen wird If mi 
eheits 3) wenn der Muskel in einer der gewoͤhnlichen ent 
Gegengefchten. Richtung wirkt, wie die. Spaltung defielben am 
bütpeglichern, Ende, gleichzeitige Betvegung mehreren Theile... 
Unter den einfachen Muskeln machen einige: gewiſſer⸗ 
ia einen Uebergang von den einfachften zu den ‚sufanı, 
mengeſe este.” Es giebt naͤmlich einige, welche, wenn e 
gleich nur mit einem Bauche eutſiehen und in einen Schwan 
auslaufen, doch eigentlich aus einer groͤßern oder geringere 
Menge von Eleinern Muskeln zufammengefegt ſind, ‚Die-aud 
in oerſchiedenen Richtungen verlaufenden Faſern beſtehen und 
durch eigne „Kleine Sehnen ſich an die gemeinſchaftliche Sehne 
Heften ‚Musfeln ak ch : 3: B. ders draieckige Sare⸗ 
* 


A 8 + ‘u 
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det’ des Aems (M. deltoideus), der ünterſchutterblati— 
musfel (M. Tablcapularis). Du Tan ms 


J u Der ‚ge tingfte Grad, von ‚Zufammenfegung iſt :die Bil 
dung aus jipei Faſerſchichten, welche mit einander unter einem 
mehr ‚pder weniger ſpitzen Winfel an einer gemeinſchaftlichen 
mittlern, zwiſchen beiden, Ordnungen verlaufenden Sehne zu: 
fommenftogen. Dieſe Mu$fein erhalten. den Ramen .der 
gefiedergen (M, pennati). Beifpiefe dieſer Art find der 
gerade Strecker des ‚Unterfpenfelß, der. Kange: Beuger de$ 
Daumens u. ſ. w. —— u 


cben angefuͤhrten zwei⸗ oder mehrbäuchigen X$. 337.), 

Die e huf ach ſt e n Muskeln- find die,’ deren "Bündel 
durchaus Diefelbe Richtung“ haben. Nicht in allen einfachen 
Muskeln aber ift die Richtung und das Verhaͤltniß der Länge 
der Buͤndel und Faſern zu der Fänge des Mugfelg daſſelbe. 
Entweder kommt die Richtung der Muskelfaſern mit der 
Richtung des ganzen Muskels und der Sehne überein. In 
diefem Falle haben die Muskelfaſern dieſelbe Fänge als dep 
ganze Muskel, fie verlaufen gerade. So derhält e fich ; 
KB EI Schneidermuskel, beim ziveiföpfigen Armmuskel. 
Doch iſt Dies ſelten. Gewoͤhnlicher weicht die Rictung der 
Bündel von der Richtung der ganzen Maſſe ab’ und fie ſtei⸗ 
gen in mehr oder weniger ſchiefer Richtung von’ der einer 
dee zwei Sehnen, zwiſchen welchen der Muskelbauch ijegt, 
iu'der andern hetab. Es ft Hier gleichgültig, ob, mie bei 
den halbgefiederten, oder einfanhgefiederten Mus; 
lein (M. femipennati, penihati fimplices), ;. B. den Beus 
gern der Hand: und de Fußes, der Binger und Zehen, die 
"fh Kt a2 eine, 


Eine andere Art zufaminengefeßter Mutkein find die ' 
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eine, gewoͤhrlich die obere, "Sehne in ihrer und des Mus 
kelbauches ganzen Länge an den Knochen geheftet iſt, oder of 
- fie nur alt einer kleinen Stelle, mit ihrem obern Ende fid 
an den KNochen anſetzt, und, laͤngs dem Muskelbauche 
der fottlaufend von ihr entſpringt, herabſteigend, in ihrer 
"ganzen Lange frei ift, mie 5. B. bei dem halbhaͤutigen Mus: 
kel. Im beiden Fällen liegt die Muskelmaſſe au beiden Geis 
ten im größten Theile ihrer Laͤnge zwifchen! zwei Sehnen, 
nur kommt im erftern die "Richtung der Faſern der obern 
Sehne mit der der Muskelfaſern uͤberein, im er — 


” $ 341. 
s - Die Formen der- Muskeln weichen auch auferdem, 
in diſoe auf das Verhaͤltniß zwiſchen den verfi 

Dimenfionen bedeutend von „einander ab. Im Algemeinch 
Kannı;man- drei Klafien, , die der langen, breiten 
— — Be 
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Die langen Musfeln kommen vorzüglich am ben 
Gliedmaßen vor. Gie find mehr oder weniger cplindrifd. 
Meiftens find ihre Sehnen fehr anſehnlich oft betroͤchtlich 
Tänger als der fleiſchige Teilz doch findet bisweilen ame 
das Gegentheil Statt. So z. B. find die Sehnen der ſcht 
ianglichen Spulmuskeln ſehr kurz. Sie üherſrriagen 
oft mehrere auf einander folgende Knochen in ihnen: 
jauf. Cie bilden mehrere Schichten, von welchendie eher 
flaͤchlichen die laͤngſten, die tiefern die türzeften;; idiefe. dann 
gewoͤhnlich nur zwiſchen den zwei benachbarten Knochen auf 
geſpannt find. So z. B. iſt der Spe i che nheng end 
Arme, der sweiföpfige Armmüstet ;wticilängen al 
der 
| 
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Eowornahein: zum. Borderarm,, begiebt Lei Diefen, Muskeln 
iſt die Spaltung in mehrere Enden , ‚bie. Anheftung an meh⸗ 
rere Sehnen om -häufigften, und, deutlichſten. ‚San fie, fi find, 
vorzüglich: in ihrem oben Theile, in. ‚manchen Gegenden, 
. Bi dm Vorderarm/ fo eng durch. ‚über fie, ‚ansgebreitete 
Aponeurafen: und dadurch, daß die Faſern des einen, Mug⸗ 
kels auf den Sehnen des andern wurzein, derdinden, daß 
man Mucteln dieſer Art, deren Sehnen zu gan verſchie⸗ 
denen Theilen gehen, nur kuͤnſtlich und durch Zerfchneidung 
von Foſern „durchaus von“ ehiander trennen kann. Gewoͤhn⸗ 

‚Kind, fie in der Mitte‘ ettwasſtͤrter als ¶ ar den Enden 
f hwo weil ihre hafern meiſtens in ſchraͤger ¶ Rich⸗ 
tung von ver vbern Sehne Zur untern derlaufen)tmithin an 
den beiden Enden ſich nicht alle, fordern nur bie obern und 
untern Bündel, In der Mitte aber die mittlern ganz "mid 
außerdem ein Theil der obern und untern Bündel finden, 

elle: | 
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Da⸗ dbreiten Muskeln ſind im Allgemeinen dinn. 
Si beſinden ſich / im Umfange von. Höhfen, . deren Winde 
fiel entiocher.i gänz oder werigfteng groͤßtentheils allein bilden, 
oder die ſie belleiden, nach deren Form fie geſtaltet fi ind. 
Musbetn erſterer / Art ſind vorzuͤglich die breiten Bauchmus⸗ 
keln; dern letzzern mehrere Muskeln am Schädel, der Stirn⸗ 
watkel, derı Schlafmuskel. Hierher gehören auch welftens 
der SchließtrunIm Allgemeinen haben dieſe Muskeln in 
ihrem ganzen Verlaufe ziemlich dieſelbe Breite und Diele. 
——— hie einfach· Spalten fie fih, ſo gehen is, wo 

Ker 3 
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in Feine langen Sehnen über; fondern. bilden Zadfen (Den- 
tatiönes) wodurch fie fi) an die verfchiedenen Theile -heften. 
Entweder liegen, wie am Unterleibe, auch der Bruſt, meh: 
vere breite Musfeln, die in Hinficht auf Geſtalt und Geöße 
atemlich unter einander übereinfommen;; über einander, oder 
die breiten‘ Muskeln bedecken fange, twie am Ruͤcken. &s 
giebt einige Muskeln, : welche ſehr deutlich einen. Uebergang 
von dieſen zu den langen: machen, indem fie entweder in ih⸗ 
zent ‚ganzen: Verlauf beide Formen in ſich vereinigen, ober 
an. deiner! Stelle: defleiben: breit, ar der andern: mehrrtängkich 
find. Beiſpiele erſterer Art: ſind die- Beuftbein=z:s3nngen- 
und Schildknorpelmuskein, die geraden Bauchmuskeln, der 
letztern der große Bruſtmuskel, der. breite. Ruͤckenmuskel, 
welche da, wo ſie ſich an die Ertremitaͤten heften, ſich zus 
— aber oki an Dide Sereikiugic! zunehmen. 


uf 

Be‘: 9. 34. 

J Die — Muskeln ſind ungefaͤhr eben Ys 7 als 
breit. und fang. Meiſtens haben fie eine dreieckige oder wuͤr⸗ 
feltoͤrmige Geſtalt. Dieſe Muskeln ſind unſtreitig die ſͤrt 
ſten, indem ‚fie in einem gegebnen Umfange die größte An⸗ 
aahl von Faſern vereinigen. Daher kommen ſie porzuͤglich 
an Stellen vor, wo, wegen unguͤnſtiger Stellung, der, Kraft 
and überhaupt wegen unguͤnſtigen Verhaͤltniſſes derſelben zu 
‚der, zu hewesenden Laſt eine, bedeutende Kraft erfordert, wirt, 
3 B. am Unterfiefergelenf, am Hüftgelenf, an der Wirbel 
faule, auch zum Theil am. Fuße und der Hand. Der große 
- Gefäßmusfel und der Deltamusfel find Uebergangsbildungen 
von dieſer Musfelform zu der vorigen, fo wie, die Mus; 
keln der Hand und * vn zu der erſten leiten, , 9 
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* * et ru rad ae ar! ni 
: Sn Hinfigt a 4 ihre innere Terkur unterſucht / ꝛerſchei⸗ 
* die Muskeln des animaliſchen Lebens. aus Buͤndeln und? 
Feſern gebildet, welche neben eiĩnander liegen, aber ſich nicht 
mit einander berflechten.; Im Allgemeinen verlaufen die Fa⸗ 
fen von einer Sehne zur andern/ doch verſchwinden fie bis⸗ 
weilen⸗· fruͤher, ohne daß man indeſſen auchufilersdiefer Ber 
dingung den Uebergang derſelben im benachbarte mit Beſtimmt⸗ 
heit nachweiſen koͤnnte. Das Echleimgewebẽe iſt in dieſen 
Nusteln in großer Menge: vorhanden und oft ſo locker daß 
dadurch ein einfacher? Muskel "zum? zuſammengeſetzten wird⸗ 
indem er in mehrere,/ an eines gemeinſchaftliche Sehne ges 
heftete Koͤpfe zerfaͤllt, welche durch eine breite Schicht: von 
Soleimgewebe zuſammengehalten werden, wie z. B. der große 
Beuſtuuskel. In den breiten Muskeln findet es ſich gewpoͤhnlich 
im groͤßter Menge und ihre Bündel hängen daher lockerer zus 
fainmen als in den übrigen: Die. Nerven diefer Muskeln 
entfpringen faſi > alle: blotß vom Gehitn ind Ruͤckenmark und 
8 a gi a Hakfe,) Faden won ſhuputhi 
| Medi zu ihnen treten, werden ſie doch auherbem · von 
ſchen Nerven angegangen. Selbſt wo der ſympathi⸗ 
bo Ne me Auelle ift, ‘gefängen ' daher bieweilen 
*fehe entfernten Stellen Ruͤckenmarksnerven zu den Mit 
teih, 3.8. zum Zwetchfell.· Das animalifche Muskelſyſtem 
eh im Allgemeinen mehr eben, dagegen” na — 
—— mei. J 
Wr mE aung ge 446." 2 Gup e⸗ 
Die Muskeln find die Kraͤfte welche an die anaeqhen 
* zhnlicht Otgane angebracht ſind, um Laſten aus der 
Stelle zuſ dertuͤcken· Wie‘ Knochen Find’ die · Hebel und im’ 
LT Kk4 All⸗ 
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Allgemeinen einarmige Hchel zweiter Gattung, indem Die 
Kraft, dee Muskel; zwiſchen dem Ruhepunfte, dem einen Ende 
des Knochens, und der Laſt, dem entgegengefegten Ende des 
Knochens und den datan befeftigten Theilen liegt. Nicht alle 
find auf dieſelbe Weife angebracht; im Allgemeinen aber gilt 
das Geſetz, daß fie mehr oder weniger ungünftig angelagert 
find, daß alſo bei ihrer Wirkung ein größerer Rraftaufmand 
etfordert wird, ald bei günftigerm Verhaͤltniß der Kraft zur 
Laft noͤthig wArez mithin die Musfelkraft ſehr bedeutend iſt, 
ein: Geſetz, welches das Borell iſche heißen Fann, da bis 
auf; ihn die entgegengeſetzte Meinung galt, daß die Muskeln 
ſo angeordnet ſeyen, daß mit dem geringſten Kraftaufwande 
* groͤßten Laſten gehoben wuͤrden. 

Umſtaͤnde, welche die im Allgemeinen angänfüge: Mn 
— Muskeln beweiſen, find: :.._ 2 
Jay Die Infertion derſelben in der Naͤche des 
Ruhep unktes, indem faſt alle Muskeln näher; an dieſem 
augeheftet find. als die. zu bewegende Laſt. Wird daher eine, 
‚weiter als die Inſertion des Muskels vom Ruhepunkte befind⸗ 
liche Laſt gehoben, fo iſt die wirklich angewandte Kraft des 
Muskels um ſo viel betraͤchtlicher als der Unterſchied zwiſchen 
ſeiner und der Laſt Entfernung vom Ruhepunkte groͤßer iſt 
und immer größer als das Gewicht der Lafſft. 
9 Die ſchiefe Richtung ſowohl der Mus 
kelngegen die Kunden, als der Mus kelfaſern 
gegen die Sehne. Nur ſehr wenige Muskeln - findzonf 
die der Kraft guͤnſtigſte Weife unter einem vechten, die mei⸗ 
ſtem unter einem ſehr ſchiefen Winkel an die Knoechen bes 
foſtigtz dagegen weicht in den meiſten die Richtung: der, Fleiſch⸗ 
faſern wnon der Richtung. der, Sehnenfaſern mehr oder weni⸗ 
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ger ab ¶ S. agd⸗ In Begug auf die erſtere Bedingumgpgehz 
deſto ‚mehr Rraft verloren, je ſchiefer / der Inſertionswinkel 
des Musbels anden Knochen, in Bezug auf die detztere deſto 
mehr, unter einem je groͤßern — IN EUREN 
mit den Sehnenfaſern vwerbinden. 25T 
Ladder Widerfiand;: — ders -Rustel 
dem Knochen, an wiebshem. ſich ſein feſt er Punkt 
befindet/ entgegenszu ſtehlen hat, indem dieſer 
eben ſo ſeht als die Laſt, welche durch. die Wirkung des 
Nuckelangehoben wird /ihn auszudehnen ſtrebt da der 
Nuslel ſich von ſeinen — Atelier die Miktei zus 
hmmenzieht. — —6 
4 Der Widetka ad der Antagduiten, wet 
Her gleispfatis überwunden werden mußl 
's) Die Reibung, welche durch Die den Muskel‘ um⸗ 
gehenden‘ Theile veranlaßt wird, wenn ſie gleich durch die 
Sirilin es ihm: umgebeüden Schleimgewebes gemindert wird. 
"Ungeachtet hiernach int Allgemeinen das Verhaͤltniß der 
PRPR zu der zu bewegenden Laft ungünftig Ift;"fo finden ſich 
doch — — des — veientäiien —— 
Bande. Ge e y 
So Wwird der —*8* unter — fh der Muckel 
mit dem Knochen verbindet,  theil® 1) duch "Anfchwellung - 
der Enden derſelben, ben toelche die Muskeln weggehen, 
theils 2 durch Auswirkung von Fortſaͤtzen, "an welche ſie 
ſich befeſtigen, theils 3) durch Bildung eigner, kKurz vor der 
ſerlion Der Sehnen In die Knochen in ihre Subſtanz ein⸗ 
gewehter Knochen, die man im. Allgemeinen Sehnenkno⸗ 
Heiw ($ 306.) nennen kann, theils 4) durch Leitung der 
Muskeln gegen das Ende ihres Verlaufes, oder auch bloß 
gez der 
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der: Sehnen, durch Rollen, wodurch ihre ſchiefe Richtung in 

eine perpendiculaͤre umgewandelt wird, bedeutend vergroͤßert. 
Waͤhrend der Bewegung ſelbſt vergroͤßert ſich oft der Inſer⸗ 
tionswinkel des Muskels in den Knochen, ſo daß er aus einem 
ſehr fpigen faſt zum rechten wird. Dies gilt ſowohl fuͤr dem 
in der Bewegung begriffenen Muskel ſelbſt, als fuͤr den An⸗ 
tagoniſten. Die Reibung wird theils durch das Fett, wel⸗ 
ches ſich zwiſchen den Muskeln und ihren Buͤndeln anhaͤuft, 
theils durch ihre Befeſtigung, vermittelſt fibröfer Organe, 
Scheiden, tdelche ſowohl den Musfeln «als den Sehnen eine 
beſtimmte Lage und Richtung geben, vermindert. 


4 Det Verluſt an Kraft, welcher" eine notwendige Folge 
der ſchiefen Richtung der Faſern ift, wird reichlich, ‚durch die 
bedeutende Vermehrung der Zahi der daſern erfcht, welche 
dadurch nothwendig bewirkt wird, indem in einem gleich 
großen Raume die Zahl der Faſern deſto größer iſt, in je 
ſchieferer Richtung ſie verlaufen, die Kraft des Mustele, 
wenn alles übrige gleich iſt, aber im geraden Berfälmii 
mit det Zahl ſeiner Faſern ſteht. — RE 


uUeberdies bewirken ſchiefe Faſern durch ihre Auf 
smenziehung eine betraͤchtlichere Verkürzung des; ganzen Mus⸗ 
kels als gerade, es wird alſo ein: geringerer Grad von Ar 
firengung erfordert, um durch ſchiefe Muskeln vensfernte feft 
Punkte einander zu nähern, als ducch gerade, : dies um ſo 
mehr, da: häufig, z. B. zwiſchen den Rippen, die zwel ein⸗ 
‚ander Ereugenden fchiefen Muskelſchichten die Stelle einer ein⸗ 
fachen geraden Schicht erſetzen, alſo in der: Diagonale wit 
#en. Durch dieſe Krafterfparniß wird die Crmüdung, - 
die: Mustelbervegung bewirkt, gemindert. ' « 


25? 
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Aus demſelben Grunde geſchieht daher auch die Mei 
wegung. u. ur Musfelfafern — ed —— 
gerader. Re’ 9a . 15 
. ec dimander kreugende Schichten. — Muskel⸗ 
ſaſern denſelben Theil bewegen, if’ endlich ine groͤgete Bar 
ſchie denheit in den Bewegungen moͤglich, “je nathdem jede 
allein, oder beide aa und mit- —— oder age! 
Kraft wirken. ze oh 


— an. den Muskeln des vegetativen Ledene⸗ 
5. 347. Zune 5 

7— a9 ap 1 degetatipen getens, NT fe 

R denen de animalifchen Febend _ — — 
er — in Pin ht auf Ihre; Maffe,. Siehe ift Höchft "un: 
’eutend * indem fie nur einen ſehr kleinen Theil des ray 
mus ilden, wenn man, zu ihnen auch alle ‚Theile ıeoneh, 
ie die Mur, 8 nen "etwas musfelähnlichen Dau baben, — 
Ei 2), Sn "Hinfiht auf, ihre äußere Form. Diefe f 
viel einfacher. Sie bilden immer Höhlen, welche die innere 
Haut der Drgane, an welchen -fie fich befinden, umfehlicßen. 
Diele Muskeln konmen im Gefoaͤß ſ y ſte in Digeſtio no⸗ 
apparat, an der Gebärmutter-und der Harmblaſe 
vor und ſtellen Vie Musfethäute derſelben dar. Das Herz 
ausgenommen ji finder’ fich im ihnen Feine. Spur von Sehnen, 
iadem ihre Wirkung nicht: aufodie Stellverändesung von feften 
Theilen deo Organismus, ſondern⸗ von fluͤſſigen, in der von 
ihnen umgebenen Hoͤhle enthaltenen Subſtanzen gerichtet iſe. 
Wo fidp ; wie iin Herzen/ Sehnen finden, heften ſich dieſe auch 
in der That an Theile, deren Stellung durch die Zuſammen⸗ 
ziehung der Herztheile an weiche die entgegengeſetzren Even 
au bes 


‚fr 


x 
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befeſtigt find, «verändert wird.) Etwas aͤhnliches bieten auch die 
kreisfoͤrmigen animaliſchen Muskeln dar, indem man ſich dieſe 
als den Anfang eines Kanals denken kann, oder richtiger als 
ehren: ausgebreiteten Kanal,deſten Faſern nicht hinter ſon⸗ 
dern über einander geſchoben waͤren. Dieſe machen aber in 
der That entweder durch Lage oder durch Funetion den Ueber⸗ 
gang von den Muskeln des animaliſchen Lebens zu dieſen, 
fotern Die Mund: und Afterſchließer an den Groͤnzen des 
animalifchen, und srganifchen. Lebens liegen, und. „der Augen: 
tiedſchileher der Willkuͤhr weniger als die übrigen, animolifgen 


Muskeln unterworfen J— —— 
3) In Hinſicht auf Pr Sömche und‘ — — 
mehrfache Weiſe: et A ER 


a) im Allgemeinen durch die Anotdnung ihter Dlndel 
Safern und Faͤden, welche nicht, tie die der animaliſchen 
Muskeln, getrennt und parallel neben einander verlaufen, 
ſondern· vielfach verflochten, mithin auch weit — als die 
Faſern der willkuͤhrlichen Muskeln ſind. ———— 


'b) Duck die Anteihung derfelben in mehrere über“ eins 
ander liegende Schichten, fowohl da, wo alle Faferit nar un⸗ 
gefaͤhr dieſelbe Richtung haben, als wo ihre Richtungen eins 
ander gerade entgegengefegt. find. Am Algemeintfteit‘ haben 
dieſe Schichten eine queere oder ſchraͤge Lage und bilden "Ringe 
um die Höhlen, welche fie einfhliegen. Diele Kinge find 
immer ſtaͤrker als die in andern Richtungen verlaufenden Fa⸗ 
ſern und liegen der Muͤndung der Hoͤhle am noaͤchſten bilden 
die innern Schichten. Sie umgeben immer die Hoͤhle ganz, 
während :die uͤbrigen Schichten oft nur auf einzelne Theile 
‚des Umfangs-der Hoͤhle angehaͤuft find, wie z. B. an bien 


Darm 
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Darm, oder-in. beträchtlichen Streden fehlen, wie an dem 
größten Theile des Venenſyſtems. Doch kommen, wie z. B. 
‚in den groͤßern Benen, au ohne ſie Laͤngenfaſern vor. Dieſe 
beiden Richtungen find die gewoͤhnlichſten, zugleich am 1 bi 
pers zuſammen vorhanden ; u - Er: 

e) Durch die weit — men von itimgenet 

a —* Innern. 


mr “5 Dirds weit großere weiräihäihi sie 
Bei enes in verfchedenen Gegenden Zbiſchen 
den Faſern des Herzens, der Arterien, der Venen, des Darm⸗ 
kanals und wiederum der verſchiedenen Thelie beẽ Darm⸗ 
kanals, der Harnblaſe, Der. Gebärmutter, findet in inſicht 
auf Farbe, Cohäfion, Stellung, eine‘ weit groͤßere Verſchie⸗ 
denheit Statt als zwiſchen den in Hinſicht auf, Groͤße und 
äußere Form am meiſten von einander abweichenden animalz⸗ 
Ka Muskeln. 8 


—6 Das Herz ift fehr roih, röther ale die animatifäjck 
Wustein, eben fo fefter, derber als fie, anſehnlich dick im 
erhaͤltaiß zu ſeiner Hoͤhle, ſeine innere ‚Släche, ift fehr uns 

gleich, ‚nehförmig, es beſteht aus mehrern über, ‚eina 
nden Schichten. Die daſern der Arterien ‚find, ae 
7 cüchig, hart, gelblich , platt, ihre Richtung J— 
fetbe. ‚Die dev Venen, ‚find rdihlicher Fr * B 
„entgegengefehter Kigtung, Fonnen nur an den groͤ * 
Stämmen n wahrgenommen werden. ee 
ag Die Musfelfafen. des Bermtanais in: Sie * 
Ehr weich fi ut 
nes An, der, Speiferähee und, —— dem a Zheife 
dB Darmtanals finden, fich aur ar am vn Wagen, drei; ver 
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Achiedene Schichten von Faſetn. Ihre Die ſeht inf 
nn zur Weite ihren Höhle. 4 = 
Die der Harnblafe find gleichfalls blaß, und Sitden ein 
weit zuſammengeſetzteres Gergebe als in den übrigen; Organen. 
Die Fafern der Gebärmutter find fogar, außer der 
Schwangerſchaft, nur hoͤchſa unbeſtimme, und auch dann 
ſcmach,/ „bloß und wenig differenziirt, nehſt den . Arterien 
faſern den Wwillluͤhrllchen Mukelfaſern am anthaſen 
— das Herz am noaͤchſten ſteht. 8. 
Sind Die daſern der vegetativen Musfeinfefter als 
die * —— wie Bichat milk "5, Der dies auf 
der : ‚Seltenheit: ‚der: Zerreißungen hohler, Auch i din’ hoͤchſten 
Grade ausgedehnter Drgane ‚ableitet, 2. willt ihtliche 
Muskeln hoͤufig zerreißen ſollen? Ik hier -zaumdeberft. Die 
Thatſache richtig, daß Muskeln des vegetativen Lehens felten, 
Muskein des animaliſchen haͤufig jerreißen®. Woehl kaum⸗ 
Eher. findet wohl das Gegentheil Statt. Bichat -bemeeft, 
daß die: Beobachtungen von Zerreißung des Zwerchlells haͤug 
fetten dagegen die von Zerreißung des Magens, des: ‚Darmfa: 
nals und des Herzens ſeyen. Allein um sein airhtiges Refuht 
zwethalten, muß man nicht einen. Muskel, der durch. feine 
Lage, Geſtalt und Function unfähig ift, ‚einer heftigen Erſchit 
terung BWiderftand zu leiſten, Muskeln entgegenfeeflen, uf 
welche dieſe nicht beſonders einwirken; Fann;. ſondern beike 
ESyſieme unter denſelben Verhaͤitniſſen betrachten. Berk 
ein willkuͤhrlicher Muskel, einer langſamen, allmoͤhligen 
dehnung unterworfen, ſchneller und fruͤher als ein unwilllůhe⸗ 
— 30 sone es 8 —— un weeden 
—V ee rt 


| — 
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der. einzelnen organifchen: Syſteme. say 
durchiungeheure Geſchwuͤlſte Häufig zu duͤmen Membranen 
ausgedehnt, ohne zu zerreißen, widerſtehen der ſtaͤrkſten Wir⸗ 
lung ihrer Antagoniſten, da ein vorhandnes mechaniſches Hin⸗ 
derniß richte — als ſelten Rupturen hohler Muskeln zur 
Folge hatt KT 3 NA RG 
nad 4He —— auf die Anordnufig ‘ihrer ‚Nerven und 
Gefkpk. 1 Sierfind wenigen nervenreich, erhalten aber meht 
Befirheisads:die willkuͤhrlichen Muskeln. Ihre Nerven ſtam 
men meiſtens, die Speiſeroͤhre/ den Magen und die Harıw 
Safe: ausgenommen, bloß oder wenigſtens groͤßtentheits vom 
hmpathiſchen Nerven. omı E am ya nimm rt ig 
eh Die Mus ken des vegetativen Lebens 
haben Beine Antagoniſten. Ihre Wirkung geht allein 
auf Verengung ıund Verkuͤrzung der von: ihnen umgebenen 
Kanhle und Hoͤhlen, mithin ſieht man gewoͤhnlich· Hari wie 
davin enthaltenen Subſtanzen als Analoga der Antagoniſten 
am ie verſchiedenen Schihten ;:tvoraus ſie beſtehen, beꝰ 
finden ſich nicht in einem ſolchen entgegengeſetzten Verhaͤltniß 
indes durch die gleichzeitige Wirkung aller ihr gemeinſchaft⸗ 
licher Zweckn Capacitaͤtsminderung der Höhle, am vollkom⸗ 
menſten erteicht wird; die Wirkung dee einen nicht die der 
aubern ſtoͤrt vder aufhebt. Dagegen firidet zwiſchen ben vern 
ſchiednen Wegenden der Muskelſchicht eines und. deſſelben Or⸗ 
gaus des vegetativen Lebens in dev That mehr oder weniger 
drutlich eine Art von Antagonismus Statt. So witfenbeftändig- 
die Faſern / den Herzkammern mit denen dev Vorhbfe die Faſern 
der Arterien mit denen der Kammern abwechſelnd und ihnen 
entgegen. Der hoͤchſte Grad der Thaͤtigkeit der Faſern der 
Beortammern bringt den hoͤchſten Grad von Unthaͤtigkeit der: 
Faſern der Kammern hervor, gerade wie bei den Antagoniften. 
erw ),. u 8 rd. an im 
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- im willkuͤhrlichen Muskelſyſtem. Jm Darmkanal bilden ſich 
nur temporaͤr antagoniſirende, nicht beſtaͤndig beſcimmt von 
einander: abgegraͤnzte und durch Structurverſchiedenhe iten 
charakteriſirte Stellen, indem ſich zum Fortſchaffen der darin 
enthaltenen Subſtanzen sd — Stellen erwei⸗ 
tern und zuſammenziehen . + 
6) Die Muskeln des begetativen Lebeme 

treten, zum Theil wenigtens, ich 
tigkeit als die des animelifchens;Ramsilih ‚gilt 
dies im hohen Grade für das Her sn.dn eingumnehpas.gerinz 
gern füg den Dacmfanal. Da weuigfens einsplagr@neike 
des Herzens Jünger als alle übrigen Muskeln nad dem. 
gen Tode irritabel bleiben. $. 322). jo, kann an im 


nen ſagen, daß die Jeritabilitat ſich / im organi | 
Nem om löngjien euhält, wenn A 
gein länger irritabel bleiben als einzelnes * 

7) Die Muskeln des vegetativen Lebens unterfcheiden 
ſich von denen des, animoliſchen Lebens Durch ihr Bers 
Hältniß, u den Reisen, wel fiein, it 
fegen. Bi auf doppelte Weile. 1 El — 

a) Sofern fie mit den.Miegändgrungen des peiftigen Prinz 
cips in einer weit weniger engen Beziehung stehen > Bie: Bill» 
xuhr Hat auf mehrere won ihnen, g: B. dus · Hetz sufchr eicue 
and auch vielleicht anf: andere) Weiſo zu erllaͤrende Foͤlle aut⸗ 

genonmen, gar⸗keinen anf andereyszı Yuibiesarakle feüden 
Maſtdarm, nur einen sehr: fhrwachen.Einfußsndrkieinigeige: 
des Willens in dieſen Muskeln vorgehenden Cihñtigheits uße 
rungen werden: ſehr langſam merklich· Dagegen ſind wie und 
willk ͤhrlich eintretenden :Beränderupgen-eben dieſer Mublein 
mr — — Doaher werden auch · die 
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Bewegungen dieſer Muskeln dur Zuftände, deren Weſen 
ein’ gaͤnzliches Feiern des geiſtigen Prinzips iſt wenig oder 
gar nicht un De waͤhrend die willtůhrlichen —— 
ruhen. u 
*8) Eifer uf He Vibietenden RATE MEER 
ein Zwiſchenmittel von der Muskelſubſtang geſchieden find; 
durch die Schleimhaut im Darinkanal und der Hilnoläfe, die 
hmere Gefaͤßhaut im Gefaͤßſoſtem u. ſa wIndeſſen iſt doch 
auch dieſer Unterſchied nicht gamg ſtringent Rindem auch vei 
den willk ͤhrlichen ¶ Muskeln ¶wenigſtens “eine Fehet ghnliche 
Anordnung Statt findet, ſofern die Nerven, welche us den 
Mustefn treten, und die’ beiter det in den’ Centraltheilen 
dee Nervenſyſtems vergehenden Veränderungen ſend welche 
die Juſammengiehungen der Muskeln bewirken, doch auch 
durch Schleiingeiwebe, welches ſie umhuͤllt,— dar der eigen⸗ 
tjümihen Mudtelfusfan; getrennt And, 77.73 2058 

* — sy? BR © BE * x 
Undi Se to eite eißetiung win gi” 
— im ‚aeenkloränn ——— > 


: schien fin 348. n (es 
pe ünd feihje @Bußen der Muskeln — — 
ae, wegen der durch die —E 
der getrennten Muskelhaͤlften entſtandenen Entfernung dere 
Wundflaͤchen udn einander, im Weſentlichen aͤbereintkdmmen. 
Die Luͤcke erſcheint unter beiden Bedingungen immer als eine 
bertiefte Stelle: in deren Umfange die getrennten: Fiachen Det: 
Mudkein bioweilen etwas angeſchwollen ſind weiche wit einer 

Mecels Anat. . 81 anfangs 
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anfoͤnglich gefaͤßreichen, roͤthlichey, weichen, ‘gallertartigen, 
ſpaͤter gefaͤßloſen, weißgelblichen, haͤrtern lederartigen, im⸗ 
mer fuͤr keinen Reiz empfaͤnglichen, Feiner Zuſammenziehung 
faͤhigen Maſſe angefuͤllt iſt, lin welcher man ſelten oder, «wie, 
auch viele Monate nach der Verletzung, Spuren wen Anzegel- 
maͤßigen Faſern wahrnimmt, Die durchaus keine Aehnlichkeit 
mit: Muskelſubſtanz hat, and wenn der, Muskel wollſtaͤndig 
getrennt ward, die: beiden Hälften: deſſelben fa:pallftändig: on 
einander abſondert, daß Reizurig der einen· durchaus Beine 
Zufammenziehung ‚der. vandera nherppubuingt do 1 Dagegen 
bleibt,,; wenn gleich die Trennung des obern vom Anitın Eheile 
vollſtaͤndig war, der untere Theis eben fo. —— 
und durchaus eben ſo ſehr im cegelmaͤßigen Zuſtande als dep, 
obere, magert nicht, wie z. B. ein ee 
was unſtreitig davon herrührt, dab die Musfehi‘ ie me 
die Nerven, ein ununterbrochen uſammenhan gentes 
ſches Syſtem bilden, fo wie auch die Continuität — 
auf eine ganz ähnliche Weiſe duveh ähnliche. Sehnen nfchanne 
unterbrocheñ wird. Wirklich wird ein ſoichct Er ee 
gbeibäuchigen verwandelt. 28 — — n03 ER 
— 349. TERO Re smondi.lı 
Sowohl die F or m als die 5 Und Baer 
tigkeits kußerun gen des Muskels weichen bielfäh vom 
Normal ab, Nur die: beiden-exften Monnnte Pomp, ich hier. 
ce LE 





1) Kleemann diff. Altens quaedam eirca —— 
c. h. Halae 1786. exp. II. Murray commentatio de redınte- 
-..gratioße partium e. h, nexu. Ivo ſolutaxum vel amiflirum 1 Got- 
tingae 1787, Exp.-I —-%, „Huhn de regemerätigne ‚portium 
Cost 1787, Ueberſ. in Groſſe's Magazin f. d, Naturgeſch des 
u, Menschen Bd, 1. ı..2. ‚Dale 1789, cSehnellden natura reunio· 
nis mulculorum vulneratorum, Tubingae OR ran] = 


Der einzelnen ocgaͤnſchen Syſtenſie. 331 

— en 2 

Zu den, — urſpruͤnglichen Foemabwei⸗ 
Hungen gehoͤrt 1) die regelwidrige Zahl Dieſe ift faſt 
immer angeboren. Bisweilen fehlen all e Muskeln ungeach⸗ 
tergſich die meiſten uͤbrigen Theile gebildet -Haben / KNtweder am 
ganlzen Wötper vder einem ganzen Gliede, dies doch nur bei 
ſehr uͤnvollk omnmner Emwickelung des ganzen Roͤrpers naimnent⸗ 
Het dert" Mangel der obern Hälfte! deſſelben /wo ſich an ihrer 
Stelle einen gallertartige Maſſe iindet. Indeſſenmag man in 

den meiſten angeblichen Fallen Diefer Art‘ die Muskeln wegen 
der untor dieſer Bedingung gewohnlichen weißlichen Farbe der⸗ 
felgen und oder Anhaͤufung einte oft — — “ dom 
Ftuſſigkeit auter dev; |... oben. d lade) IE 


In age Tann briue m AL $ 5} 1A * 


eniger, jelten fehlen gingelne Muskeln ganz den 

en &he "derfelben, | ſo haß ‚fie ſich 3. B. nicht in dem. gewoͤhn⸗e 
1 hmfauge an. die feften Theile heften. Vorzüglich fchien: 
nt kleinere Muskeln und folde,,. die keine ſehr bedeutende, 
Gunstion haben, und mehr oder weniger durch, andere vertre⸗ 
ten werden, 3. ®. der f&hlante Hopihandmußkel, den, 
gleichnamige Sohlenmusfel, die PBoramidens 
muskeln,,, Ne kleine Jochmuskel, einzelne Buͤndel 
oder Köpfe | ‚der Fingers oder Zehenbeugeren 4 w· 


gicht ſelten ſiad⸗ Aberfchuſffige MUskern vor 
handen eine Abweichung, zu welcher die Vergroͤßerung 


2e12 und 
— VVV———— n 1611799[/) 
yılaı ab «ahı yuurtl .n 9 
H —S ——E eu! ‚ce. Küm. muſeul. Draj. ad Viadr, 
‚1784. Brügnöne öblervatiöns myologiques inMeni. deTurin, 
7. Vu. p: 157 —9t, "Rofenmülter 'dehonätllis ine. c 
M. varier Lipſ. ruoꝑ. Szutaetan. anat· nileclor Mieta · 
tes filtens, Berbl. gg Fo mmmorssstlar mnruloolam Fir 
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und die Mehrzahl von Zacken dem Uebergang macht. Auch) 
diefe teifft vorzäglih gewiffe Musteln So z.B. den 
geraden Bauchmus kel, die kle inen Kopfmusfeln, 
den zweikoͤpfigen Beuger des Vorderarms, ſeltner 
den des Unterſchenkels, nicht ſelten auch den breiten 
Ruͤckenmus febh, den! Bru ſtinus kel, den Stteder 
des Zeigefingers, den; kbeinen Zehenſtrecher. 
Eigne, uͤberzaͤhlige Muskeln, die ſich Hieraus entwickeln, find 
2, BD der Bruſtbeinmusbelt (Sternalis),Aderſe igne 
Strecker der dritten Zeheru. ſeawer Hier ahmt vor⸗ 
zuͤglich eine Ertremitaͤt die andere, die vordere ⸗Haͤlfte des 
‚Körpers die hintere nach, und gewöhnlich ſind dieſe Abe: 
chungen zugleich Thieraͤhnlichkeiten ). mund) u mu 
2) Regelwidrige Kleinhe it und Groͤße⸗ der Muskein 
find ſelten angeboren, ſondern entwickeln ſich meiſtens erſt 
zufaͤllig. Meiſtens iſt die tegelwidrige Steinheit Folge des 
Mangels an Uebung. Durch Druck werden ſogar Muskeln 
ganz zerſtoͤx t. Ungewoͤhnliche Staͤrke der, Muskeln iſt am 
haͤufigſten, doch nicht immer Folge von ungewoͤhnlicher Uebung 
derſelben, und erſcheint nut dann als Krankheit,wenn der 
vergrößerte Muskel, z. B. das Herz, an einer Function An⸗ 
theil hat, welche dadurch zum Nachtheil der allgemeinen Ge⸗ 
ſundheit verſtarkt wird. 

3) Regelwidriger Verlauf und Befeſtigung 
der. Mus keln kommt gleichfalls bisweilen als Fehler der 
Verbildung vor, fo daß fie nicht die gewöhnliche. Stelle errei⸗ 
chen und unwirkſam find, oder zweckwidrige Bewegungen 
hervorbringen. 

a) Ab⸗ 


1) ©. Megkel de Aupliciate, monftzpfa.,‚Halag idi. 4,4 
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ch aA4)4Abn or mitaͤten des Zuſam monhamnges ent⸗ 
ſtehen gewöhnlich zufällig: Sie erſtrecken ſich a) auf den 
Muskel allein oder auf fein Werhaͤltniß zu den benachbarten 
Theilen. ¶Die Erſcheinungen, welche die Berwundung des 
Muskels begleiten, ſind ſchon (K. 348.) Argegebeit. = Nicht 
ſelten ſindet man, ohne die geringſte Verletzung äußerer Theile 
ganze Mus keln / gewoͤhnliche einzelne Buͤndel, in Leichen zer⸗ 
riſſen und Blut an der. Stelle der Zerreißung ergoſſen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich in Folge ktampfhafter Zuſammenziehungen 
derſelben in den letzten Augenblicken des Lebens, da man 
zutoeilen, deutlich dieſen Zufammenhang ſieht. Bisweilen diel⸗ 
leicht geſchieht der Subſtauzverluſt in Folge der Blutergiegung, 
wie im Gehirn. Durch beftandigen Druck konnen auch ein 
zelae Theile eines Muskels und ſo der — 
deſſelben aufgehoben! werden, R — 1 ut a 
by Das Ortsverhaͤltniß des eich zu den PASTE 
ten "Xheilen’ wird am gewoͤhnlichſten durch Berw ahfung 
derſelben in Folge bon - beträchtficher Entzuͤndung abgeaͤndert, 
wodurch / auch die einzelnen Bänder’ regelwidrig verſchmelzen 
Binnen; ein Zuſtand, weicher‘ it einem hohern oder geringetn 
un 'Stefpert zur dolge hat. : | 


"Bi gehört duch de Verren Eu ng, der sch 4* 


EruRaN ta Sun % 5x. 

* ge var Texturabweſchungen der Räte gehoͤtt 

zuerſt die abnorme Eohäfion derſelben. Die Muskeln er⸗ 

ſcheinen bisweilen ungewoͤhnlich ſchlaff und —2 ble⸗ 
eL2. , wei⸗ 





1) Lieutaud hiſt. anat. med. Par. 1767. T. II. p. 329. 
sy Poakran'vermifhte Schriften Dresden 1764. XLX. ” 
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weilen im Gegentheil el aſtiſch er, haͤrte r als gewͤhhnlich 
er eres vorzüglich bey ſchwachen Menſchen und Krankheiten 
von ESchwoͤchen letzteres ohne qnderweitige krankhafte Bedin⸗ 
aung, Hi in hohlen Organzu, namentlich, der Blgſe 
und, ganz beſonders, am Herzen. «Auch die Faxbe weicht 
bismeilen, vom, Rormal ab, ohne daß uͤbrigens die, Teptur 
ſichtbar gerändgrt wäre, „Sp find. bisweilen die Muskeln un⸗ 
gewoͤhnlich blaß. Vorzüglich, findet dieſer Zuſtand mi, tah: 
mung, Märhheit und, Shlaffheit, ‚derfelben, ‚Start 
Eden diefe Abweichung der darbe pam Normai bieten fie aud 
bei der Waſſerſucht dar, wo überdies an der Stelle von Fett 
die Zwiſchenraͤume ihrer Bundel ‚mit Wafler angefuͤllt find, 
Unter, Diefen „ Bedingungen f&windes, die, vr. de 
Mustels betrachtl ich. a — — 


Eben fo it Beim Rheumatismuß, ‚der derzügti in 
den Mustelcheiden feinen Sitz hat, unter biefen. auf det 
Oberfläche des Muskels m. eine gallettige —— 


eigefen. - 
9 4 ‚rt .? +. JUR maonasaind 


- 4“ 


Die Bläffe und Weichheit der Muskeln nacht ben Ulber uuitder⸗ 
gang zu einer nicht ungewoͤhnlichen Terturderoͤnderung derſel⸗ 
ben, die entweder als Fehler der Urbildung in uͤberfluͤſſigen 
Gliedmaßen Statt findet, oder in Folge von Unthätigkeͤt der 
Muskeln Nicht ſelten entſteht, der volffommmen Umwandlung 
derſelben in Fett, wo entweder ſelbſt die in Fett vervandellen 
Theile des Muskels ihre Textur behalten, oder, bei hoͤheter 
Abuormität, dieſe verſchwindet, und bloßes mit Fett angefuͤll⸗ 
tes Zellgewebe an ihre Stelle tritt. Gewoͤhnlich iſt dabei der 
Muskel in allen feinen Theilen kleiner als im Normalzuſtande. 


nu a ]% Selt⸗ 
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Seitnet abilden Äfich Fettgeſch — ‚den 
Wustsibirtein, BE eng pn har 7 
Mochfeltner entwickelt ſich Raelvieig Knochenſub⸗ 
ſtanz, oder ruberculdſe⸗ oder ſeirthoͤſe, ober win 
mie Degeneratlon tt“ den Muskeln 77° 0 
” "Eine, LAwat wollget ſeltne Eeſcheinung h hd Oy da⸗ 
tiden oder Blafenbandivärmer in dem Zellgewebe 
zwiſchen ihten Bundein. Indeſſen Habe ich beide Bedingun⸗ 
gen ſowohl alt’ willkͤhriichen als unwillk ͤhrlichen Muster, 
unter es, den eg manenktich am ‚Herzen, Weöbagitt. " 


ti. 


Pr Su af‘ vr $ 6 — 3. 4 
ige BR gt a — *——— 
tommt ſelten oder nie vor. Zwar paralletifitt man oh 
u. dem Buster u. feröfe ‚Paute 9, 
9 Knochen 8* ſollen ſich in Muskelſubſtau umgemwan; 
| ben, man will im Eierſtocke Muskelſub ang hefun⸗ 

b bin 9 allein wohl‘ gewiß find bei diefen Terturvers 
ea nur aͤußere Aehnlichkeiten ME: und die 
Verſchiedenheiten nieht RN. ER ER ar 


sl af zu 
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Bon dem ferdfen SYfem 2), 
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Grfe Abtheiläng, 


Eliscmeins Betrachtung des jeeöfen — 
ey W Regelmäßiger Zuſt and. ar 


at 0 
Das che Spftem ift ſowohl durch küne äußere 
‚Geftalt als fein Gewebe feht wohl als ein eignes chatakte⸗ 
rifit wenn zes gleich in mehr als einer Hinſicht als eine 
leichte Modincarion Des Zellgetvebes erſcheint. Es if zwar 
fein sufammenhängendes ‚Spftem, aber in allen ‚Gegenden 
Des Körpers’ perbreitet und ein Rebenmittel zur! Vereinigung 
Beteennter Organe. Mau kann mit Mecht zu dem feröien 
. Softehi auch die Gelenkhaͤute, Gelenffapieln odet 
Sonorialmembra nen zählen ‚: indem fie durch Structut 
und Functionen im Weſentlichen durchaus mit ihm überein; 
kommen, und das feröfe: Syſtem in das eigentliche ſe⸗ 
roͤſe ud dr Sonovialſoſtem theilen. 
un 106.77 ee 

4 Diefes Syſtem erſcheint immer in Seftaft ‚von di 
ten. Es bildet eine Sammlung. von rundlichen Säden, die 
von einander voͤllig getrennt find. Diefe find. im, — 
nen völlig verſchloſſen. 

| Ihre Form ift nicht genau dieſelbe. Borzügfih, kam 
man zwei Hauptoerfchiedenheiten feſtſetzen. Die erſte iſt die 
von einfachen rundlichen Beuteln, welche überall eine gewoͤlbte 


Odber⸗ 


2) Bichät' veaité des membranes k Paris an VIIT.- ade &Mtios. 
at 4802. PA 73 — 111. und 292 232. 
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Iberfkäche haben. Die ſerdſen Hände dieſer AÄbtheilung find 
us der Spngviafflafle ‚,.pefinden; ſich mun zoifchen‘ den 
Sehnen und Knochen, und erhalten den nicht ganz ans _ 
emeffenen Namen vor Schlelmbeutein (Burfae mu- 
ofae)  -BDiefe Baͤlge bekleiden immer nik einen Theil des - 
Imfaw38 der Sehne, anter melcher: fie +fich , befinden. Die 
eröfen Häute der zweiten Abtheilung, welche eine zuſam⸗ 
nengefeßtere Form haben, -ericheinen aus zwei Beuteln zus 
ammengefeht, von melchen der, ‚eine. fich in dem andern bes 
Be Es hat das Aufehen, als waͤre ‚ein, einfacher Sack 
iS Stelle ſeines Umfangs, umgeftihpt ,; Qupch-eimensfuenn 

» den 54 un m Kheil in — geſchaben. Denkt man 
Körper. hinweg, oder, was ‚an manchen Stellen ge⸗ 

* kann, trennt man den einwaͤrtsgeſchlagenen Cheil 
der ſexdſen Hart von. dem: Kürper Ab;,.. zieht diefen heraus, fo 
erhot man wirklich einen einfachen runden Sack. Zwiſchen 
dem äußern, und dem inner. Saite : findet im ‚normalen Zur 
ftande ; axchaus keine Berůͤhrung ‚oder Zuſammenhang Statt, 
die. Stelle ausgenommen, ma, der. Sack ‚gegen ſich felbft um⸗ 
geſchlagen erſcheint. Auch bildet der aͤußere Sack immer 
eine bedeutend groͤßere Hoͤhle ald der innere, wenn gleich 
bei mehrern ſerdſen Haͤuten der. innere, wegen zahlreicher 
Virdordelungen einen weit groͤßern Raum einnimmt als 
jener. Hierher gehoͤren alle eigentlich ſogenannten ſerd— 
fen ‚Däute, die man im normalen Zuftande findet, nament⸗ 
ſich die Spinnwebenhaut, der Herzbeutel, die 
Bruftfelie, das. Bauchfell, die Sheidenpaut des 
Hoden, Hakerdein" aber die Gelenkmembranen oder 
Synovialhäaute und mehrere Schleimbeutek- Auch 
ie; ko aber ‚völlig : verſchloſſene Süden. ‚$n: dem umge: 
u NT. ſchla⸗ 
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ſchlagenen Cheite befindet ſich hier immer ein Otgan, an 


welchts derſelbe genau geheftet iſt. Bei den ſe roͤ ſenHaͤu⸗ 


gen iſt dies fine · Allgemeinen ein Ei u geweide beit den 
SpnoKialhänten;find 8: Die: Enden zweier benachbarter, 
beweglich”) mit einander verbundener Knoche nz bei den in 
dieſe Abtheilung gehörigen: Schle imd eutel niein Theikieiner 
Sr he: Die Arheftung iſt in der Naͤhe Bew Umbiegung 
lockerer ¶weiterhin ſeſier, oft aitheror dentlich feſt / ſo daß man 
bei mehrern, namentlich dem Hoden, der Milz, den Lun⸗ 
gen, allen Kn och en en den, die ſeroͤſe Hülle nur in einer 
ſehr kleinen Strecke von dem darunter liegenden Theile tren⸗ 
nen kann, uud ins größten Theile feiner Ausbreitungdieſer 
innere Sack· mit / dem EEE Körper voͤllig eind 
BOCH | au | 7 4 Jun y 
MNicht ͤberall iſt dieſe Bersindung: gieich.feß. 2.2 
vB. das Bauryfell nur ſehr locker an den von ihm beklei⸗ 
deten Theil der Harnblaſe, des Zwoͤlffingerdarms, der Bauch⸗ 
ſpoeicheldruͤſe geheftet;. weniger. locker mit dem Bergen ;isden 
Eingeweiden des: Verdauungsapparates, am feſteſten unter 
allen BR — den innern — — 
verbunden. Het Be 
Pre: | — ik: die. — — je 
haͤrter der Theil iſt, mit welchem die ſeroͤſe Haut verbun⸗ 
den iſt. Dieß gilt nicht bloß für den umgeſchlagnen, fon 
dern auch den aͤußern Theil der ſeroͤſen Haͤute. Von Mais 
keln und Druͤſen kann man fie ſehr leicht, von faferigen 
m. uud — nur aͤußerſt ſchwer trennen. 
— Ge 
Die — Haute ſchlagen ſich — rät 
— ſich ſelbſt um, ſo daß der innere Sack ſogleich an dad 
| Drgan 
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oen / miu welches er bekleidot, oder es beſindet ſich eine 
nmehr oder weniger lange, aus zwei Blättern gebildete Platte 
| wiſchen beiden) sinn welcher die Gefaͤße und Nerven zu Don 
im innera Sacke enthaltenen Organen treten. Beiſpiele 
der ecſtern Anordnung find mehrere Theile des Grimm⸗ 
darms namentlich der aufsund abftorgende, dag 
Herpczam Theil die Feder. Beiſpiele der Zweiten - da 
zanze duͤnne Darm, die Milz. Untera der erſten Bedin⸗ 
gung Liegt gewoͤhnlich ein Theibndesi Umfangs ‚des Organs 
außerhalb der: ſeroͤſen Haut. Dies iſt 35 Bi bei den genaun⸗ 
ten Theilen des Grimmdarms, eben ſo auch beim obern und 
hinter. Qheile det Leber: der Falle Wei der zweiten ſind die 
Organe nur am "der ſehr kleinen Stelle nicht von der ferds 
fen Haut. bekleidet, an welcher die Gefäße an ſie tretem 
Meiftens Kommen an demſelben Organe beide: Andcdhungen 
zugleich vdr.n Sosift der: inneren&ad des Bauchfelles, da; 
wo et; die‘ Leber· bekleidet, durch Bänder auf die: zweite Art⸗ 
außerdem sahen >auf- * — We uk dem aͤußern ver⸗ 
bundemistia ist tn". De d Teer 
Außer :diefen Sehen, welche fh jrolfgen dem Authern 

und dem inneren Sade und dem von diefen bekleideten Or—⸗ 
gane befinden; bilden die ſeroͤſen Haͤute noch andre, von ver⸗ 
ſchiedner Beſchaffenheit. Sie gehen immer uͤber das von 
dem innern Sache befteidete Organ heraus, allein ſie haͤn⸗ 
gen hier entweder frei, ſchlagen ſich wieder gegen ſich ſelbſt 
um, oder ſie gehen von einem in dem gemeinſchaftlichen äußern 
Sacke befindlichen Theile zum andern, Beifpiele erſterer Art 
ſind vie Nege im Bauchfetle, der legtern die Aufere 
Hütte des runden Bandes im Düfrgebent »Ähntiche 
dertſatze im Kuiegelenk, in der zweiten Dedunung 
"td . der 
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der. Sehnenbeutel. Das Wefen: aller dieſer Fortſaͤtze iſt 
indeſſen/ naͤher betrachtet / daſſelbez Ue be rgangdes fe: 
roͤſen innern Sackes voneinem Orug ame z um 
andern, denn die Netze unterſcheiden ſich von den zuletzt 
‚betrachteten Fortſaͤtzen dieſer Art nur dur verhaͤltnißmaͤßig 
größere Laͤnge und den Umſtand/ daß die Falten / elche ſte dar⸗ 
ſtellen eben "deshalb ſich auf deni Wege von einem Organ 
zunt andern gegen ſich ſelbſt Umſchlagen· a makchuiset 
Indeſſen finden» ſich außerdem; stellenweife duch: twirk 
lich ifreihängende „aber: die bekleideten Organe Hinaushäns 
gende: Kalten Beifpiele diefer Art ſind die nez for migen 
An hänge icAppendices efiploicae),aum GrimmdbatunVer⸗ 
laͤngerungen in mehrern Ge fest kapſebn, J. Bi dem Knie 
gelenk, dem Hüftgelenf ‚ı welche die ſogenannten Havbers⸗ 
ſch en Dauͤſe nabelleiden. t md "ern mallo Ichin nm 
ni stem ni. Sad 1 un Bet 
nirsinlans? A BL, A en tu Tor ha 
2: Diei alten: und‘ Fortſuͤtze der feröfen Haͤute ſtehen 

großentheils mit dem Ortsderhoͤltniß, welches zwiſchen die⸗ 
fen und den von ihnen bekleideten Organuen beſteht, in Bes 
zehung, Unter gewiſſen Bedingungen naͤmlich wird wenig⸗ 
ſtens ein Theil der. Falte zuv Bekleidung von Organen ver⸗ 
wahdti,ndieder unter andern micht bedecht: So dringen zut 
Zeit der: Anfuͤllung die. Gedaͤrme in das Gekroͤſe/ der Ma⸗ 
gen in das Metz, die ſchwangere Gebaͤrmutter in die brel⸗ 
ten Mutterbaͤnder. Jon md 
Die feröfen Häute find auch in der That der Structur 

den Organe, welche ſie bekleiden, fremd, und nur als ein 
ſtrengeres Abſonderungsmittel derſelben, ſowohl ti. Hinſicht 
anfı ihre Lage, als auf ihr Leben/Lvon / den uͤbrigen are 
"sp fehen. 
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ſehen. Man ſindet Daher auch gerade die: wichtigſten Otgane, 

das Gehirn und Rüdenmarfzndie Lungen, das Herz, den 
Darmkanal und BERNIE des — in 
—— BE 1 WET} Dr vi 5 > 11) pH" 6 NIISER 
.:Baheir) findet man — Affeetonen von weniger 
fie auf die von: ihnen defteideten Organe 
aldi, e& beindenen anderer Membranen der Fall iſt Bei Waſ⸗ 
ferfuchten, Verdickungen, Verknoͤcherungen dieſer Membra⸗ 
nen ſind die darunter befindlichen Organe geſund/ ſelbſt da, 
wo, mie Biobeim Hoden die Verbindung zwiſchen beiden 
aͤußerſtfeſt iſt/ Indeſſen ſetzt ſich bei denen, wogaͤnzliches 
Einswerden Statt findet, wie B in den Gelenk ſaͤchen die 
Keankheit der ſeroͤſen Haut doch bald auf das darunter be⸗ 
findliche Bewebe fort.) Aus jenem "Grunde Tverfäßt. daher 
auch nicht allein unter den eben angeführten Unſtaͤnden ein 
Theil- des Bauchfelles abwechfelnd einige Organe, fondern 
auch unter andern ohne Nachtheil, wie z. B. vegelwidrig 
bei Bruͤchen, unter normalen: Bedingungen ‚beim Herab⸗ 
ſteigen des Hoden das Bauchfell ſich von den Unterleibs⸗ 
wönden, trennt, Jedoch muß hiet beſtaͤndig berheffiihtigt wer⸗ 
den; daß unter den angefuͤhrten Umſtaͤnden immer nicht bloß 
abwechſelndes Ein⸗ und Austreten und, Trennung, ſondern 
auch · theils Ausdehnung und Zuſammenziehung der mit den 
darunter liegenden Organen verbundenen Theilen der ferdſeti 
Haͤute, theils wirkliche Vergroͤßerung, ae 

— — 4 bu 

ur ern gurzgpt 7 im ud 

De ferbfen Häute, auch die von * — 
ſetzteren Form ſind alſo nirgends, ungeachtet es auf den erſten 
— dei dieſen das Anſehen hat, durchbohrt, ſondern nur 
gegen 


1 
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gegen ſich ſelbſt umgeſchlagen und uͤberall werſchloſſen. Nur. 
an einer Stelle finder ſich Thon dieſer Anordnung derſelben 
eine Ausnaghme, zanm der Unterleibsbffnung/ der Trompeten 
in / der Hoͤhle des Bauchfelles, indem dieſes hier auf beiden: 
Seiten wffen iſtDies iſt daher auch dedeintzige Ort nan 
weichem eine ſeroͤſe Haut innriae andere innamentlich Leine 
Shleimhaut,,! übergeht. ic Dien dlebergaͤnge Anwelche ſich zwi⸗ 
ſchenr den einzelnen Abtheilungen viner ſerbfen NÄHER 
der Spinnwebenhaut sind! derQdiesinnore Flaͤche der Hien⸗ 
hohlen ‚Sefleibenden ‚bee / grohen. Pape des Bauchlelee und 
ber Netze uf Mr durch Heine zuſammengezogene Etelſen ber. 
finden, gehoͤren natuͤtlich nicht hierher 1,r002 moione min 
Aus dieſer vollſtaͤndigen Verſchließung der ſeroͤſen Hädte‘ 
erklaͤrt ſich die Beſchraͤnkung der Anhaͤufung von regelwidrig 
vermehrteu⸗ Fluͤſſigkeiten auf · ihre Höhle: dei: dar Waſſer fuhr‘ 
des Herzbeutels, des ——— dei —— ei Eqer 


— des⸗ — Fe — I 13 ar on 
3) ic zz = 13 A eh Ei 
—— dt $ 1358. 198 seid su) 


ie innere Fläche dieſer Side, ift in — 
— glatt, die aͤußere ra rch, durch Zellgemebe hitden‘ 
benachborten Theilen verbunden. Wenigſtens ſindet dieſe 
Verbindung im Allgemeinen Statt, wenn gleich einzelne file" 
3 D. der unere Theil: dev Spinnewebenhaut, die an beiden 
Flaͤchen frei iſt, Ausnahmen machen. Bei der zweiten Form 
RL zwar die äußere Flaͤche des innern Gades, welche der 
innern de &üßeen Sades entgegen gewandt it, gtätt, "frei, 
die uimere raͤuh vbefeſtigt; allein dies ſieht lidi mit dieſen | 
Geſete im Widerſpruch, indem der innete Sad aut ein um⸗ 
— Theil des aͤußern if. DR Stätte tie älter der Dr 
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gane, welche ſich in einer ſeroͤſen Haut ‚befinden; ruͤhrt bloß 
Bon dieſem innern Sacke her. Wird cr von Ahnen getrennt⸗ 
fo verfeheinen Fer rauh nur done: Bellgewebe, belleidet, und 
anden Stellen, wo fien auch im Normalzuſtando die ſeroͤſe 
Haut nicht hekleidet/ ſindeſie daher auch beſtaͤndig vauh. Ca 
die st eher: son mehrern Stellen; der. auf und abſteigende 
Theil Bed Grimmdarms an ſeiner hintern Flaͤche nderrgoßte 
Deil des Maſtdarms in ſeinem hintern Umfangeeingroßer 
Theil der Gebaͤrmutter, der Harnblaſe neun 356 
as ee ee ee ee zu Hren Astt 

gen Dimenſionen je, Fe ihte Die 
nem geraden Berhäftnig? niit ker" Groͤße GSler ee 
mehr odeh weniger durhfichtig, weißlich/ dlängend, 


dach weit; weniger glänzend‘ als die fibroͤſen Dugane, niit - 


denen ſie Übrigens immer in einem ſehr nahen Zuſammen⸗ 
hange ſtehen· Gr: liegt, die, Spinnwebenhaut an ders 
innern Flaͤche der harten Hirn⸗ und Ruͤckenmarks hautz* 
der Herzbeutel iſt von einer eignen fibroͤſen Haut beklei⸗ 
det und, wo dieſe fehlt, vertritt der ſehni ge Theil das Zwerch⸗ 
felles ihre Slelleß das Bruſtfell liegt unter der Belnhaut 
der Rippen und der Sehnen der Zwiſchenrippenims keln BR 
Sheidenhaun des Hoden unter der Sehne · des So⸗ 
vermutet, die Sy no vialhaͤrute unter den fibrd den? 
Bandetn und u. er Seinhaut der —— — 
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"Bas. ganze ferdte Sofiem, erfehnt. als ‚ine nur ‚ehr... 
undedeutende Abänderung, des Zellgeneöss, und, in der ‚xhab. 
nur als ſtaͤrker verdichtetes zu großen DI Öttern, geronnenes 


feftgnes, Zeilgewebe Dies berpefi, 
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ſchon das aͤußere Anſehen. Beide Haben die 
ſelbe Farbe. Wird Luft in Zellgewebe getrieben, ſo kann 
man die dadurch entſtehenden Zellen gar nicht von dem ſerb⸗ 
fen Gewebe, beſonders von feinen Abtheilungen deſſelben, 
j B. der Peritonealhaut des Darmkanals, den. Netzen, der 
Spinnwebenhaut, unterfcheiden. Ehen fo. kann man ‘auch 
durch Einblaſen von Luft in das unter den. feröfen Häuten 
befindliche Zellgewebe und durch Maceration Niertken in * 
ges Gewebe verwandeln. 
2) Richt felten findet ſich ſogar am dee Stelle einſel⸗ 
nee Abtheilungen des Synovialſyſtems bloß ein mit Beat; 
ſchmiere getränftes Zellgewebe. 

3) Die ſeroͤſen Haͤute bieten eine homogene Safe, nir⸗ 
gende. eine Spur von Faſern dar, genau wie das Zellgewebe. 

4) Wie das Zellgewebe erhalten ſie nut g Blut, 

fuͤhrende Gefäße, beftchen -dagegen faſt ganz aus einem Re 
von einfaugenden und anshauchenden Gefäßen. Mascagni 
glaubt fie bloß aus den erftern gebildet, indem eine Ein 
ſpritzung von Queckſilber in das einſaugende Syſtem fie ganz 
in ein aus ihnen gebildetes Netz verwandelt; allein eben fo 
gut wird duch Einfprigung in die Blutgefäße, oder durch 
Entzündung, wobei ſich die Haargefaͤße des Blutſyſtems mit 
Blut anfüllen, die feröfe Haut in ein Netz von Blutgefäßen 
umgewandelt. Zwar verldufen an der aͤußern Flaͤche der 
feröfen Häute viele und anfehntiche Blutgefäße, allein diefe 
gehen nicht in ihre Zufammenfegung ein. Man kann fie 
leicht von ihnen trennen. Die Spinnwebenhaut ift ganz ger 
faͤßlos. Die in einem lebenden Thiere bIoß gelegten ſeroſen 
Häute find ganz ungefaͤrbt. Auch nach dem Tode zeigt DR 


Durchſchĩũttflache fein Blut. 
5) Eben 
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5) Eben ſo erhalten, “ Ki — — keine 
Nerven. 

6) Die, Functionen PEN Biefeien, Kudbancung 
und Einſaugung. Wie „Daß Zelgewebe „ bilden die ſexdͤſen 
Däute, um,die, ‚von, ihnen ejngehuͤllten Oraaue ige fig Weliz 
+ Grame „ad, bier giegen ‚Dep. Bigptigkeit der, rc, 

fefte geipgen,,ift. ‚So.infe alle Prgane-. {u Balgepehe 

— Das gernginipafgliche Ernährungs und 

Bil ungsorgan für alle ift; fo find auch die Hüllen, Bil, 
T im FFuctur ‚und Functionen den ferien Hauten durch: 
BORD won Fans mie Day Giegannghhnpile 


dungshäuten belegen. arpirt Barinprrp Een 
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Kr andeec Art fſindet mag fie Daher unperlegt, . Ra 

BES bemerfen,. ‚daB; unter, dieſen Amſtanden Die 
Sue mic ‚Bloß, gudggbepnt ‚werden, „foppren ih, 

ihre agiten ‚Anm. Thei „ytwickig; 2).fi fie,sum Apeil, vers 

uhge der goderheit ihrer, Berpiodung. mit, ‚anter liegenden, 
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„ Daher finder ‚man, ſie unter jenen Sep; ingungen 

a im fr Bedeu me Bruce, Bun 
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en mirfüch ‚au Ange A den angegebnen Umftänden geoz 
4 ‚bob, ausgedehnt werden * „grgiebt ſich aus, der ichneke 
* bedentenden Derminderung ihrer Höhle, „nachdein, 

a ausdehnenden. Subftanzen, 3. ®. dus Serum bei ‚den Bat; | 
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| ferfuchten ‚feröfer Häute, weggenommen worden 27 ohnt 


daß ſie ſi ſi ch runzelten und Falten bildeten. 


Die eigentlichen ſeroͤſen Haͤute beſitzen dieſe Eigenfchaf- 
* gr einem höheren Grade ald die Spnovialhäute. Diele 
zerreiſſen bei plögfich eintretender außerer Gewalt, 3. B. bei 
Berrenfungen, jene dehnen fih aus, 3. B. bei Brüdern. 
Indeſſen muß man hier bemerfen, daß diefe Verſchiedenheit 
großentheils auch in der Verſchiedenheit der Anheftung ke 
der begründet iſt. | 


. Im gefunden Zuftande befigen fie durchaus Feine oder 
nur eine aͤußerſt geringe Empfindlichkeit. Dieſe wird aber 
ſehr bedeutend in Krankheiten erhöht, und die Entzündung | 
diefer Membranen ift daher aͤußerſt ſchmerzhaft. 


$. 361. 

Die Function der feröfen Häute iſt theils Iſolitung 
der Drgane, welche fie umgeben, theils, und dies vorzuͤg⸗ 
ih, Erleichterung der Bewegungen derfelben, indem die. 
Oberfloͤche derſelben durch die Hülle, welche fie- ihnen geben, 
nicht bloß glatt, fondern durch eine von ihnen auẽgehouche 
Fluͤſſigkeit, welche in dem eigentlichen ſeroͤſen Syſtem im not⸗ 
malen Zuſtande vielleicht dunftförmig, im Spnovialfpfem, 
tropfbarfluͤſſig iſt, ſchluͤpfrig erhalten wird. Beide Fommen, 
ihren wefentlihen Eigenfchaften nach mit dem Blutwaflt, 
(Serum) überein, die erftere unterfcheidet ſich beinahe gar nit 
von demfelben, die letztere, oder die Gelenffchmiere GH. 
novia), hat zwar gleichfalls große Aehnlichkeit mit ihm, bie 
tet aber zugleich mehrere Verfchiedenheiten dar, die ae 


‚ unten bestachtet werden. Als ſerumhnuie Fluͤſſigkeiten enb 


ee a ae abl⸗ 
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Halten beide beträchtlich viel Waffer, etwas Eiweiß, eine: 
gullertähnlihe Subſtanz und mehrere Salze *). | 


$. 362. 

‚ Die feröfen Häute bieten ſowohl in Hinficht auf äußere, 
als auf innere Geftalt in den verfchiedenen Lebensperioden 
Derfchiedenheiten dar, in erfterer fogar mehr als in Iegterer, 

Haben die feröfen. Häute ſchon anfänglich die Geſtalt 
don. verfchloffenen Saͤcken? Höchft wahrſcheinlich wenigſtens 
nicht alle. So ift es für den Herzbeutel, für das 
Bauchfell nicht ganz wahrfceinlih, weil das Herz und 
die Unterleibseingemeide anfänglich frei liegen, wenn es gleich 
eine -fpätere Periode giebt, wo diefe zwar auch hervortiegen, 
aber doch durch eine fie begleitende Verlängerung des Bauch⸗ 
felles bededt find. 

Die Geftalt ı dev feröfen Häute ift auch infofern — 
in allen Lebensperioden dieſelbe, als einzelne Abſchnitte der⸗ 
ſelben verſchwinden, andere ſich bilden, was von den Orts— 
veränderumgen der in ihrer Höhle enthaltenen Theile ab⸗ 
hängt. So verſchwindet die Verlängerung des Bauchfclieg, 
welche in früheren Perioden durch den Nabelring tritt, ˖ da⸗ 
gegen bildet ſich eine andere, welche durch den Leiſtenring 
dringt, wenn der Hode anfaͤngt ſich aus dem Unterleibe in 
den Hodenſack zu ſenken. Selbſt die Zahl der feröfen Haͤute, 
als abgefonderter Saͤcke, ift nicht in allen Lebensperioden dies 
ſelbe. So bildet anfangs die Scheidenhaut des Hoden mit 
dem m Auucfehe eine ‚ununterbrochne Höhle, bald nach der 

M m.2 Ge⸗ 





98 Hewfon on the firapbrties ‚of che Iymph eontained im 
... the. differens: eavities’of the body. in experim, inquir. II: Pag. 
oh.VII. - Boftock in Nichollon’s Journal Vol 14, P- 147. 
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Geburt aber wird diefe durch Verwachſung des obern Theis 
les der erſtern im zwei, die große Höhle des Bauchfelles 
und die kleine der, Scheidenhaut, getrennt. 

Das Gewebe der feröfen Häute bietet weniger Ber: 
ſchiedenheiten dar. Sie ſind nur, wie alle Organe, in den 
fruͤhern Perioden lockerer mit den benachbarten Organen ver: 
bunden, und daher leichter darzuftellen. Doch gilt dies nut 
für die, Aufern Blätter, nicht die innern, umgefchlagenen, 
wenigſtens nicht überall. So kann man z. B. von der 
meißen Haut des Hoden und den Gelenffnorpein die ferd- 
fen Häute felbft beim unreifen Foͤtus nicht leichter trennen, 
als beim Erwachfenen. 

Die Flüffigfeit, welche fie aushauchen, iſt wahrſchein⸗ 
fih im Laufe des Lebens denfelben Verſchiedenheiten unter: 
worfen als alle übrigen, in der Jugend dünner und wöoͤſſe⸗ 
riger als im Alter. Dies wird auch durch eine Vergleichung 
der von Boſt ock und Hewſon angeftellten Verſuche, en 
denen fie jener eiweiß- und gallerthaltig, dieſer faſerſtoff⸗ 
BR fand, wahrſcheinlich. 


B. Regelwidriger Zuſtand. 


4. 363. 

Die ſeroͤſen Haͤute bieten ſowohl in Hinſicht auf duſere 
Form als auf Tertur merkwuͤrdige Abweichungen von der 
normalen Befcbaffenheit dar. 

Abweichungen der aͤußern Form find ſelten. Hier 
her gehören vorzuͤglich Hemmungen derſelben in ihrer Ent 
wicklung, fo 1) der Mangel eines Theiles dieſer Membta⸗ 
nen, namentlich des Herzbeutels beim Freiliegen des Herzend, 

Ä | a u 
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des Bruſtfelles, des Bauchfelles unter ähnlichen - Bedingun⸗ 
gen; 2) die regelwidrige Communication zwiſchen 
den verſchiedenen ſeroͤſen Haͤuten, die im Normalzuſtande nur 
in ſehr fruͤhen Lebensperioden eine zuſammenhaͤngende Hoͤhle 
bilden, namentlich zwiſchen der Scheidenhaut und dem Bauch⸗ 
felle, wenn fich die Verbindungsröhre nicht fchließt, eine 
Bildungsabweichung, worin der angeborne Brud (Her- 
nia congenita) begründet ift, 

Außerdem aber giebt es auch uefprüngliche Bildungs- 
abweichungen, die in die Klafie. der. qualitgtiven: gehoͤren. 
Hierher gehört 3. B. die regelwidrige Anweſenheit eines ſeroͤ⸗⸗ 
ſen Sackes innerhalb des normalen, der mit ihm durch eine 
mehr oder weniger enge Oeffnung zuſammenhaͤngt, worin 
ein Theil der ſonſt freiliegenden Eingeweide, ‚enthalten und 
von den übrigen getrennt ift. Fälle diefer Art find big jet 
nur im Bauchfell beobachtet. Sie find merkwürdig, , weil 
ihr Weſen regelwidrige Wiederholung einer normalen Bil: 
dung ift. 

Erworbne Formfehler bieten die feröfen Haͤute 
vorzüglich infofern dar, als fie an Brüchen Antheil neh— 
men. In der Regel weicht hier ein Theil einer feröfen Haut 
von den Wänden der Höhle, mit welchen fie verbunden ift, 
ab, tritt aus irgend einer an und fuͤr fich fchon weiten oder 
durch „diefelbe Außere Schädlichfeit erweiterten Stelle diefer 
Wände hervor und bildet fo einen Sad, in welchen dann 
ein Theil des in ‚der. Höhle ‚und zunächft in der ſeroͤſen Haut 
enthaltenen Organs tritt, der Bruch ſack (Saccus herniae). 
Schr felten,. wenigſtens nur bei Einwirkung einer ſehr gro: 
ken ‚Gewalt und auch da nur an gewiſſen Stellen, z. B. an 
der obern Wand des Bauchfelles, zerreißt die ſeroͤſe Haut, 
M m3 und 
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und der Theil tritt ohne ſie hervor, es entſteht ein Bruch 
ohne Bruchfack. Eben ſo ſelten zerreißt auch oder oͤffnet 
ſich in Folge vorangegangner Krankheit der einmal vorhau 
dene Bruchſach, ſo daß das in ihm enthaltne Eingeweide 
mit den allgemeinen Bedeckungen in unmittelbare Bert; 
fung träte. Meiftens verändert fich auf die angegebne Weiſe 
nur dad Bauchfell, weit es nebft den in ihm enthaltenen 
Theilen am lockerſten an die Wände feiner Höhle geheftet ift, 
und die Wände der Hoͤhle, in melcher fie enthalten find, 
verhaͤltnißmaͤßig zu den übrigen nur fehr wenig Knechen 
enthalten, mithin äußern Einwirfungen am wenigften wider: 
Stehen können, 

Die feröfen Häute werden nicht felten Duck in ihnen 
enthaktene Ztüffigkeit , die fid oft in einem ungeheuern Maafe 
enhäuft, und die verfchiednen Arten der Wo fferfugt 
(Hydrops), bildet, äuferft beträchtlich ausgedehnt. 

Gewoͤhnlich ift hier die Menge der thierifchen Bub: 
ftanz vermindert, und man kann daher die Fluͤſſigkeit der 
Waſſerſucht im Allgemeinen als Blutwaſſer anfehen, melde 
von 3 — $ feines Eiweißgehaltes verloren hat. Doch ift ie 
auch bisweilen, vermuthlich wegen Aufſaugung des mil 
eigen Theles, betrochtich dermehri H. I 


— 





H S. uUnterſuchungen Über die Beſchaffenheit twafferfüchtiger gi 
keiten bei Schreger fluidorum corporis animalis. cheufs 
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pag. 16 — 24. — Marcet a chemical account af various 
dropfical Auids in ed. &hir. transact. Vol. II. pag. 342 #.— 
Berzelius op animal Buids in med. ch, transaegı Vol. Ill, 
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Die übrigen Formabweichungen der ſeroͤſen Häute her 
ben in vorangegangenen andern Franfhaften Zuftänden ders. 
felßen, namentlich der Entzündung, welche fie fehr haͤu⸗ 
fig befüllt, ihren Grund. Diefe geht in den feröfen Häuten 
ſehr Teiht in Ausfhwigung im Innern ihrer Sub⸗ 
ſtanz, wovon Verdickung derfelben die Folge ift, oder in 
Ausſchwitzung an ihrer Oberfläche über, welche die. Vers 
wachfung der zwei einander entgegengewandten Flächen der. 
jeröfen Häute, des aͤußern und des innern Sackes, bewirkt, 
im Allgemeinen ohne daß vorher die Membran durch Ber: 
ſchwaͤrung zerftört worden wäre. Diefe Verwachſungen bieten 
in Hinficht auf Umfang, Feſtigkeit, Structur und Zahl fehr 
viele Berfchiedenheiten dar, indem fie bald die ganze Ober; 
fläche der feröfen Haut und der von ihe umhüllten Theile 
einnehmen, fo daß diefe faum erfannt werden fönnen, und 
es das. Anfehen hat, als fehlte die äußere feröfe Hülle, bald 
nur eine oder wenigftend nur einzelne Stellen des äußern und 
inneren Sades, und dadurch des enthaltnen Organs verwach⸗ 
fen find, bald die Verſchmelzung auferft feft, wirkliches Eins⸗ 
werden, bald fehr foder, leicht trennbar, bald diefe Vereini⸗ 


gungsmittelfehe kurz, bald anſehnlich lang find und Stränge, , 


Bander und Häute, die fogenannter falfhen Häute 
(Pfeudomembranae) bilden, welche mehr oder weniger deut 
lich die Bejchaffenheit der feröfen Häute felbft Haben und oft, 
vorzüglich an ſolchen Stellen, wo durch die, auf diefe Weife 
entftandne Schlinge fehr bewegliche Theile ſchluͤpfen koͤnnen, 
wie z. B. vorzüglich im Unterleibe, tödtliche Folgen haben .”). 

Mm4 Uebri⸗ 
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Uebrigens entſtehen wohl hoͤchſt wahrſcheinlich dieſe Ver⸗ 
wachſungen nur in Folge einer Entzuͤndung, ſind nie urſpruͤng⸗ 
liche Bildungsfehler, wenn dies gleich Bichat *) von eini- 
gen vollkommen organiſirten Bändern, die ſich zwiſchen dem 
aͤußern und innern Sade des Bruſtfelles bisweilen beſinden, 
und deutlich aus zwei an einander gehefteten Blaͤttern be— 
ſtehen, und Tioch ?) won ähnlichen, zwiſchen dem Herzen 
und dem Herzbeutel befindlichen, megen ihrer Aehnlichkei 
mit denen, die ald normale Bildung am Herzen mehrerer 
Reptilien vorfommen, glauben. Wenigſtens reicht die größere 
Volltommenpeit der Drganifation diefer Fortfäge nicht hin, 
um diefe Meinung zu begründen, da weit vollfommner orga: 
nifiete Theile, Knochen, Zähne, ja ganze ſeroͤſe Häute, haͤu⸗ 
fig erſt im Gefolge eines Prozeſſes entſtehen, der im Weſent⸗ 
lichen mit der Entzündung eins ift. 

. Die franfhaften Veränderungen der Structur der feröfen 
Häute, welche Folgen eıner Entzündung find, und die alt 
Verdickungen ihrer Subftanz erfcpeinen, haben nicht überall 
diefelbe Geftalt. So ericheinen fie am innern Sacke des 

“ Herzbeuteld ald breite, glatte Stellen, Flecken des Herzens 
(Maculae cordis), am Bauchfell ald unzählige kleine, 
rundliche, haͤrtliche Erhabenheiten, die mit dem Friefelaui: 
ſchlage die größte Aehnlichkeit haben. 


$. 365. 
Das feröfe Syſtem hat eine große Neigung zu der: 
kabdchern. Hier findet diefelbe Verfchiedenheit Statt. Ent: 
weder nämlich verfnöchert die Subftanz felbft, oder ee 
. bilden 





) Anat. gen. T. IT p. II, pag 506. 
) Mem. de Montpellier: T. 11: p. 351. 
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bilder” fih an ihrer Oberfläche eigne, meiſtens rundliche, 
glatte Koͤrper von verſchiedener Zahl und Groͤße, welche 
mehr oder weniger frei hängen und ſich Häufig von derſelben 
tennen, fo daß fie loſe in der Höhle aefunden worden. Er— 
ſcheinungen, die unſtreitig allen feröfen Haͤuten gemein find, 
wenn jie gleich in einigen. häufiger als in andern vorkom⸗ 
men, Go hat vorzugsmeife von allen übrigen feröfen Haus 
tem der Theil des Bauchfelles, welcher die Milz bekleidet; 
eine befondere Neigung, ſich zu verknoͤchern, ihm zunächft 
ſteht dev innere Sad der Scheidenhaut des Hoden. Die 
übrigen feröfen Häute, mit Ausnahme dee Spinnmweben: 
haut, melde die geringfie zu. haben ſcheint, unterfcheidet 
fi hierin von einander. nur wenig. Meiftens haben diefe 

verfnöcherten. Stellen die Geftalt breiter Platien, und erveiz 

hen oft, vorzüglich in der Milz, eine anfehnliche Groͤße, fo 

daß dadurch die. normale Gubftanz des Organs oft faft ganz 

verdrängt wird. Die Spnovialhäute haben. eine fo 

große Neigung zur Verknoͤcherung, indeſſen fann man, we: 

gen des Einswerdens ihres innern Sackes mit dem Gelenk: 

knorpel, fagen, daß fie auch im normalen Zuftande ſich in 

Knorpel umwandeln, und daß jene Verfnöcherung der ſeroͤ— 

fen. Häute eine regelwidrige Wiederholung des normalen Zus 

ftandes der Synovialhaͤute ift. 

Diefe haben auch vorzüglich die Neigung zur Bildung 
von ihrer Subftanz verfchiedener Knochenconcremente, die 
ſowohl in ihnen, als in den Schleimbeuteln am haus 
figften,, oft in großer Menge, vorkommen. Indeſſen tom: 
men auch diefe ihnen nicht ausſchließlich zu, indem fie auch 
eigentliche feröfe Haute, vorzüglich die Scheiden haut des 
* und, wenn gleich im. geringern- Grade, auch dag 

:Mm5 Bauch⸗ 
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Bauchfell, wovon indeſſen die Scheidenhaut des Hoden 
urſpruͤnglich eine Abſtammung iſt, das Bruſtfell und die 
Spinnwebenhaut, da, wo fie mit der harten Hirnhaut 
eins wird, zeigen. 

Am gewoͤhnlichſten, faſt immer, entſtehen wohl dieſe 
loſen Knochenconcremente auf die angegebene Weiſe, indeſſen 
iſt es moͤglich, daß fie bisweilen auch urſpruͤnglich loſe find, 
und ſich in Blut, oder einer andern Fluͤſſigkeit, welche ſich 
in Folge einer äußern auf das Gelenk einwirkenden Schaͤdlich⸗ 
feit ergoſſen hat, entwickeln. Auch hier aber ift e8 doch fehr 
wahrſcheinlich, daß vorher zwifchen dem ergoffenen Blute und 
der Synovialhaut eine Verbindung entftand, ehe fich der Kno⸗ 
chen enttwidelte. Wenigſtens ergiebt fih aus dem Vorkommen 
diefer Eoncremente auch in von Knochen getrennten ferdfen 
‚Häuten, daß die Nähe der Knochenenden nicht, wie Hunter 
olaubte, auf die Ummwandlung der ergoſſenen Subftanz in 
Knochen Einfluß Hat. 
. | Außer diefen häufigee vorfommenden Abweichungen 
giebt ed auch feltnere. Hieher gehört z. B. die Entwickelung 
einer ungeheuren Menge von mehrere Linien langen, weichen, 

u fici hängenden Fortſaͤtzen an der innern Fläche der Spnoviak 

haut des Kniegelenkes, die ich vor mie habe, die indefen 
vielleicht ein Anfag zur Bildung jener Knochenconeremente if. 


$. 366. | 
Das ferdje Gewebe gehört zu denen, welche ſich am 
haͤufigſten regelwidrig im Körper wiederholen. Die vegelnis 
drig entftehenden feröfen Häute bilden fogar fehe haufig die 
Grundlage anderer Afterbildungen , indem fie früher als dieſe 
»ensitehen und fie erft erzeugen. Diefe erhalten im Allgemeinen 
7: den 
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den Namen Bälge (Cyltis), Balggefhmwälfte (Tumor 
eyfticus), und fommen in- allen wefentlihen Bedingungen 
mit den feröfen Häuten überein. Cie bilden immer überall 
verfchloffene, : mit einer inneren glatten, einer außern rauhen 
Dberfläche verfehene Säde, beftehen aus Zellgewebe, erhalten 
eine geringe Anzahl von Blutgefäßen und fommen in Hinficht 
auf, die Function im Wefentlichen mit den ferdfen Häuten übers ° 
ein, wenn gleich die in ihrer Höhle enthaltene Subftanz nicht 
immer von derfelben Befchaffenheit ald die feröfe Fluͤſſigkeit, 
ſelbſt nicht einmal immer flüffig ift. 

Diefe Bälge entftehen mwahrfcheinlich nicht, mie man 
geroöhnlich annimmt, mechaniſch, durch den Druck einer aus 
irgend einer Urſache an einer Stelle des Schleimgemebes ers 
offenen Flüffigfeit auf da8 benachbarte Schleimgemwebe, wos 
durch diefes zu einem Dlatte zufammengedrücdt würde. Schon 
Bihat hat dagegen die Analogie derfelben mit den feröfen 
Häuten, die Fortdauer der Secretion in ihnen, da fie doch durch 
den Druck mahrfcheinlih unwegfam werden würden, die 
Nichtverminderung des Schleimgewebes im Umfange, die 
Nothwendigkeit, diefer Annahme gemäß feftzufegen, daß die 
'abgefonderte Fluͤſſigkeit vor dem Abfonderungsorgan gebildet 
erde, eingewwandt und angenommen, daß die Bälge auf 
dieſelbe Weife wie jedes andere Organ im Schleimgewebe ent: 
ftehen und erft wenn ihre Structur völlig entwidelt ift, die 
Aushauchung in ihnen anfange. Unftreitig aber wird den: 
"noch, bevor der Balg gebildet ift, Klüffigfeit in das 
Schleimgewebe ergofien, nur entwicelt fih der Balg nicht 
durch fie auf mechanifche Weife in ihrem Umfange, fondern 
aus ihr, indem fie die Fähigkeit Hat, fich zu geftalten. Dies 
AM mis.theils aus der ‚Analogie der Structure und Function 
HK | des 
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des Schleimgewebed mit’den feröfen Häuten, theils wegen 
pathologifcher Erfcheinungen, welche die Balgbildung darbie⸗ 
ten, fehe wahrfcheinlih. Man findet nämlich. nicht ganz ſel⸗ 
ten ſowohl in den Höhlen normaler ferdfer Haͤute, als vegel: 
widrig entſtandner Bälge eine oft ungeheure. Menge ganz 
loſer, auch nirgends eine Spur ehemaliger Befeftigung. tragen: 
der, mit einer, meiftens dünnen, feröfen Fluͤſſigkeit angefüll 
ter Bälge, Wafferblafen (Hydatides), ‚die von einer aͤhn⸗ 
lichen Ftüfjigkeit umgeben find und offenbar fih nur aus einer 
in die Höhle der feröfen Haut ergoflenen Flüffigfeit duch 
Scheidung derfelben in einen feftern und einen flüfligern Be: 
ftandtheil geftalten Fonnten, wovon der erftere die Fähigkeit 
erhält, wieder fortwährend neue zu bilden, - Je machdem dieje 
Flüffigfeit in Schleimgewebe oder in eine ferdfe Höhle-ergofen 
wird, verwebt ſich im erftern Falle der aus ihr hervorgehende 
Balg mit den benachbarten Theilen durch das umgebende 
Schleimgewebe, erhält Blutgefäße u. f. w., oder bleibt im 
letztern frei: ſchwimmend. Zu der Production aller diefer ver- 
ſchiedenen Arten von Bälgen haben die feröfen Häute vorzugs⸗ 
weiſe Neigung und felbft da, wo es feheint als entwickelten 
ſich diefelben in der Subftanz von Eingeweiden, namentlich 
der Leber, die oft ganz dadurch zerftört wird, - faͤngt wahr⸗ 
ſcheinlich doch ihre Entwickelung von dem, dieſelbe bekleiden- 
den Theile des Bauchfelles an, indem man fie immer in einem 
Theile — die an der Oberfläche — — 
— DE 
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Zweite Abrtheilung. 
Befondere Betrachtung der Spnovialhäute . 


A. Normaler Zuftand, 

| $. 367. Ä BL 

Die Spnovialfapfeln und Schleimbeutet 
fommen zwar durch die mefentlichften Bedingungen ihrer 
Aufern und innern Sorm und ihrer Zunctionen mit den eigentz 
lichen feröfen Häuten überein, wie, ſchon vor Monro, 
Serlach und Bichat bemerft haben, bieten aber doch aüf 
der andern Seite auch Verſchiedenheiten von ihnen genug dar, 
um für ſich betrachtet werden zu koͤnnen. Dagegen find fie 
unter einander aͤußerſt aͤhnlich und es ift daher am zweckmaͤßig⸗ 
ften fie gemeinfchaftlich zu beſchreiben. Man fann fie unter 
dem gemeinſchaftlichen Namen von Synobialhaͤuten bes 
trachten. Die Bedingungen, tmelche ihnen gemeinfam zus 
kommen und wodurch fie fich zugleich von den eigentlichen 
feröfen Haͤuten unterſcheiden, find vorzüglich folgende, 


ı) Ihr 





1) Jancke de capfulis tendinum articularibus, Lipfiae 1743, 

.. Foureroy Six memoires pour Servir 4 Thiſt. anar. des teu- 
dons dans lesquelles on s’occupe [ptcialement de leurs caplules 
mu«weules. In mem. de Paris 1785 —88. A, Monro De- 
feription of all the burfae mucofae of the human body, Edinv. 
1788. Ueberſ. und mit Anmerfungen und mehrern Kupfern be; 
reichert von Nofenmüller. Leipzig 1799. Kocher Eyfold 
de burfis tendinum imucolis. Viteberg. 1789. Nürnbergez, 

u, „et. Gerlach de burlis tendinum. mucolis fa eapite et collo 
reperiundis. Viteb. 1793. Ueber den kraukhaften Zuftand {die 
oben (S. 468. u, 470.) angeführte Echrifsen über die KRramfbaiten 

der Bänder. Koch de morbis burfarum tendinum mucvla- 
zum. Lipf. 1790. 4. Brodie pathological refeurches zelpse:. 
ting the difeafes of joints. In London med. chir, transück, 
Vol, IV et V. 1813. 14. EN 
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1) She Verhaͤltniß zu den benahbarter 
Theilen. Beide find, wenigftend meiftens, an einem Theile 
ihres Umfangs mit Kuochen verbunden und dieſer ift an dieſer 
Stelle überfnotpelt. Cie find mit dem Knorpel weit mehr 
eins, als die feröfen Häute mit den von ihnen befleideten 
Organen. | 

2) Ihre Tertur. In die Höhlen von beiden ragen 
fehe häufig Koͤrperchen eigner Art. Diefe Fommen zwar nicht 
in allen Gelenkkapſeln und Schleimbälgen, in beftimmten aber 
immer vor. Es find fehr gefäßreiche, daher, vorzüglich ges 
gen ihre freien Enden, toͤthliche, haͤttliche Maſſen von ver; 
ſchiedener Geftalt, welche fic in befondern, feinern Verdoppe⸗ 
fungen derfelben befinden und an ihrem freien Ende meiſtens 
gefranzt ſind. Die in den Gelenkkapſeln befindlichen liegen 
meiftend vor aͤußerm Drude gefchügt in Vertiefungen der 
Knochen, ‘doch fo, daf die Bewegungen der Knochen immer 
einen leichten Druck auf fie ausüben. In manchen Gelenk 
kapſeln, z. B. dem Huͤftgelenk, findet ſich nur eine, in an 
dern, z. B. dem Kniegelenk, dem Ellenbogengelenk, mehrere. 

Dieſe Koͤrperchen führen von fe Havers, der, weni 
er auch bemerkt, daß er Co wper mit einigen derfelben befannt 
gefunden habe, doch zuerft auf fie aufmerffam machte, den: 
Namen der Haversſſchen Druſen ) (Glandulae muci- 
laginolae), indem er in ihnen eine drüfige Structur und die 
Function det Apfonderung der Gelenkſchmiere zu finden glaubte: 
Außer diefen, in die Höhle der Gelenkkapſeln Hangenden Kr 
pergyen. finden ſich andre an ihrer außern Fläche , in dem fe. 


umgebenden Schleimgewebe. KIEL 
ee. Allein 
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- Allein. es ift ſehr unwahrſcheinlich, daf diefe Koͤrperchen 


u 


mad anderes als Fettanhaͤufungen und die Abfonderungs: 


organe der Gelenkſchmiere find, wenngleich auch neuerlich. 


Portal *) diefe Meinung in Schuß genommen hat. We⸗ 
nigſtens beweift ihr Gefäßreichthum, ihre Lage, und der Um⸗ 


hand, , daß aus ihnen auf angewandten Druc eine ſchleimige 
deuchtigkeit hervorteitt, nicht geradezu für dieſe Meinung, 


um fo mehr, da mehrere Gründe dagegen fprechen. Denn 


a) findet die Abjonderung in den feröfen Häuten Etatt,; 
ungeachtet fich hier kein ſolcher Apparat ſinde; 
b) kommen dieſe Körper nur in wenigen Synovialhaͤu⸗ 


"in, vorzüglich nur äuferft ſelten in denen der Sehnen vor; 


da doch überall Gelenfjchmiere abgefondert wird; i, 
c) haben fie durchaus feinen eigenthümlichen, vom ge: - 
wöhnlichen, mit Fett angefüllten Schleimgewẽbe verfchiedenen, 
räfenartigen Bau, und, ungeachtet ihrer sum Theil anſehn⸗ 
lichen Größe, durchaus feine Spur eines Ausführungsganges. : 


„U Aehnliche Anhänge, die aber durchaus nur als mit 


dett oder, unter andern Umſtaͤnden ‚, mit mwäfleriger Fluͤſſig⸗ 


leit angefulltes Schleimgewebe erſcheinen, finden ſich auch 


ſellenweiſe in ſeroͤſen Haͤuten, z. B. als netzfoͤrmige Anhaͤnge 
am Grimmdarm, am obern Ende des Hoden. > 
3 ) Die Uebereinfunft zwifchen den Kapfelbändern und‘! 
Shleimbeuteln erfcheint noch deutlicher durch die Demerfung,i 


daß bisweilen beide ſich in einander oͤffnen. Dies bemerkt 


man nicht ſelten am Schulter-, Huͤft⸗ und Kniegelenf, : 
am einigen Stellen, namentlich am Schulter: und Knie⸗ 
gelenf, fogar faft immer, Eben fo öffnen ſich auch neben 


ein⸗ 


a — — 
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einander Hegende Schleimbeutel oft in einander, und die Fett⸗ 
maſſen ans .den Gelenffapfeln: gehen in die: benachbarten 
Schleimbeutel über. Dies will man befonders in uͤltern Koͤr⸗ 
pen bemerkt haben und hält daher. den Zufammenhang für 
zine Folge vorangegangener. Zerftörung; allein wohl ‚nicht 
ganz richtig. Auf jeden Zall aber ſpricht auch fo der Zufam: 
menhang beider für ihre Fdentität, ‘indem fonft Nachtheile 
aus demfelben entfiehen würden. Manche Gelenffapfeln find 
ganz deutlich - zugleich Schleimbeutel, indem ‚fie mit einem 
Theile ihres Umfangs an Sehnen geheftet find. So z. B. dus 
Kapſelband des Kniegelenkes, des Schultergelenkes, in Beier 
hung auf die Sehnen der Unterſchenkelſtrecker und des * 
koͤpfigen Beugers. 
Die Beſchaffenheit der in ihnen enthaftenen dluͤſſig⸗ 
keit iſt immer, auch wo ſie nicht mit einander zuſammenhaͤn⸗ 
gen, ganz dieſelbe. Sie iſt etwas klebrig, ſchluͤpfrig und 
kommt durch ihre phyſiſchen Eigenſchaften mit dem Eiweiße dei 
Eies außerordentlich uͤberein. Unterſuchungen men ſchlicher 
Gelenkſchmiere beſitzen wir nicht. Die Reſultate der den 
Margueron *) und Davy *) angeftellten Unterfuchungen 
der Gelenkſchmiere des Ochſen weichen zwar in Hinſicht auf 
die verhaͤltuͤßmaͤßige Menge der Veſtandtheile etwas ab doch 
ergiebt ſich aus beiden, daß ſie bedeutend viel Ba ſſet/ cin 
große Menge Eiweiß, Galtert, ſalzſaure — 
phorſaure Salze und Natron enthaͤlt. €. +-nImke 
5) Eben dies gilt für ihre Eranfhaften : „uf, 
Waſſerſucht, Verdickung und at der in man" 
1) Aninates de chimie- Tome Xv. 1 mom m 

“ 9) Menro outlisies‘ of anatomy. Edinb. itii vd. 
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tenen Subſtanz. Befonderd giebt ein krankhafter Zuftand, 
die Bildung von fnorpligen und Fnöchernen Körpern in ihnen, ' 
eine nähere Uebereinkunft zwiſchen beiden ab, als zwifchen 
ihnen und den, ferdfen Häuten, indem die Schleimbälge den 
GSetenffapfeln in Hinfiht auf Häufigkeit hierin ad Pen 
als die feröfen Daun, 


$. 368. 
2 Die Hauptabänderungen der Geftalt der Synovialmem⸗ 
branen find ſchon oben ($. 354.) angegeben. Die meiften Ge 
Tenffapfeln‘bilden nur einfache, einige indeffen auch doppelte 
Side, indem fih, namentlih im Kiefergelent, dem 
Scläffel: und Bruftbeingelenf ,” dem » Knieges 
lenk u. ſ. w., zmwifchen den beiden Knochen, deren Gelenk 
enden durd) fie verbunden werden, Iwifhenfnoepet fin: 
den. Meiftens befindet fich immer nur zwiſchen je zwei Knochen 
eine Spnovialhaut; ftellenweife,’z. B.’in der Handwurzel, 
werden dadurch ganze Reihen von Knochen, welche durch 
ſibroͤſe Bänder gewiſſermaßen zu einem, nur eine einzige Ge⸗ 
fen£fläche bildenden vereinigt erden, verbunden. 


46. 369. 

Die Schleimbeutel von zuſammengeſetzterer Form . 354.) 
fann.man von ihrer Form Schleimfheiden (Burfae mu- 
‘solae vaginales), die einfahern Schleimbälge (Burſae m. 
veſiculares) nennen. Beide kommen im Allgemeinen darin 
überein, daß fie mit einem Theile ihres Umfangs an eine 
‚Sehne, mit dem. entgegengefegten an den hier überfnorpelten, 
Knochen, oder eine andere Sehne, oder ein fibröfes Band. 
geheftet find. An diefen beiden Stellen find fie fejt mit darun 
ter liegenden Theilen verbunden, der übrige Theil ihres 

Megẽ elſ⸗ Aratı 1, Th. card ymosane MD. zuwauiä Um⸗ 
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Umfangs iſt dagegen von vielem lockern Zellgewebe ums 
. geben. : u - 
Die erftern haben eine cylindriſche Geftalt, umgeben 
in Stuͤck der Schne, mit welcher fie in Berührung ftehen, 
ganz, beftehen, wie die feröfen Häute, eigentlich aus zwei 
.. , von welchen der innere, Fleinere, die Sehne umhuͤllt, 
der größere, außere, die benachbarten Theile befleidet und 
namentlich, der Sehne gegenüber, mit dem hier uͤberknorpel⸗ 
ten Theile des Knochens , über welchen die Schne gleitet, vers 
ſchmilzt. Sie finden ſich vorzüglich an langen, dünnen Sehe 
nen, daher an den-Sehnen der Strecker und Beuger, vorzüg: 
li diefen, der Finger und Zehen. Sie umgeben nicht bloß 
den ganzen Umfang der Sehne, fondern. erftrechen ſich auch 
längs einer geöfern Strecke derſelben als die Schleimbalge 
Häufig, vorzüglich am Hand: und Fußgelenf, find die Seh; 
nen mehrerer Musfeln:in eine gemeinfchaftliche Schleimfcheide 
gehüllt, welche aber oft eben fo viele Berdoppelungen, Zur 
ſchenwaͤnde, als Sehnen enthält, wodurch die gemeinfchaft: 
liche Schleimfcheide mehr, oder weniger vollfommen in mehrere 
getheilt wird und von welcher einzelne Fortſaͤtze entfichen, 
welche die einzelnen Sehnen begleiten. Auch finden ſich im 
den eigenthuͤmlichen Schleimfcheiden Fleine Fortjäge, welche 
von dem Theile ihres Umfangs, der den Knochen befleidtt; 
fi) zu der Sehne begeben, die Schleim baͤndchen (ige. 
menta-tendinum ınucofa ), die offenbar vorzüglich nur An 
ftalten zur Vergrößerung der abfondernden Oberfläche find, Ju 
die Höhle der ‚Schleimfcheiden hängende, mit gefranjten 
freien Rändern verfehene Fettmaſſen fehlen, wenn glei ſich 
in dem ſie — —— oft — be⸗ 
findet, 5 
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Die Schleimſchei den find weit feiner und zarter als 
die Schleimbälge, dagegen immer von dichten und feiten 
fibröfen Bändern, Sehnenfcheiden, und Knochenkanaͤlen 
geſchuͤtzt, waͤhrend die Schleimbaͤlge freier liegen und nur 
mehr zufällig aͤußerlich durch fibröfe Subftanz verftärkt werden, 


ET $. 370. TE Pas ar ı 
1.4 DieSchleimbälge haben eine. rundliche Geſtalt, ume 
geben nie eine Sehne ganz, fondern befleiden nur den dem 
Knochen zugewandten Theil derfelben, und bilden daher einen 
einfachen Sad, der leichter als die Schleimſcheiden unverleßt 
von allen Theilen, mit denen er in Verbindung fteht, getrenne 
werden; kann Vorzüglich gilt dies für die zwifchen zwei Sechs 
nen liegenden Schleimbälge. Sie liegen am häufigften zwi⸗ 
ſchen Sehnen und Knochen, da, wo jene dicht uͤber dieſe hin⸗ 
weggehen, alſo meiſtens nahe an ihrer Anheftung an den 
Knochen; bisweilen aber auch, wie an den Sehnen des Ober⸗ 
und Untergraͤtenmuskels, an der aͤußern Flaͤche der Sehnen. 


Indeſſen ſind die Schleimbeutel nicht bloß an Sehnen 
und Knochen geheftet, ſondern kommen auch x) zwiſchen zwei 
ſich auf einander bewegenden Knochen; 2) zwiſchen einem 
Kapſelbande und einem Knochenfortſatze; 3) zwiſchen zwei 
Portionen von Muskeln; 4) ſelbſt in der Subſtanz der Seh⸗ 
nen vor. Letzteres mag eher eine abweichende Bildung ſeyn; 
die dritte Erſcheinung beobachtet man bisweilen zwiſchen den 
beiden Schichten des aͤußern Kaumuskels. Von der erſten 
giebt der Schleimbalg zwiſchen dem Schulterhaken und dem 
Schluͤſſelbein einen Beweis ab. Dieſe Schleimbaͤlge ſind ei⸗ 
gentlich offenbar Gelenkkapſeln und erweiſen daher noch mehr 
die Identitaͤt der Kapſelbaͤnder und Schleimbeutel, indem ſie 

a. Anz zei⸗ 
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zeigen, daß die einfachere Form der Spnovialhäute ftellm- 
weiſe auch den Gelenkkapſeln zukommt. 

Meiſtens find die Schleimbaͤlge einfach, doch finder ſich 
auch bisweilen in der Hoͤhle eines groͤßern ein kleinerer, ſo 
3 B. in dem zwiſchen der Sehne des halbhaͤutigen Schenkel: 
muskels und dem innern Kopfe des Wadenmuskels befindfi: 
hen. So erhält auch die Sehne eines Musfeld gewöhnlich 
nur einen Schleimbalg, bisweilen aber, z. B. am äufern 
Kaumustfel, a 
mehrere. 

‚Am häufigften kommen die’ Shleimbälge im Umfange 
größerer, von kurzen und breiten Sehnen umgebener Gelente 
namentlih am ia Hüft:, nn und Kuies 
gelenf: vor. 

In die Höhfe vieler Schleimbälse begeden ſich nicht 
nur, wie bei den Schleimſcheiden, bandartige Verlaͤngẽ⸗ 
rungen, die oft an der innern Fläche derfelben ein netzfoͤrmiges 
Gewebe darſtellen, ſondern haͤufig auch, wie an den Gelenk⸗ 
kapſeln, Anhaͤufungen von Fett, die, mit einem mehr odet 
weniger deutlich gefranzten Rande verfehen, frei in Diefelbe 
hängen, 

au MIT J 

Die — ſind in den fruͤhern Lebensberbden 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßer als in den fpätern, wo ſie, befinde 
im höhern Alter, allmählia zugleich härter, fefter und tod ı 
werden, auch weniger Gelenffchmiere abfondern. Bi 
‚überall, ift auch das Zellgewebe in der Kindheit und- Jugend 
in ihrem Umfange foderer und fie werden daher dann eichter 
pon den benachbarten Theilen getrennt. In Hinficht auf die 


ph in den verſchiedenen Lebensperioden bieten die Gelenk: 
' F kapſeln 
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tapfeln und Schleimbeutel infofern eine merkwuͤrdige Verſchie⸗ 
denheit dar, als fie bei jenen, zufälliges Verſchwinden einzel- 
ner, kleiner abgerechnet, immer diefelbe, bei diefen dagegen 
immer in den früheren Lebensperioden größer als in den fpätern 
if. Eine, an die Lebensperioden gefnüpfte Verfchiedenheit 


bietet auch der Zufammenhang mehrerer Epnovialmembranen ' 


dar, fofern in ſpaͤtern Lebensperioden Schleimbaͤlge ſich fo: 
wohl in einander als in Gelenffapfeln häufiger zu öffnen ſchei⸗ 
nen als in früheren, ‚indem fie durch die fortgefette Reibung 
unmittelbar oder mittelbar an einer Stelle ihres Umfangs zerz 
fort werden. 


B. Kranfhafter Zuſtand. 


I. 372. 

rormfehler der Synovialhaͤute find 1) der Mangel 
derfelben, der aber felten ift und nur die Schleimbeutel trifft. 

Diefe fehlen bisweilen an Stellen, mo fie fi im nor: 
malen Zuftande finden, und werden dann durch Schleimgewebe 
erſetzt. 

Spaͤter und zufaͤllig entſtehende Formkrankheiten ſi ſind 
Zerreißungen derſelben bei Verrenkungen. 

Auch ſind ſie bisweilen regelwidrig ſchlaff, ausgedehnt, 
entweder urſpruͤnglich, oder in Folge uͤbermaͤßig angehaͤufter 


Gelenkſchmiere. Der letztere Zuftand iſt die Gelenkwaſ- 


ſerſ ucht ‚(Hydrops articuli), die nie, oder. toenigftens nur 
zufaͤlig, mit Waſſerſucht der. feröfen Häute vereinigt ift. 

Die Spnovialhäute der Gelenke entzunden fich Häufig, 
wenn gleich weit ſeltner als die feröfen Häute und im Allges 
meinen verläuft die Entzündung weit langfamer. Die Folge 
davon ih, wie bei jenen, vermehrte und veränderte Secretion, 

| nz Ber: 


[5 
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Berdictung ‚durch welche fie bisweilen eine knorpelartige Härte 
annehmen, und die fich dem umgebenden Schleimgemebt 
mittheilt, wodurch Verwachſung, aber gewöhnlich nur in 
Folge von Verſchwaͤrung, eintritt. Mo fich ein Geſchwuͤr bit 
det, bricht me oder fpäter die Sonovialhaut nach außen 
auf. IJ — 

Als eine eigenthuͤmliche Krankheit der Synovialhaͤute 
der Gelenke, welche fie weder mit denen der Sehnen, noch 
den feröfen Häuten gemein haben, fann man nach Brodie*) 
die Umwandlung derfelben in eine, oft einen halben Zoff dicke, 
breiige, hellbraune, von weißen Streifen durchfchnittene Sub: 
ftanz anfehen, welche ſich allınählig über alle Theile der Ge⸗ 
Ienfe ausbreitet, und in eine, alle zerftörende Berfgmärung 
übergeht, ’ 

Die chroniſche Entzündung mit Verſchwaͤrung und ie 
fegtere Umwandlung find unftreitig die Zuftände, melde am 
häufigften unter dem Namen des Gliedſchwammes vor 
fommen 2). Bei Verſchwaͤrungen und Degenerationen der 
Spnovialhäute, welche unter dem legtern Namen befchrieben 
werden, entwiceln fich nicht felten auch mit Flüffigfeiten ver; 
fehiedener Art angefüllte Bälge, eine wegen der zeugungsarti: 
gen Wiederholung des Gewebes, das der Sitz der Krankfeit 
ift, merfwürdige Erſcheinung. 


Bon den regelwidrigen Knorpel: und Knochenconcremen⸗ 
eo ten. in den Spaostalgkuin habe m oben n 254. und.f.270.) 
; — 





I Per er Pe OT. 
1) A. a. O. S. 220 — 424 On cales in which, che fynovial 
mempbrane 'has — a morbid — of ſtrueture. 
— auch oben S. 470. a 


v 
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gehandelt *). Vorzüglich ift das Kniegelenk hei weitem am 
Häufigften der Eis aller angegebenen Veränderungen, | 

Das Synovialſyſtem ift beinahe ausfchlichlich der Sit 
gichtiſcher Eoncretionen. Dies find Harte, ungleiche, 
weißliche Subftanzen, die anfänglich in Geftalt einer wei; 
liben Slüffigfeit, fowohl in, als außer den Anfällen der 
Gicht ergofien werden, allmählig erhärten und ſich zugleich 
oft. beträchtlich vergrößern. Ihr Sit ift nicht immer ‚genau 
derfelbe , indem fie zwar häufig im Innern der Gelenffapfelu 
und Schleimbeutel, oft aber auch in dem fie umgebenden 
Schleimgemwebe, ja felbft zwifchen der Leder = und Oberhaut 
vorkommen. Sie beſtehen im Allgemeinen aus harg ſa ug 
rem Natron 2). Ob die weiße, erdigte Schicht, welch 
ſich oft an der Stelle des durch Gichtanfaͤlle zerſtbeten Knor⸗ 
pels bildet, gleichfalls harnſaures Natron iſt ?), waͤre iner 
fernern Unterſuchung werth. 


6 37% 

Die Synopialmembranen entwiceln fich biswei⸗ 
len zufaͤllig. Fuͤr die Gelenkkapſeln tritt dieſe Erſcheinung 
vorzuͤglich 1) bei Verrenkungen ein, welche nicht redü⸗ 
cirt werden. Hier bildet ſich in der That, ſo wie eine neue 
Gelenkhoͤhle entſteht, auch‘ wenn die alte Kapſel, mas ger 

Nn4 woͤhn⸗ 


1) ©. die ausfuͤhrlichern Bedingungen derſelben auch in meiner pas 
thof. Anat. Bd, 2. Won der regelwidrigen Nuochenerzeugung, ** 

3) Eiche Wollafton über die Materie der Gichtfnoten, in 
Horkels Archiv für bie thier. Chemie. H. i. S. 147. — Four- 


eroy connaiflances chimiques. Vol. X. pag.267. — Moore 
of gonty doncretions oh — in med, thir. transset. 
Vol. 1. p 112.ff. °.-,°° ) 


3) Brodie in med. chir. transart, Vor, IV: p,, a6. Dun D (a 
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woͤhnlich der Fall iſt, zerreißt, ‚eine neue, > inwendig glatte 
und Gelenkſchmiere abſondernde Kapſel, welche ſich von einem 
Knochen zum andern begiebt und nur etwas dicker, meniger 
hell und glänzend als gewoͤhnlich iſt; 2) auch nah Kno⸗ 
chenbruͤchen aber bildet fih nicht ganz ſelten, vorzuͤglich 
bei nicht gehörig beobachteter Ruhe, hauptſaͤchlich Daher an 
beftimmten Knochen, 3. B. den Rippen, indem die getrenn; 
ten Knochenenden nicht mit einander verwachſen, fondern 
nach Art der Gelenkenden abrunden und gfntt werden, eine 
verſchloſſene Kapſel, welche cine der Gelenkſchmiere wenig: 
ſtens ſehr aͤhnliche Feuchtigkeit abſondert. Unter dieſen Be— 
dingungen entſteht in den neuen Gelenkkapſeln ſogar bie 
weilen Gelenkfett. Doch entftehen unter dieſer Bedingung 
Häufig Feine neuen Kapſeln und die Gelenkſchmiere ift bloß 
ein Probukt der Ueberbleibſel der zerrifienen alten Membran”). 
Auch die Schnenfapfeln entwickeln fich, und ſelbſ 
ohne eine ſolche Beranlaffung bei weitem häufiger als de 
Gelenkkapſeln, zufällig. Dies find wahre Bälge, welche ſich 
ven den übrigen nur dur die, der Gelenkſchmiere ähnliche 
Beſchaffenheit der in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeit, die 
ſelbſt oft dicker als die Gelenkſchmiere iſt, unterſcheiden 
Dies ſind die Ueberbeine (Ganglia). Gewoͤhnlich hält 
man dieſe zwar fuͤr regelwidrige Anhaͤufungen der, auch in 
ihrer Qualitaͤt veraͤnderten Synovia in urſpruͤnglich vorhan⸗ 
denen Schleimbeuteln; indeſſen finden ſie ſich zu häufig an 
Stellen, wo im normalen Zuftande feine Schleimbeutel ver: 
kommen, als daß man nicht, in vielen Fallen wenigſen 
ſie fuͤr regelwidrig — Gebilde halten folfte, 
sit 4 voop ya, .% a er Zehn: 


„WW Thomfon lectuires on infiemmsdion, Elinb, u, P- ai nach 
mehrfachen eignen Unterſuchungen. J 


* 
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Zehnter Abſchnitt. X 
Bom Dahn one 
Erſte Abtheilung. | ® 

Da utfoffem'im Allgemeinen - 
| A. Regelmäfiger Buftaud, * 


374 ' 
- Das Hautfyftem (Syltema cutaneum ) umgiebt alg 
ein in fich felbft umgefchlagener Sack, als eine allgemeine 
Hülle alle übrigen Organe. Es kann füglich in zwei große 
Abtheilungen, das Außere und das innerg zerfällt wer; 
den, wovon das erjtere die gewöhnlich fogenannte Haut, 
oder 'die allgemeinen Bedeckungen (Cutis, Integu- 
menta communia), das legtere das Syftem der Schleim: 
bäute (Membranae mucolae) ift, die fich zwar bedeutend 
von einander unterfcheiden, allein doch nur als Abaͤnderun— 
‚gen, deſſelben Typus erjcheinen, indem fie durch aͤußere Ge— 
ſtalt, Zufammenfegung, Cigenfchaften und Thätigkeitsäuße: 
rungen im Wefentlihen mit einander übereinfommen, und 
überall nur ein ununterbrochenes Ganze bilden, 


§. 375 
Die außere Form diefes Syſtems ift die ei: 
nes in Sich ſelbſt umgefhlagenen, alfo doppel: 
ten Sades. Sowohl an der obern als der untern Häffte 
des Körpers entftchen hierdurch Oeffnungen, wodurch 
nz das 


1) Bichat Anar. göner. T, II. p- 2. Syfteme muqueux, p-415— 
495. Syltome glandulenx. S. dermoide, S, epidermoide. S. pi- 
leux p. 569 — 823. Wilbrand das Hautſyſtem in allen fer 
sen Verzweigungen. Gießen 1813, 8 ri 
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dad väußerer und innere Schleimhautfyften in tinander aber; 
gehen "). Die meiften diefer Deffnungen führen zu. dem gröf: 
ten Theile des Schleimhautſyſtems, mwelcher ſich als ein, an 
mehrern Stellen in blinde, ſackfoͤrmige Verlaͤngerungen, die 
nriften Eingemweide, auslaufender, ununterbrochner Ka: 
nal, der Speifefanal, durch die ganze Lange des Kopfes 
und Stammes erſtreckt, oben mit der Mund: und en Ra; 
fenöffnungen, unten mit der Afteröffnung anfängt. 
Diefer Theil des Schleimhautſyſtems breitet ſich 1) oberhalb des 
Zwerchfelles, in de Naſen⸗ und Mundhöhke, und-ihren An: 
hängen, den Mundfpeiheldrüfen, aus und fließt 2) durch 
den Naſengang, von dieſem aus mit einer kleinen, außer⸗ 
dem blinder. Abtheitung des’ Schleimfpftems , dem Mugen: 
tied > und: Thräneritheile, zufammen. Im Raden: 
theile des Mundes fliegen die Schleimhaut der Nafen: und 
Mundhöhle: zufammen, und weichen hierauf abfteigend fo 
aus einander, daß nach vorn ſich die Schleimhaut des 
Athmungsorgans in der Luftröhresund Lunge entwickelt, 
weiter hinten die Schleimhaut de8 Darmfanals herabfteigt. 
' Die innere Haut des Athmungsſyſtems iſt die 
größte obere blinde Verlängerung des Schleimhaütfuftemd, 
außerdem aber erſtreckt fich eine Fleine, nicht wie fie, ver 

zweigte aus der Mundhöhle nach hinten in das innere Ohr 

Unterhalb des Zwerchfelles breitet fich das allgemeine Schleim: 
hautſyſtem in der Leber und der ——— 
in vielfach verzweigte blinde Saͤcke aus und endigt ſich, die 


— innerſte Schicht des EUREN bildend, 
durch 


1) A. Bonn de continuatignibus membranarum. 1763. rec. in 
Sandiforti thelaur. dilf. Vol. II. A — — Bichat 
=; md Wilbrand a. [#2 
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durch den: After oder feine untere Deffnung: — 
wo es mit dem aͤußern zuſammenfließt. — 

Außer dieſem allgemeinen Schleimhautſyſtem — ſich 
ſowohl in der obern als untern Körperhalfte ;eigtie „unter 
geordnete, die bloß als blinde, verzweigte Saͤcke erſcheinen. 
Dies find dort 1) die innere Bekleidung des aͤ ußern Goh oͤr⸗ 
gan 9785 a) die Bekleidung der innern Flaͤche der Augem⸗ 
bied er, 1. der: vordern Fläche ded.: Hugapfels und deB 
Dhraͤnenſyſtems; 3) die Milhdrüfeng hier die 
Schleimhaut des Zeugung ss und de Harnfyftemg, 
welche „beide mit einer. gemeinfchaftlichen Deffitung dam Ans 
fang nehmen. : . | tu 

— ſind hier — Grade von 4 
liger Iſolirung einzelner Theile des Schleimſyſtems von 
den uͤbrigen bis zu vollkommnem Zuſammenfluß. Das all⸗ 
gemeine! Schleimſyſtem der obern und untern Haͤlfte des Koͤre 
pers, welches man ſich als vom Munde und dem Darm— 
kanal anfangend denken kann, bilden eine ununterbrochne 
Höhle. Das Schleimſyſtem des Auges wird mit dieſer nur 
durch Auferft enge Gänge verbunden, bildet aber noch einen 
völlig zufammenhängenden Kanal mit. ihm (ſchnuͤrt ſich ie 
deſſen von den Reptilien an ſchon auf cine merkwürdige 
Weiſe völlig von ihm ab), Das Schleimhautfyften der Mund- 
höhle und des Gehörgangs ftoßen im Trommelfell mit ein: 
ander zufammen, vereinigen ſich aber nich t zu einer Höhle, 
Die Haut zmwifchen der Schaamdffnung und dem After fommt 
—* Weichhen und reichliche Abſonderungsthaͤtigleit ſo 
| kann, beide Deffnungen fepen dadurch zu einer : verbunden, 
Die Schleimhaut der Milchdruͤſe endlich hi ganz von Tem 
allgemeinen Schleimhautſyſtem getrennt.. .376. 
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5. 376. 

Das ganze Hautſyſtem kann man ſich daher auch aus 
zwei großen Kanaͤlen, einem engern, mit blinden Anhaͤngen 
verfehenen, dem Darmfanal, einem weitern, den allge: 
meinen Bedeckungen, und einigen einzelnen blinden 
BVerlängerungen. nach Innen, zufammengefegt denken. Ueber: 
all ifttes mit einer feftfigenden und einer freien Ober— 
fläche verfehen. Bei den allgemeinen Bederfungen ift diefe 
nad) außen, jene nach innen gewandt, beim Schleimhaut: 
foftem findet das Gegentheil Statt Die, beiden entgegen 
geſetzten Abtheilungen fann man fich daher als zwei Kanäle 
denken, von welchen ‚der cine umgefehrt wäre. 


An der innern, feftfigenden Flaͤche ift das Haut 
foftem durch kurzes Zellgewebe größtenteils mittelbar oder un: 
mittelbar mit Musfeln verbunden, das aͤußere groͤßten⸗ 
theild nur mittelbar, indem fich an den meiften Stellen Apo— 
neurofen zwifchen den Musfeln und feiner inneren Flaͤche 
befinden, auch die Function der Muskeln, welche es befleidkt, 
hur an wenigen Stellen mit der ſeinigen in Beziehung ſteht, 
das innere dagegen unmittelbar, indem bloßes, verbindendes 
Zellgewebe die Schleimhaut von der Muskelhaut trennt, 
auch) beide dem Baue und der Function nach zu einem Gar: 
zen jufammentreten. Das aͤußere Hautfoftem umgiebt de 

willkuͤhrlichen Musfeln, der größte Theil der unmillführ: 
fihen oder hohlen Muskeln das innere. 


Die freie Flaͤche des Hautſyſtems bildet überall Fal: 
gen, Hervorragungen und. Vertiefungen verſchie 
dener Art, wodurch ihre Oberfläche mehr oder weniger de 
bend vergroͤßert wird. | 
0 rn 377- 


x 
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$ 377. 

: Die Vorftellung, daß das Hautſyſtem einen auf die ange: 
gebene MWeife mehrfach nach innen umgefchlagenen Sad bilder; 
wird noch durch den Umftand 'gerechtfertigt, daß die bei 
den allgemeinen Bedecfungen nach außen getwandte Kläche defz 
felden den Innern Theilen nach umen/ der — der 
Hoͤhle zugewandt iſt. * 

Mit dieſer Darſtellung der — aber iſt durchans nicht 
etwa eine Gefchichte der Eintftehung der, verfehiedenen 
Theile der Haut gegeben, und Feinesiweges beftimmt behaup⸗ 
tet, daß fich die verfehiedenen Höhlen von aufen in die anz 
fanglich folide,, homogene Maſſe hinein nach innen. fo bil⸗ 
den daß fich die obere und untere Hoͤhlung des ‚ Speifgfanals 
in der Mitte erreichten, die übrigen aber. nicht fo, weit dräns 
gen, und daher nur als blinde Endigungen erfeienen. Amar 
finden. ſich Thatſachen, welche dieſer Meinung das Wort 
reden ſcheinen. Die Oeffnungen fehlen z. B. anfangs, bis 
ungefaͤhr zur ſechſten Woche des Embryolebens, ganz, der 
obere und, untere Theil des Darmkanals ſind nicht gan 
felten gegen einander blind. geendigt, von einander getvennt, 
Allein dieſe Erfcheinungen beweifen doch nicht geradezu füg 
diefe Entſtehungsweiſe der „inneren Theile des Hautſyſtems 
aus den aͤußern durch Fortwachſen derſelben nach innen. | 
Die anfangs fehlenden Deffnungen fünnen eben ſo gut au 
ohne jene Annahme verſchwinden, indem, vielleicht fogar in 
Folge einer von innen nach außen ‘gehenden Höhfenbiltung, 
die Haut an diefer Stelle allmahlig einreißt. Diefe Anficht 
ſcheint defto richtiger , fofern, was das zweite Argument für 
die entgegengefegte betrifft, theils 1) die Stelle, an: welcher 
ſich die zwiſchen dem obern und unten Ende des 

Darm⸗ 
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Darmkanals befindet, durchaus nicht immer diefelbe ift, fon- 
dern. fich ‚oft an weit entlegenen Gegenden befinder, am ge: 
woͤhnlichſten nur das eine, namentlich das untere Ende trifft, 
daß alfo der innere Theil der Haut fih in ſolchen Fällen 
nur von einer einzigen Deffnung aus hinein entwickelt haben 
muͤßte; 2) nicht ſelten die obere und untere Oeffnung ver⸗ 
ſchloſſen ſind, oder ſich doch im Verlaufe des innern Haut 
theiled mehrere Verſchleßungen finden; 3) diefelbe, Eher 
nung fih auch an andern Fortjegungen der Haut findet, 
welche auch im Normalzuftande nur blind geendigt find, 3. B. 
im Harnapparat, dem Geſchlechtsapparat, wo oft, die vers 
ſchloſſene, oft nur fehr kleine Stelle ausgenommen‘, der in 
nere und Aufere Theil vollkommen entwidelt ift, da doc, 
nach jener Anfiht, die Bildung :deffelden nut bis zur Der 
ſchließung hätte deingen koͤnnen. Es ift daher der Wahrheit: 
unſtreitig naͤher, daß die Bildung des innern Theiles der 
‚Haut von innen nach außen; vermuthlich von mehrern Girls 
len, Hauptpunften aus, ‚gefchieht, daß die verſchiedenen in 
nern Theile deflelden erft unter einander, dann mit, den als 
were —n zu einem. Ganzen zufammenfliefen. 


378 
"Das Hautſyſtem befteht mefentlih aus 7* 
Schichten, die man entweder als eigne Syſteme "oder tt 
ſchiedne Theile eines einzigen betrachten kann. Es ſcheim 
mir am zweckmaͤßigſten, die letztere Methode zu befolgen, 
indem fie zu der richtigſten Anſchauung des Ganzen führt 


Dieſe verſchiednen Schichten find 1) die Le de r ha ut Oer. 
ma, Cor — 2) das Warzenge webe ( Textus!papillaris) 
3) das 


der einzelnen otganiſchen Syſteme 575 


3) das Gefaäßge we be oder Schleimneg (Rete Mah 
pigbii), 4) die Oberhaut (Epidermis, Cuticula), 


Bicchat hat zwar die letztere von der Haut getrennt, 
auch mehrere Theile, die hier als Anhänge des Oberhaut⸗ 
gewebes betrachtet werden, als eigne Soſteme aufgeſtellt 
($. 16), allein der Zufammenhang derfelben unter einander 
ift fo genau, fie erfcheinen an mehrern Stellen To voͤllig 
identificirt, daß mir dieſe Trennung auf keine Weiſe ſtatthaft 
ſcheint. Zuerſt kann man dieſe verſchiedenen Schichten im’ 
Allgemeinen durch das ganze Hautſyſtem, dann die beiden 
Abtheilungen des Hauptſyſtems einzeln betrachten. 
N .% 379. 

Die Lederhaut ift der frärffte, feftefte Theil, die 
Grundlage des ganzen Hautſyſtems. Immer ift fie mit den. 
benachbarten Syſtemen verbunden, daher im innern Hauts 
foftem durch ihre äußere, im äußern durch ihre innere Fläche 
an Die: Musfeln ‚geheftet. Sie ift weißlich, weich, von ſehr 
verſchiedener Dicke, nicht ſehr gefäß = und nervenreich, claftifch, 
einer) beträchtlichen „ allmähligen Zufammenziehumg und Aus⸗ 
dehnung fähig, aber weder beträchtlich reizbar, noch empfind⸗ 
lich. Ihre Vitalität iſt nicht Hoch geſteigert. Zerſtoͤrt, ers 
ſetzt ſiegſicht wieder, Ihre Dicke und Conſiſtenz variirt in 
verſchiedenen Gegenden beträchtlich, namentlich iſt fie im Allge—⸗ 
meinen im außern Hautfpftem weit betraͤchtlicher als im innern. 


$. 380. 

Das Warzengewebe ſitzt auf der ferien Fläche der 
!eherhaut auf und. ift in der That nur eine meitere Ent: 
— derſelben, welche aus Schleimgewebe, Ge⸗— 

b fößen 
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fäßen und Nerven befteht und Fleine, regelmäßig geftellte 
Hoͤckerchen bildet, deren Größe nnd Geftalt in den verſchie⸗ 
denen Gegenden des Hautſyſtems Aufßerft vielen Verſchieden⸗ 
heiten unterworfen ift. Sie vermehren die Oberfläche des 
Hautfyftems noch beträchtlicher als die Halten ($. 376.), auf 
welchen fie aufjigen. Diefe Warzen find der Gig ber leb- 
Haften Empfindlichfeit des Hautſyſtems. 


| $. 381, 

i Das ——— oder das Schleimnetz, iſt 
eine durch eine betraͤchtliche Menge ſehr fein verzweigter 
Gefaͤße durchwebte ſchleimige, halbfluͤſſige Subſtanz, welche 
im äußern Hautſyſtem mehr von dem Warzengewebe und 
der Oberhaut getrennt, im innern mit beiden zu einem vers 
ſchmolzen find. In diefen beiden Getveben gehen vorzüglid 
die Iebhafteften Vegetationsprozeffe vor. 


| 4. 382. — 

AS Ober haut iſt weißlich, feſt, ſproͤde, ge un 
hervenlos, ganz unempfindlich und entfpricht genau allen Um: 
gleichheiten der von ihr befleideten Schichten. Sie läßt ſich 
nicht überall im innern Schleimhautfyftem als eigne, von 
den übrigen getrennte Schicht nachweifen. Sie verdict ſich 
durch Reibung beträchtlich und erzeugt fi), zerftbrt, volllom⸗ 
men wieder, 
x $. 383. — 

An mehrern Stellen des Hautſyſtems — größere 
oder kleinere, -rundliche Bälge, einfache Drüfen vor, die 
in den Schleimhäuten, Schleimdrüfen (Glandulaef. 
Eryptae mucoſae) in der Außern Haut, Talgdrüfen * 
ſebaceae) heifen. 
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ir den Stetten, wo das äüfeee: und das innere Hauk 
ſyſtem in einander übergehen; wird das erſtere beträchtkich 
feiner, duͤnner, glatter, zarter, zum Theil Tau, wie SW! 
an den⸗Lippen, roͤther. Der allgemeine Charakter der At 
Fangsftellin--desi letztern dagegen iſt deutlichete Trennbarkeit 
der Oberhaut von den darunter liegenden, Schichten dis in 
feinem übrigen Verlauf. 

$. 385. 

Durch das Hautſyſtem werden alle aͤbrigen Organe 
umhuͤllt und zu einem Ganzen vereinigt, der Organismus 
auf der andern Seite aber am unmittelbarften mit der uns 
aebenden Körperwelt in Wechfelderührüng geſetzt, beſtaͤndig 
Stoffe von außen aufgenommen und ausgeſtoßen. Es bifs 
det die Gränzey fo wie die Brücke zwifchen dem individuellen 
Organismus und der übrigen Natur. Aus ihm beftehen 'in 
der That, ihrem-wefentlichften Theile nach, alle Organe des 
Bildenden Lebens. Daher die Häufigfeit von Krankheiten in 
diefem Spftem, der wichtige Einfluß deſſelben auf die allge⸗ 
meine Geſundheit, ſeine Theilnahme an allen Veraͤnderungen 
im Organismus. Daher auch die genaue Sympathie der 
einzelnen Theile deſſelben unter einander im geſunden und 
kranken Zuſtande. | | 

$. 386. 

As Geſchlechtsverſchiedenheiten des ganzen 
Hautſyſtems kann beträchtlichere Dicke, Feſtigkeit, "Härte, 
mindere Empfindlichkeit deſſelben * Manne — 
.. eo 

, In - den verfchiedenen adentberbden unterſheder e 
is von fich felbit. | 

Des Anat. 1 Th. D d V durch 
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1) durch geringern Umfang in fruͤhern Lebens 
perioden, ſofern nicht bloß anfaͤnglich mehrere Theile, z. B. 
die Gliedmaßen, nicht gebildet ſind, ſondern der Darmkanal 
kuͤrzer und enger als fpäter iſt, auch die Falten erſt fpät 
erjcheinen ; 

a) durch VBerfhiedenheit der Form. Anfänglich 
bildet ed, fo lange der. Darımfanal und die vordere Körper: 
‚fläche offen iſt, micht zwei verbundene Kanäle, fondern 
-Halbfanäle; 

3). durch größeren Gefäß: und Nerpenreid: 
thaum, daher lebhaftere Vegetationsproceſſe in den früheren 
Lebensperioden ; 4 

4) durch weit geringerere Di de; 

5) dur Ioderere Berbindung wa den — 
bedeckten Theilen; 

6) duch weit größere Mebnligteit — 
dem Außern und innern Theile 

8. Regelwidriger Zuſtand. 
$. 387. 

Das zerftörte Hautſyſtem erzeugt ſich wieder, allein 
nicht ganz vollfommen, und man fann daher immer die 
Närbe von der normalen Haut unterfcheiden, Weitläufti 
‘ger hiervon in der befondern Betrachtung des vn und 
innern Hautſyſtems. 

§. 388. 

— Formfehler des Hautſyſtems ſind Ma ie 
‚deffelben, feiner ganzen Subftanz oder einzelnen Schichten 
nah, oder Ueberfluß, welcher ſich durch Bildung regel⸗ 
sorgen Anhänge ausſpricht. 


— 


Da 


uns. 
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Erworbne Formkrankheiten ſind, außer mechaniſchen 
Verletzungen, meiſtentheils die Folge von Terturveräns 
derungen, weichen das Hautfpftem aus den ($. 385.) 
angegebenen ‚Gründen fehr. häufig unterworfen ift. Außer 
denen, an welchen auch andre Drgane zugleich "Theil neh⸗ 
men, iſt ed befonders Häufig der Sig. von Entzündun: 
gen, Entwicklungen regelwidriger Gebilde in 
feinem Innern, oder dem unter ihm befindlichen 
Schleimgewebe, ſowohl acuter als chronifcher, vorzuͤg⸗ 
lid dem Scirrhus, dem Blutſchwamm, Vergroͤße— 
tungen, Auswuͤchſen. Seltener find andere Terturver⸗ 
änderungen, z. B. Verknoͤcherungen. 


Zweite Abtheilung. 
Beſondere Betrachtung der beiden Haupttheile 
des Hautſyſtems. 
Erſte Unterabtheilung. 
Aeußeres Hautſyſtem ). 
A. Regelmaͤßiger Zuſtand. 
1. Aeußeres Hautſyſtem im Allgemeinen, 

389. | 
Das Außere Hautſyſtem vder die eigentlich ſoge⸗ 
nannte Haut (Curtis), umgiebt die äußere Fläche des ganzen 
Oo 4 4 Röps 





2) Außer den oben (5. 374.) angeführten Schriften {M. Malpighi 
de externo tactus organo. in epilt., London 1686. p. 21 — 37, 
— Hoffmann de cuticula et cute. Lipf. 1687. — Lim- 
mer de cdte imulque infenhbili trarisfpiratione, Serveſtae 
1691, Abr. Kaaw perſp. Hippocrati. fic dieta L.B, 1738, — 
Fr, de Riet d orgario tactus Lugd. Bat, 1743. rec. in Hal- 
leri coll, diff anat. T. IV. J. Fantoni de Cörporis in- 


segu- 
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Koͤrpers und bildet einen, genau die Geſtalt deſſelben dar⸗ 

ſtellenden blinden Sack, welcher an den oben (6. 375.) angege 
benen Stellen in das innere oder Schleimhautſyſtem übergeht, 
Es unterfcheidet fih von dem Schleimhautfpftem im Ale 
meinen‘ durch größere Derbheit, Feſtigkeit, Troden- 
Heit und geringern Gefaͤßreichthum. Da die allie 
meinen Bedingungen feiner Zorm und Zufammenfegung fon 
dargeftellt find, fo kann fogleich zur Beſchreibung der einzel 
nen Saihten, woraus es befteht, übergegangen werden. 

1. Lederhaut 
$. 390. | | 
Die Lederhaut (Corium, Derma), ift ein weißes, 

derbes, feftes Gewebe, welches in mehrerer Hinficht bedeu⸗ 
tende. Verſchiedenheiten darbietet. 

Im Weſentlichen beſteht es groͤßtentheils aus Maſchen, 
die man, vorzuͤglich an der innern Flaͤche und nach der Mu 
ceration ſehr deutlich ſieht, die durch eine, dem faſerigen 
Gewebe ſehr aͤhnliche Subſtanz gebildet werden, in ſchroͤger 
Richtung von innen nach außen verlaufen, wo fie enger ali 
an? der innern Flaͤche find und durch welche die Gefäft, 
Ner⸗ 


⸗ 





mentis. In Diſſ. anat. VII, renov. Taurin, 1745: uk nu 
“Lecat traitd:des (ens. a Amfterdam 1744. 1.du —* 
« Cruikfbank experiments on the infenfble rerſpi 
the human body fhewing its affinity co reſpiration. 
1779 Zweite Ausgabe 1795. Ueberi. von Micha lis.: tdi 
1798. — C. F. Wolff de cute in: n,€ Betzop:-T. NuL — 
G. A, Gaultier - recherches ſur Vorganikstion «de „la ypeau 
de l’'bomge et fur les eaufes de-fa coloration.:a Paris 199. 
— Recherches fur l’org, cutand: &Parisig2 —- Dadım 
liche Gefühl oder Organ des Getafts nach den Abbild, mr 
berühmter Anatomen dargeftellt von. ud, 6 Brdiin/ 
ag 1814. n ** 
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Nerven und Haare nach außen treten. Diefes mafchige Ge: 
webe ſetzt ſich an vielen Stellen, 3. B. dem Nacken, Ruͤcken, 
„Unterleib: , der Sohle, den Hand- und Fußgelenken in das 
faferige, darunter befindliche Gewebe fort und kommt vor: 
jüglich durch deutliche Saferung und Glanz in der Hohlhand 
und der Zußfohle faft vollfommen mit ihm überein. Hier. 
bildet e8 zugleich fehr meite und tiefe Mafchen, worin das 
unter der Haut befindliche Fett dringt, und ift beträchtlich 
dichter, dicker und genauer an die unterliegenden Theile ge: 
heftet. In dem größten Theile der Haut, namentlih am 
Stamme und dem größten übrigen Theile der Gliedmaßen, 
it die fajerige Structur weniger deutlih, und die Verbin⸗ 
dung mit dem darunter befindlichen Gewebe weniger end., 
Am Hand: und Fußruͤcken, der Stirn, dem Hodenſacke und 
den großen Schamlippen, der Ruthe fieht man feine Spur” 
fer faferigen Structur, fondern völlige Gleichfoͤrmigkeit. 

Auch die Dicke der Lederhaut variirt beträchtlich. 
An Rüden der Zußfohle und der Hohlhand ift fie "unftreitig 
am dickſten und fejieften, an den Augenliedern, dem weib⸗ 
lichen Buſen, dem Hodenſacke, den Schaamlippen, der Ruthe 
am duͤnnſten. Unter den Gliedmaßen iſt ſie an den untern 
dicker als an den obern. Am Schädel iſt fie betraͤchtlich dicker 
und feſter als am Geſicht. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Anordnung bietet die Leder— 
haut unter den Nägeln dar, indeflen wird diefe am zweck⸗ 
mahigſten in. der Lehre von den Nägeln betrachtet werden, 
da hier alle Schichren der Haut zugleich verändert erfiheinen. 

4. 3y1. 

Die kederhaut hat eine beträchtliche Menge von Un: 

gleihheiten, welche als Kalten erſcheinen, und entweder 
D03 — — 
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in den verſchiedenen Zuſtaͤnden von Ausdehnung und Zuſam⸗ 
menziehung der Haut und der darunter beſindlichen Theile 
begruͤndet, oder davon unabhaͤngig ſind. 


Die erſten werden entweder durch die Wirkung der 
Muskeln oder durch Verminderung des unter der Haut be 
findfichen Fettes im Alter bemwirft, beide entftcehen wegen des 
‚geringen Elafticitätsgrades der Haut, jene, indem ſich gewiſſe 
Musfeln, die entrogder felbft, oder deren Sehnen wenigſtens 
‚unter der Haut liegen, haufig zufammenziehen und die Haut 
‚nichs elaftifch genug iſt, um fich in demfelben Maafe zu: 
fammenzuziehen und auszudehnen; diefe, indem die Haut, 
‚welche überdies durch das Alter unelaftifcher geworden ift, 
fih nicht in dem Maaße zufammenzicht, als das Fett, wel: 
ches fie vorher ausdehnte, ſchwindet, mithin runzelt. 


Die übrigen Falten ftehen mit dem Warzengewebe der 
- Haut in Beziehung, find fehr regelmäßig, klein, dichtge⸗ 
"drängt, bilden fpiralförmige Windungen und fommen vor: 
züglich in der Hohlhand und der Fußſohle am häufigften vor. 
Jede diefer Falten befieht im Grunde mieder aus zmeien, 
indem ihre obere Fläche regelmäßig etwas vertieft und die 
benachbarten Falten von einander durch tiefere Zurchen ge: 
trennt find, 


$. 392. 

Unter der Pederhaut verlaufen, in der darunter liegen⸗ 
den Fetthaut (Panniculus adipofus), fehr anfehnliche 
Gefäße, die Hautgefäße (Vala fubeutanea ), von denen 
befonders die Venen ſehr beträchtlih, und meiter als di 
‚tiefen find. Don diefen entftehen die fich in und auf d 
Lederhaut verbreitetenden , die aber vorzüglich durch ihre 

11 9 ä Sub⸗ 
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Subftanz air ihre äußere Fläche dringen, fo daß das Ges- 
webe der Haut felbft nicht ſehr gefähreich e ‚Kür die Ner⸗ 
ven a daſſelbe. 


— 393. 

An einigen Stellen, 3. B. dem Eingange des — 
Gehoͤrgangs, an der Naſenſpitze, an den Raͤndern der 
Augenlieder, der Afteröffnung und der Schaam— 
Öffnung, dem Umfange der Bruftwarze, befinden ſich 
anfehnliche Deffnungen, aus welchen eine oͤlige, leicht erhärs 
tende Feuchtigfeit tritt, und die zu. Meinen, blinden Sären, 
den Talgdrüfen (Glandulae febaeeae) führen, : Man ift, 
da auch aus der ganzen Haut eine ähnliche Subftanz abgeſon⸗ 
dert wird, geneigt, überall ähnliche Drüfen anzunehmen, indefs 
fen find ſie durchaus nicht mit Beftimmtheit erwieſen, und 
höchft wahrſcheinlich hat man.die Haarbälge ($.410,) für; 
ihnen entfprechend, und fie ſowohl in Hinficht auf Struetur als 
auf Function erfegend, und jene Drüfen als vergrößerte und 
mehr entwickelte Daarbälge anzufehen, vorzüglih, da aus 
ihnen feine Haare hervorwachſen und fie ſich gerade: an fol: 
hen Hautftellen finden, wo der Mebergang der Haut in die. 
Schleimhäute Statt findet. Hieraus fcheint ferner zu fols 
gen, daß die Entwiclung der Schleimdrüfen im inneren 
Hautfoftem oder den Schleimhäuten mit der Haar = und 
Oberhautentwicklung im äußern überein kommt. 


$. 394. 
Das Warzengewebe (Textus papillaris *) der 
Haut befteht aus Fleinen, auf der äußern Flaͤche der Leder: 
904 haut, 


ı) Hintze de papillis cutis tactui infervientibus. L. B. 1747. 








u 
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haut, namentlich der zuletzt angegebenen Erhabenheiten der⸗ 
felben aufjigenden Sortfägen, den Gefuͤhlwaͤr zchen (Papil- 
lae tacıus). Für jede diefer Echabenheiten findet fich eine 
doppelte Reihe diefer Wärjchen, die einander fo nahe be 
rühren, daß man fie faft als einfach betrachten Fann. Eie 
find vorzüglich, wie die Erhabenheiten, auf welchen fie figen, 
ander Hohlhand, der Kußfohle, den Lippen, ber 
Eichel’), der Bruſtwarze *), fehr deutlich und an ihrem 
Umfange zottig. An den übrigen Stellen erfcheinen fie, auch 
nah Wegnahme der Oberhaut, nicht fo deutlich. Auch an 
den angegebenen Gegenden fehlen fie zwiſchen den Erhaben— 
heiten, auf welchen die Gefühlmärzchen figen. 

Diefe deftehen aus fehr feinen Verzweigungen der Haut: 
gefäße und Nerven. Nah Gaultier find fie vorzüglich 
der Sit der Färbung, indeffen feheint er diefe Waͤrſchen mit 
dem fie bedeckenden Gefaͤßgewebe vermengt zu haben. 

$. 395. 

Die äußere Zläche der Pederhaut und des Warzenge 
webes wird von einem fehr feinen Gefaͤßnetz bededt, wel: 
ches aus einer Menge von, durch deutliche, vielfache und 
regelmäßig geftellte Bereinigungsgefäße verbundenen Mitte 
punften befteht. 

2. Shleimneg 
$. 396. 
Auf die Pederhaut folgt nach außen eine - eigenthünlict 


Subftanz, das Schleimneg, oder Malpighi'ſche Retz 
(Rete 


ı) B. S. Albinus de integumentis glandis penis, N. a. 9. LU. 
€. IX. 

2) B. S. Albinus de papillis mammae et papillae muliebrisENi 
C. XII. 
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(Retesmucolum;, ſ. Malpighii), weine ſchleimige, einfoͤr⸗ 
mige Sicht, ‚melde man mehr oder weniger deutlich in 
mei bis drei Blätter zerlegen kann *). Sie iſt nicht mi 
Oeffnungen, durch welche die Gefuͤhlswaͤrzchen zur Oberhaut 
reichten; ſondern nur mit-ihnen entiprechende Bertiefuns 
gen, Öruben verfehen, in melden fie, wie in: Scheide; 
enthalten find. Diefe Schicht ift der vorzüglichfte Sitz der 
Färbung der Haut, indem auch beim Neger die Lederhaut, 
wie beim Europaͤer, und auch hier bei Dunkel: und hellge⸗ 
fürbten Menfchen gleich weiß ift ?), dagegen 'der Mal? 
pighi’fpe Schleim immer die Färbung der Haut hat. 
Gewöhnlich giebt man fie als einfach an, doch ift fle wahr? 
fheinfich zufammengefegter. Gaultier bildet drei Schiche 
ten ab ?), wovon er ihrer Karbe wegen die erfte und zweite 
weiße Haut (Tunica albuginea, interna et externa), die 
dritte, beim Neger, wo fie vorzüglich fichtbar ift, braune 
Subftanz nennt. Bon diefen drei Schichten iſt die innere 
am diefften, die aͤußere fehr- dünn, dieſe beiden find weiß, 
die mittlere ift deutlich, doch nicht fo ftarf als das Gefäßge: 
webe, gefärbt, alfe nicht der Hauptfig der Färbung, nur beim 
Neger völlig deutlich. Cruikſhank's Angaben, der zwifchen 
der Lederhaut und der Oberhaut, bei einem an den Pocen 
| D05 | 0 geftors 





ı) B. $. Albinus quaedam de modis, quibus eutienla cameorpo- 
re reticulari de cuti ablcedit. In annot. acad. Leid. 1754. Lib,L,, 
C.1. De cognatione er diſtinctione enticulae et reticuli, Eur, 
C. II. De reticuli foveolis, vaginisqae,; quibıs papillae conti- 
nentur. Ebdj. C. Il. Nonnulla de ulu et ratione reticuli 

‚ et cutieulae. Ebdf, 5 

2)-B. 5. Albinus de [ede et caufla coloris RER et ce- 
terorum hominum. acced. ic. color, diltinctae, Leid. Bat 1737. 

AD O. ©. 17— 22, Fig, 3. 
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geſtorbenen Neger, außer. dem Warzengewebe, vier Scha 
ten, eine innere ſehr feine, eine zweite, worin ſich die Pocken 
entwickelt hatten, eine dritte, ſtaͤrkere, den eigentlichen Gitz 
der Faͤrbung, eine vierte, weißliche, die er als das aͤußere 
Blatt der dritten anſieht, fand, ſtimmen mit — Darſtel⸗ 
lung ziemlich genau überein. | 


| Gewöhnlich bleiben die zwifchen dem Warzengewebe 
und der Oberhaupt befindlichen, den Malpighi’fhen 
Schleim bildenden Schichten, wenn die Dberhaut dur Zäul: 
niß oder Kochen getrennt wird, mit diefer in Verbindung, 
bisweilen aber auch mit der Lederhaut, wovon id an ver: 
ſchiedenen Stuͤcken von Negerhaut mehrere Belege vor mit 


habe. F 
3. Oberhaut. 


§. 397. 

Die Oberhaut (Fpidermis ſ. cuticula *) iſt eine im 
Allgemeinen dünne, halbdurchfichtige,, beim Europäer weiß: 
fiche, beim Neger hellgraue, gleichförmig haͤutige Ausbreitung, 
die aͤußerſte Schicht des Hautſyſtems, welche die tiefern 
uͤberall bekleidet und genau an ſie geheftet iſt. Sie hat da⸗ 

| her 


1)C.G.Ludwig de cuticula. Lipſ. 1739, Fabricius abAqns- 

pendente de totins animalis integumentis ac primo de cu- 
ticula et iis quae [upra enticula funt in Opp. omn. Lipf. 1687. 
P:438 —452.— J.F.Meckel de la nature del’&piderme et du 
refeauqu’on appelle Malpighien. In Mem.de Berlin. Ann, 
1753. pag.79— 97. Derſelbe Nouvelles obfervations fur l'Epi- 
derme et le cerveau des Negres. Ebdſ. ann. 1757. pag- 61 — 71. 
— B. $. Albinus de incifuris cuticulae et cutis. a. a. 

e.IW. — A. Monro de cutieula humana. In deflen Works 
Edinb. 1781. 4. p- 54. — J. T. Klinko ſeh de vera natura 


cuticulae et ejus regeneratione. Prag, 1771. $, 
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ber 1) diefelben Falten. und Ungleichheiten als dieſe und 
2) da an ihrer Innern Fläche  rundliche Vertiefungen, wo 
diefe Die Ethabenheiten der Gefuͤhlswaͤrzchen zeigen. Außer: 
dem ift ihre äußere Fläche glatt, die innere dagegen ungleich. 
Der Zufammenhang zwiſchen diefer und der Außern Haut: 
fläche ift fehr feft, Aöft fih ‚aber ſowohl im Leben als im 
Tode unter verfchiedenen Bedingungen vollftändig. Der Zus 
fammenhang zwifchen der Oberhaut und der Haut erfcheint 
überall durch. eine Menge fehr feiner Fäden bewirkt *), 
die man befonders an der Hohlhand- und Sohlenfläche nach 
der Anmwendung des kochenden Waflers fehr deutlich fieht, 
‚wenn man die DOberhaut von der Lederhaut abjieht. Die 
Natur diefer Faden ift indeffen ſchwer auszumitteln. Bichat 
haͤlt fie unbedenflih für die Enden der einfaugenden und 
ausfaugenden Gefäße ?); allein ich Fonnte fie, auch da, wo 
die Hautgefäße auf das gluͤcklichſte eingefprügt wurden, nie . 
anfüllen und Hunter macht diefelbe Bemerkung. Es fragt 
ſich daher. fehr, ob nicht diefe Fäden das durch das Kochen 
verdichtere und. erft zu Fäden geftaltete Schleimnes find, 
oder twenigſtens, ob fie wirklich hohl find? - 

Eben fo ift e8 ungewiß, ob die DOberhaut von einer 
Menge von Deffnungen, Poren, ducchlöchert, oder nur an 
den Stellen, wo dieſe ſich zu. befinden ſcheinen, dünner if. 
„Mehrere Beobachter, z.B. Leeuwenhoͤek 7), Bichat *) 
behaupten. das erſtere, und nach dem legtern find die 
Ä Oeeff⸗ 
1) ——— medical obſ. and inquir. Vol. ll. p. 52. 53. Tah.1. 

Fg.n2 
. 2) Anat. gen. T. U. p. 2. pag. 760. 


3) Arcan, naturae. Ep. phyhol, 43, 
0.0. ©. 759. 
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Oeffnungen nur ihrer ſchiefen Richtung wegen nicht deutlich; 
andere dagegen, z. B.Medel"), Humbol dt ) das letztere. 
Auch ich habe mich nie von der Anweſenheit dieſer Oeffnungen 
mit Gewißheit uͤberzeugen koͤnnen, und ihre Exiſtenz iſt nicht 
nothwendig, da die Ausduͤnſtungofluͤſſigkeit auch bloß durch 
danner⸗ Stellen dringen kann. 

‚Die Oberhaut hat überall, mit Ausnahme der Hohl 
band und der. Sohle, :ungefähr diefelbe Dice. Hier aber 
ift fie, beſonders unter der letztern, verhaͤltnißmaͤßig did, 
Durch Drud und Reibung wird zwar diefe Dicke vermehrtt, 
die. Oberhaut an diefen Stellen ſchwielig 3); allein daf dieſe 
Berfchiedenheiten nicht mechanifchen Urfprungs find,’ bemeift 
hinlaͤnglich das, ſchon beim fruhen Foͤtus ſehr anſchnliche 
Uebergewicht der Oberhaut in dieſer Gegend über Die übrigen *), 
Wegen; diefer größeren Dicke trennt fich Hier. die Oberhaut 
ſchwerer von den darunter liegenden Hautſchichten. 

Meiſtentheils befteht fie aus einem einfachen Blatte, 
an Stellen dagegen, too, fie dicker ald an den übrigen ift, 
deutlich aus mehren. So habe ih fie mehrmals an der 
Hohlhand und der Sohle gefunden. | 


$. 398. 
Die Oberhaut iſt weſentlich nur ein geronnenes und es 
härtetes Malpighi' ſches Gelenke, in der That, alfe, um 
Schleimgewebe. Sie ift völlig ‚gefüß: und nervenlos, daher 





1) Möm. de Berlin. ann, 1753. p. 63. 

2) Weber die gereizte Muskel: und Nervenfafer. Bb.”r. &; 156, 

3) Nürnberger de cuticula e frietione comprimente callofa. 
Vitebergae 1789. 

4) Albin. aa. DO. Cap. 5, pagxaıı #:-- dr 


+ * J 
“un +. 





4 
4 ‚ 
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durchaus trocken und unempfindlich, erzeugt ſich volllommen 
und durch Echärtung des Matpighiihen Schleines 
wieder. Ein Anſchein der gefaͤßreichen Structur ruͤhrt nur 
von mit ihr verbunden gebliebenem Gefaͤßnetz oder von Ex⸗ 
travaſation her. Sie hat durchaus bein Zuſammenziehungs⸗ 
vermögen und einen ıgermgen Grad won Ausdehnbarkeit. 

+ Die Dberhaut mindert theils die. Heftigfeit der aͤußern 
Eindrücke auf. die. Gefühlwärgchen der Haut, theils hindert 
fie die Verdimftung. Daher wird Durch: Blaſenpflaſter oft im 
aͤußerſt kurzer Zeit alle Fluͤſſigkeit des waflerfüchtigen Schleims 
gewebes entleert, und trocknet nicht nur die Haut an der 
Stelle, wo die Oberhaut vor oder nah dem Tode wegge— 
nommen wurde, ſehr ſchuell, fondsen verklebt auch mit den 
darunter liegenden Theilen auf; das feſteſte, waͤhrend die der 
benachbarten, mit der Oberhaut hedeckten Theile gleihmäßig 
feucht bleibt. 

Als verhärteter Malpighi’ fer Schleim erfcheint 
die Dberhaut auch zum Theil als Sit der Hautfarbe, indem 
ſie immer auf diefelbe Weiſe als der Malpighi'ſche 
Schleim , wenn glei weniger dunkel, gefärbt ift *). 


$. 399. 

Die Oberhaut erfheint ſchon früh, indem man fie ſchon 
beim weimonatlichen Embryo ſehr deutlich findet. Ya fie iſt 
hier ſogar verhaͤltnißmaͤßig beträchtlich ſtaͤrker, wie überhaupt 
fowoht die ſiarke Entwicklung der Haare und die Bildung 
des Fäfigen Firniffes (Vernix caleola), womit die 
Haut des Foͤtus bedeckt ift, beſonders große. Tätigkeit des 
Oberhautſyſtems beim Foͤtus in diefer a keneik. 

ww 


ı) Albin. de [ede col, cutis. p, 9. 
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+ Ms Geſchlechtsverſchiedenheiten kann man größere 
Weichheit und Dünne: derfelben beim: weiblichen — 
anfehen. 

Die Oberhaut⸗ bietet zum Theil — a 
Heiten dar. Beim Neger ift fie, gegen die Angabe von 
mehrern, z. B. Matpighi"), Littre ?), daß ſie auch 
hier weiß ſey, immer mehr grau, btaͤunlich, eine von 
Santotini?), Ruyſch +, Albin *), Meckel o), Som⸗ 
merring 7) vorgetragene und mit meinen Unterſuchungen 
völlig. übereinftimmende Meinung. | 

— iſt — etwas groͤber. | 


u. Abänderungen des äußern Haurfuffems, oder 
Anhänge der Haut, Nägel und Haare, 


$, 400. 

Die Nägel und Haare werden gewöhnlich nur ald 
Anhänge der Dberhaut betrachtet, indefien, mo ich micht 
irre, mit Unrecht, indem fie vielmehr als Abaͤnderun⸗ 
gen des ganzen Hautſyſtems anzuſehen ſind, wenn gleich 
im groͤßten Theile ihrer koaͤnge das Oberhautſyſtem 
und der Malpighi'ſche Schleim überwiegen. n 
der That ift die Lederhaut unter den Nägeln auf eigenthum⸗ 





1) Exerc. de externo tactus organo, 
3) Hift, de l’ac. des fc. de Paris 1702. No, XIll, pag. 40 
3) Obferv. änat. Vener. 1724. L. 1. p. l. 
%44) Curie renovatae No. 59. 87. | 
9) A. a. O. pag. 6. 
— 9 Möm. de Berlin 1753. p. 93. 
x 7) Weber die koͤrperlichen Verſchiedenh. des — vom m Enaic 


1785. ©. 45. ae er ih 


f 


ber einzelnen organiſchen Syſteme. 591 


liche. und der Umwandlung. der übrigen Hautſchichten entſpre⸗ 
chende Weife abgeändert; man muß alſo nicht bloß die eigens „' 
thuͤmlich modifieirte. Oberhaut, fondern das ganze Hautges 
webe ald den Nagel anfehen. Für das Haar gilt daf- 
felbe. . Der Balg — iſt offenbar der — 
RD - 
4 Bon’ den Nägeln. 
$. 401. 

Die Dberhauttheile der Nägel (Ungues ”, 
oder die Nägel im gewöhntlichften Sinne, find breite, harte, 
etwas gewölbte, laͤngliche, an den Enden des Ruͤckens Allee 
Finger und Zehen befindliche, den vordern Theil des dritten 
Zehen: und Fingergliedes bedeckende und nach vorn und zu 
beiden Seiten überragende Platten. 

Sie beftehen aus drei deutlich von einander verfchiedenen 
Theilen, dem hintern, mittlern und vordern. 

Der hintere Theil, die Wurzel (Radix unguis), 
ift unter der Haut verborgen, weicher und dünner als die 
übrigen und endet fih, allmählig verdünnt, mit einem abge— 
rundeten Rande. Er beträgt + bis £ dedganzen Nageld. Der 
mittlere Theil, der Körper, bei weitem der größte, 
ift an feinee untern Flaͤche an die darunter liegende Haut 
befeftigt, an der obern frei. Sein hinterer Theil, deflen 
verhältnigmäßige Größe nicht überall diefelbe ift, und ges 
woͤhn⸗ 





1) Frankenau de unguibus. Jenae 1696.— Ludwig de ortu 
et [trüetura unguium.' Lipf. 1748. — B.'S: Albimus de un- 

sue humano ejusque reticulo itemque de cutis loco, qui un- 
gue tecius ac de loti iltius papillis. Annot. acad. VoL Il. XIV, 

De natura unguis. Ebdf. XV. — ‘Bole de unguibus humanik 
Lipf. 1773. — Haale de nutrisione unguium, Lipſ. 7774. 
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woͤhnlich Won Daumen an bis zum fuͤnften Finger bedeutend 
abnimmt, iſt weiß, nach vorn gewoͤlbt, nach hinten concav und 
erhaͤlt den Namen des Mondes (Lunula), der groͤßte vordere 
Theil dagegen iſt roͤthlich. Der vorde riſte Theil, die Spige, 
tagt über die darunter befindlichen Theile des Hautgewebes 
nach vorn, ift alfo an feiner obern „und untern Fläche: völlig 
frei. Er ift unter allen Theilen des Nagels der dickſte, die 
Dice des ganzen Nagels nimmt daher von hinten nad) vorn 
allmaͤhlig zu. "Die Lange des ordern Theiles ift undeftimmt 
und hängt vom Abſchneiden gb. Sich ſelbſt uͤberlaſſen wird 
dyejpr, Theil beträchtlich lang, did und zugeſpitzt. 

—A — | :$, 402. * 
gr Nagel ſteht nur mit der Oberhaut im Juſam⸗ 
menhange- Dieſe heftet ſich in ſeinem ‚ganzen Umfange fe 
an aha, daf, gr, dadurch auf das genauefte. betefiät, wird 
- Hinsgn und. an den Seften ‚wird der Nagel etwas dadurch 
bedeckt, vorn dringt ſie von unten zu ihm. Hinten ragt die 
Oherhgpt ‚etwas über den, perdünnten Foncaven Rand dei 
don, hiutsen Thtil des Nagel bedeckenden Hauttheiles und 
bidet ‚einen „Kleinen Vorſprung, der vorn etwas erhaben, oft 
durch eine Art von Rinne „von dem’ Bauttheife abgefondert 
ift- und einen Abfap bildet, nad ‚porn ſehr genau mit der 
obern Flache des Mondes jufammen hängt. Hierauf wendet 
ich die Oberhaut ‚nach hinten, geht unter dem den Nagel 
etwas. überragenden Hauttheile, zwiſchen ihm und dem Ras 
gel soeg, icheot fm, an, De untere „Slähe des, Rngyk u 
geht nach vorn in ihn uͤber. An den ‚Seiten hildet die. Ober⸗ 
haut. hinten einen ähnlichen Vorfprung, vorn nicht und geht 
gleicpfalis. in den hand de Nagels über, Born entferne 
"> WAS RIE PEBET Senn ν» · ſich 


* — 
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fi die Oberhaut, nachdem fie die Fingerfpige bekfeidet hat, 
von der Haut und heftet fi an den vordern gewölbten 
Mand des mittlern — —“ ———— 
Subſtanz uͤbergeht. 


So erſcheint alſo der Nagel (im gewoͤhnlichen * 
des Wortes) deutlich nur als ein verdickter Theil der Ober⸗ 
baut, der fich daher unter denfelben Bedingungen als dieſe 
von den darunter liegenden Hautſchichten abloͤſt. 


$.. 403. 

Dieſe verändern aber gleichmaͤßig ihre Beſchaffenheit. 
Die kederhaut erſcheint hier Dieter, zugleich beeiiger, ohne 
Mafchen, hängt mit dem Nagel durch Feine Verlängerungen 
zufammen. Unter dem Koͤrper des Nagels iſt fie zugleich 
ſehr roth, weit gefäßreicher ald an andern Stellen ; unter 
der Wurzel und dem Monde dagegen, mit Ausnahme klei— 
ner Nägel der Zehen, wo auch der Mond zu fehlen pflegt, 
weiß, fo daß die Verſchiedenheit der Färbung diefer Theile 
nichr in dem Nagel, fondern der Haut enthalten ift.. An 
ihrer obern Flaͤche ift fie, befonder® in ihrem größern, vors 
dern, rörhlichen Theile, der Länge mach fehr deutlich und 
ftarf gefafert. Diefe Faſern kann man als die 
chen, die innere und untere des Nagels, welche 
weich u fa vi ven it, a | 
das mit ihnen eng verbundene Schleimneg anfehen. \ 
nern, beſonders des Druckes wegen unvollfommen entwickel⸗ 
ten N ge noch 
und, wehte * ui ni | 
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X §. 404. 

De Oberhauttheil des Ragels beſteht aus uͤber einander 
liegenden Blaͤttern, von welchen das oberſte ſeine ganze Loͤnge 
einnimmt, die unteren ſich allmaͤhlig won hinten nach vorn ſo 
anbilden, daß die vorderſten die kuͤrzeſten find, von denen die 
inneren die weihftew find, -und- ſich allınahlig- fiche oder 
deutlich fafern. Wie die Oberhaut haben die gewoͤhnlich ſoge— 
nannten Nägel eine völlig homogene Structur, — Kal 

voch Nerven. 


| $. 408. 

. Der‘ Oserhauttheif des Nageld hat Feine Spur von 
Empfindlichkeit oder Contraetilitaͤt. Seine Lebenserfdeinun: 
den find, mit Ausnahme der Vegetation, äuferft dunkel; 
diefe Dagegen ift fehr lebhaft, wie fihon das bejtändige Wach⸗ 
ſen der Naͤgel beweiſt. 

Hu $. 406. 

Die Nägel erfheinen erft im fünften Monate’ des Foͤ⸗ 
tusfebens und find noch im neunten fehr unvollkommen. 

2». Bon ben Haaren. 
np $. 407. 

Die Haare (Pili £. crines ”) find mehr oder weniger 
fange, immer im Verhälthiß zu ihrer Länge ſehr dünne, 
ungefähr 335 Zoll im Durchmeffer haltende, mehr oder we 
niger cylindriſche, aa n nur — und dann 

| wahr⸗ 
— — — 
1) P. — lettre &crite à · M. Regis dur la ſtrueture des che 


xevx. Montpellier a 1688, 12. M. Malpighi de pilis obler- 


Vaꝛ ioner in — Roman Lond. 1697. -p: 9396. M.J.). 
| Ai Ba je- 
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wahrſcheinlich krankhaft, ſtellenweiſe angefchwollene , an 
ihrem, einen etwas dickern, immer weichern Ende, der Ziwies 
del (Bulbus) auffigende, an ihrem freien. Ende etwas zuge⸗ 
fpigte Foͤden, die im Normalzuſtande nur ander äußern oder 
eigentlich fogenannten Haut vorkommen ‚ welche fie, mit Aus⸗ 
nahme der Hohlhand und der Sohle, wo es merkwuͤrdig iſt, 
daß gerade hier allein dagegen die Oberhaut beträchtlich dick 
ift, durchaus beffeiden. Ganz allgemein kann man bemerken, 
daß 1) vorzüglich im Umfange von Stellen, an weſchen 
äußere und innere Haut in einander übergehen, mehrere oder 
befonders angeordnete Haare dörfommen, jo an den. Auge ne 
liedöffnungen, den Rafenldgern, .i ‚im Umfange der 
Ohren, des Mundes, des Afters, der —3 
nungen, der Druftwarzen, | 


. 2) Daß außerdem die Stellen, an — — 
beſonderer Menge angehäuft find, ſich polarifch entfprechen, 
Kopfund Schaamgegend, Bart: und: Afterhaare, 
BR und Bauchhaare. F 


4 4. 


Sie beſtehen aus einer doppelten Catlam, « eidet in 
ur und einer innerm. . 2 


DB Ba 


Bajerus de —** Dill. jenae ıfo& O. Zaunslifer 
‚Aifl. exhibens hiftoriam pilorum in homine, L. Bat. 1738: 
B. Meibomius de pilis eorumque morbis. Helimft. 1740, 
G,A.Langgurh depilo patte ec: h. nonignobili. Viteb,1749,.4. 
EF. Grützmachex de humore cutem inuhgente, Lipf. 1748, 
J. P. L. Withof ahatome pili.humani. Duisb, 1756 4. rec, its 
- sommm. Soc, Gott; Te Marı?ga. 3 R—Bi J. I Kniphof 
 ı de pälorum ufa.. Erk 19: 6.1 P. Beast „de, varietätibus pi* 
oerum naturdfibus ei praetetnasurakibus. Halae 1799. 
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Die äußere, die Rinde, welche die innere wie tine 
Scheide umaiebt, hat alle Eigenſchaften der Oberhaut, ik 
immer durchſichtig, weißlich, ſehr ſchwer zerſtoͤrbar under: 
zeugt ſich beſtaͤndig wieder. An der Zwie bel iſt dieſe aͤnfete 
Subſtanz mehr ‚oder weniger deutlich Ali mwehrern Pillen 
gebildet. 


+. Auf diefe folgt eine, aus mehrern, ungefähr zehn, da 
yern, wahrſcheinlich Gefäßen, gebildete, dunffere Subftan;, 
“welche die Geftalt des ganzen Haares wiederholt ‚ aber weir 
duͤnner als die äußere Hülle iſt, und eine fluͤſſige, theils inner 
halb des, durch dieſe Faſern gebildeten Rohres, theils wi⸗ 
ſcben ihnen und der aͤußern Huͤlle enthaltene und fie zufammen- 
heftende, die zufanimen das Mark der Haare bilden. 


0 Diefe Innern Subftongen entſprechen unſtteitig den 
Schleimnetz der Haut und in ihnen iſt der Sig, der Farbe 
der Haare. Das Bleichwerden der Haare gründet ſich auf de⸗ 
Verſchwinden dieſer Subſtanz. 


14 


Die Haare enthaftert Feine deutiſchen Bluttzefaͤße, hoch 

Kene hemerkt man dieſe, und auch die nur ſeltinun ihren 

‚Andern,, angefchwöllenen Ende der’ Zwiebel did au riur 

oder mehreren Deffnungen. verfehen ift. Durch diefe treten 
ſowohl die Gefäße, als auch hoͤchſt wahrfcheintich ehe keine 
 Nervenztveige in fie. Zwar nimmt man auch diefe nicht mit 

Beſtimmiheit wahr, indeſſen macht ſie die Analogie größerer 

Thier und dee beim Ausreißen der "Gate vefelgende 
Samen Höchft wahrfeheinfich. * Indeſſen erſtrecken ich unſtrer 
us die Nerven nicht weiter ai bie in die, —3 
1* has EM, “, 41°. 
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— u! de; 410, } 
Der Sie der Haare ift immer das unter der Sant. be⸗ 
findliche, meiſtens mit Fett augefüllte Schleimgemwebe. Hier 
befindemfit-fich,, wenigſtens die groͤßern Haare immer, wenn 
gleich die kleinern nicht deutlich, in eignen Fleinen, blinden,, 
geroöhntich weihlichen, dünnen," fehe-orfäßreihen-WBälgen, 
welche ſie locker umgeben, ſich durch die in der Haut befindlis 
chen Oeffnungen ($. 390.) bis Jur Oberhaut fortſetzen, in 
dieſe uͤbergehen und bei der Trennung der Oberhaut von der 
Haut ſehr · deutlich aus einer. Menge hohler Berlängerungen 
ander innern Fläche derſelben erſcheinen. Nur an dem untern 
Ende der Zwiebel findet zwifchen dem Haar und dem-Balge 
Zaſammenhang Statt ($ 410.), und die Haare erſcheinen 
daher hier mehr oder weniger deutlich, an ihrer aͤußern Ober⸗ 
flaͤche zottig. Zivifchen ihnen und dem ſie umgebenden Balge 
laͤßt ſich mehr oder weniger deutlich eine duͤnne Keuchtigfeit, 
in den Bälgen größerer Haare bes Er un I, 
darthun. 3 2 oO 
$. gun. | 
Wegen des Mangels von Nerven find fie nice empfind: 
lich. Eben fo wenig beſitzen fi fie Zufammenziehungsoetmögen. 
Dagegen ift die bildende Thaͤtigkeit in ihnen ſeht ſtark ent⸗ 
wickelt, Sie wachſen beſtaͤndig fort, * derlaugern ſich ſogar 
nach dem allgemeinen Tode. ), ‚oder, ‚vom Körper getvehnt ”), 
und erzeugen ſich, wenn fie zufällig und nicht in Folge zu ſehr 
erſchoͤpfter Lebenskraft ausfielen, mieder. Die Stärke der 
— iſt ſehr beträchtlich. Eben ſo ſind ſie aͤußerſt ſchwer zer⸗ 
Pp 3 Khoͤrdar, 


) Bichat a, a. O. ©. 825. Bee 
. 2) Krafft in noy, Comm, Petrop. Tom. II. p. 241. 
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ſtoͤrbar, eine eigenſcheit, — a—ee 
verdanken. 
§. 412. 
Die Haare beftehen nach den: meveſten Unterfangen 
von Bauquelin *) 
H aus einer thieriſchen Subſtanz, weiche fie größtentheils 
bildet und mit erhaͤrtetem Schleim die groͤßte Achnlich⸗ 
keit hat. Undreitig iſt dies der aͤußere ats 
uůlberʒug; 
3) und 3) aus in ee Des von doppelte? Art, 
7 weiches wenigſtens zum Theil die Urſoche der Bärbung 
zu ſeyn ſcheint, alſo unftreitig einen Theil der inoern 
Subſtanz der Haare bildet, indem es im den verſche 
denen gefaͤrbten Haaren verſchieden ti des weißenegee: 
nicht gefaͤrbt iſt; 
Maus Eiſen; 
Metwas Braunſteinoryd: 
— ———— Kalt; 
- 2) Fohlenfaurem nn N. 
-B): Kiefelerde ; ; J u. > 72.8 
. 9) beträchtlich nielen Sqwefel 
$. 413. 
Die Paare unterſcheiden ſich von ſich felbſt Ina 
ſchiedenen Gegenden deſſelben Körpers bedeutend. 
Die Kopfhaare (Coma £ capilli I. — 
die fängften, ſtaͤrkſten und zahlreichſten, am dichteſten ſe⸗ 
benden, 


u Fl 
\) Vauqunelin Analyfe des cheveux. Ann. de 'hisnie 106 1.98 ss, 
Sehlenes Zournar f. die Chemie u, Phylif, Od. 2. S. an fi 
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Ihnen fiehen die Barthaa re zunächkt, unterfcheiden 
ſich aber von ihmen vorzüglich durch viel weitere Entfernung 
"von einander, 

Hierauf. folgen die Schaamhaare, die Achſel— 
haare, die Haare an der vordern Fläche der Bruft und - 
des Unterleibes, die Augenbrauen, Augenlieder, 
Die Haare am Eingange der Nafe, des Afters, den Er: 
tremitäten, an denen fie von oben mach unten Fürzer und 
dünner werden, endlich die Haare der ——— und der 
Stirn. 

Die haͤrteſten und ſtarrſten find die. an den Nafen: 
Köchernfichenden, die weichften die Haare des Gefichtes;, mit 
Ausnahme. der, Barthaare. Dagegen find die Schaanihaare 

die dickſten, hierauf folgen Bart = und Achſelhaare, dann die 
Kopfhaare, endlich Augenbrauen und Wimpern. 

Die Farbe der Haare ift gemöhnlich .in den berfehiedenen 
Gegenden des Körpers dieſelbe; doch finden fi vom diefer 
Regel nicht felten Ausnahmen, ja. bisweilen, dach felten, ift 
ſogar ein Theil der Kopfhaare urfprhglic) anders gefärbt als 
der andere. Haͤufiger, ja gewoͤhnlich, entfärben ſich nur 
einzelne Haare, waͤhrend andere ihre urfprängtiche Farbe 
behalten. 

Auch in Hinſicht auf die Zeit ihrer Entftehung kom⸗ 
men nicht alle Haare deſſelben Koͤrpers unter einander uͤber⸗ 
ein. Die Kopfhaare find ſchon bei der Geburt vorhanden, 
die übrigen, vorzüglih Bart:, Schaam: und Achſel⸗ 
haare, brechen erſt um die Zeit der Mannbarkeit hervor. 

§. 414. 

Die Haare find ſehr bedeutenden periodifchen. Verſchie⸗ 

denheiten unterworfen. 
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Bis um die Mitte des: Foͤtuslebens iſt die Haut gan; 
haarlos. Jetzt entfteht über der ganzen Haut eine Menge 
fehr feiner, dünner Haare, die Milhhaare (Lanugo), 
die in den. erften Monaten: völlig ungefärbt ſind, fidy aber 
gegen die Zeit der. Reife farben und zum Theil, 5. B. im Ge 
ſicht, beträchtlich länger als. die in fpäterm Perioden an der⸗ 
ſelben Stelle :erfcbeinenden , "bleibenden Haare find. Anfangs 
baben fie überall ungefähr dieſelbe Länge; doch find die Kopf: 
haare ſchon bei. der Geburt — länger als die übrigen, 
auch ſtaͤrker. 


Die Milchhaare fallen zum Theil ſchon vor, die meiſten 
nach der Geburt aus und die ihre Stelle einnehmenden Haare 


des Körperd werden erft um die Zeit der Mankdarfeir deut: 


lich wo ſich vorzüglich die Bart:, Schaam⸗Achſel⸗ und 
Stammbaare entwickeln. Die Kopfhaare dagegen bleiben die: 
felben und mwachfen nach det Geburt weit fchneller als vorher. 


Gewoͤhnlich werden die Haare mit dem Alter dunkler; 
doch finden fih, wenn gleich feltne Ausnahmen von diefer 
Regel. 
| Geüher oder fpäter, gewoͤhnlich im. dritten Jahegherd 
des Lebens fangen die Haare, ducch Verſchwinden ber. innen 
Sußftanz, zu bleichen an und etwas fpäter, nachdem nd die 
bloße Hülle regelmäßig vegetirt hatte, wird der Zuſatzuen 
bang zwiſchen diefer und dem Balge, worin fü e fich. befindet, 
zerſtoͤrt, und das Ausfallen der Haare nimmt feinen Anfang. 
Die weißen Haare enthalten ein ungefärbtes Oel und 
ern Talferde, ee in.den gefärbten fehlt *) 
eure 793 acer: nahe 

Yan iD yrentedg 2rdrnn 
» 2) Bauquelin a. a. O. Sur. 








ber einzelnen organiſchen Syſteme 6ör 

- Beide Veränderungen treffen die am dichteſten ftchenden 
und laͤngſten Haare, die Kopfhaare, und unter diefen die 
Sceitelhasre zuerſt, dit Haare der Eptreiiftäten zufeßt: Ro: 

- Nur felten färbt oderterzeugt fich das im Alter erbleich- 
te, oder. ausgefallene Haar wieder, wern gleich einzelne Fälle 
beobachtet wurden. 

Der erfte fich bildende Theil ift der die Zwiebel umfchlie: 
fende Sad, ein wahres Ei, der, bei den urfprünglichen fos 
wohl als den fpäter entftehenden Haaren jchon vor diefen, 
überall verfchloffen , erfcheint und von dem nad) außen wach⸗ 
fenden Haare, wie-der Balg des Zahnes durch den Zahn, 
die Eihülle durch den Foͤtus, durchbrochen. wird. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich veranlaßt fein Abfterben das Abſterben dei 
Haares, indem bei Greifen, deren Haar ausfiel, unter der 

ut feine Spur der Säde erfcheint, während dieſe dar, wo 
Haare in Krankheiten ausfielen, nach welchen fie ſich wie⸗ 
dererzeugen, fo deutlich als unter völlig normalen Vedin⸗ 
gungen ſind. Pr 
$. 415. 

As Gefhlehtsverfhiedenheiten kann man 
die größere Zeinheit der weiblichen Haare, die 
größere Laͤnge des Haupthaars, die weit gerin: 
dere Länge dagegen der Haare des übrigen Koͤr— 
pers anſehen, ungeachtet an keiner von den Stellen, wo ſie 
ſich beim Manne finden, die Haare beim Weibe ganz fehlen, 
vielmehr immer auch da, wo ſie beim Manne beſonders ſtark 
entwickelt ſind, auch etwas zahlreicher und laͤnger als an den 
uͤbrigen arſcheinen, dies beſonders unter Umſtaͤndem/ ob’ Hit 
volltommenheit der Geichlechtsfunction und des Geſchlechts⸗ 
unterfchiedes überhaupt Statt findet. 


e Bez ze armen 416 


KL 


— 


x 


602 Zweites Hauptſtuͤck. Beſchreibung 


| §. 416. 

Außer den angeführten periodifchen. und Geſchlechts ver⸗ 
ſchiedenheiten giebt es noch andre. Die Haare unterſcheiden 
ſich naͤmlich in den verſchiedenen Individuen von einander 
und zwar giebt es bier a) zufällige; b) ſehr beſtaändige 
Racenverfhiedenheiten. | 

1) Die Farbe der Haare ift in-dem-verfchiedenen Indi⸗ 
viduen derfelben Race, ja fogar derſelben Familie befanntlic 
außerordentlich verfehieden und varlirt vom hellſten Weißgelb 
bis zum dunkelſten Schwarz, zmifchen welchen beiden Ertre 
men alle Mittefftufen von gelb (biond), roth und braun vors 
kommen. - Undere Farben, 5. B. grün, find Pam — 
ſſch vorhanden, ſondern Folge von Kupfer. 
2) Für die Dicke, Zahl und Fänge der Haare ailt 
daſſelbe. Im Allgemeinen kann man annehmen, daß die 
ſchwarzen die dickſten, die geldlichen die dünnften find. Auf 
einem Stuͤck Haut, von der Größe eines Viertelquadratzolled, 
ftanden 147 fohwarje, 162 braune, 182 gelbe Haare *). 
Doc finden ſich auch, Abweichungen von diefer Regel, um fo 
mehr, da die Haare nicht bei allen Individuen gleich dicht 
ſtehen. 
9 Die Richtung der Haare ift verſchieden. Meiſten⸗ 
theils ſind ſie ſchlicht, gerade, nicht ganz ſelten meht eder 
weniger und in verſchiedenem Grade gewunden, gelockt. 

Die Verſchiedenheiten, welche in demſelhen Volke vor⸗ 
fommen, erſcheinen auch als Racenverſchie den he iten 
Die wichtigften ‚wurden ſchon oben (fi 33.) — 





Withof a. a. O. O. Id ——4 
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Bier bemerke ih nur), daß unter allen Racen Abweichungen 
EN: 4 3. ® glatte, fange Haare bei Be 


R Meiilnihrigke Zufaud. 


jr I $: 47. | 

Das — Hautſyſtem beſitzt ein — Wieder⸗ 
erzeugungsvermoͤgen ). Alle. Schichten deſſelben ſtellen ſich 
nach vorangegangener Zerſtoͤrung aus irgend einer Urſache 
wieder her, wenn ſie gleich keine voͤllig normale ——— 
erhalten, ı Sale ı 3 

Die Lederhaut iſt wenigen: elaſtiſch und fit auf — 
darunter beñndlichen Schleimgewebe viel feſter auf nals die 
urſpruͤngliche, ja: ſie iſt in deu That voͤllig eins mit ihm und 
laͤßt ſich bei der Unterſuchung nicht von ihm trennen. Wir 
alle neuerzeugten Theilen hat fie weniger Dauer und ſelbſtſtaͤu⸗ 
dige Thaͤtigkeit als die normale, daher das leichte Aufbre⸗ 
en ſelbſt alter Narben und die nicht: ſelten erfolgende ganz 
liche — ad — ih von darige 
ſchwuͤren. 

Anange Mi die neue — äuferft dunn, * und ; 
weich, viel gefäßreicher, daher weit roͤther als die normale, All⸗ 
mählig aber wird fie-weit armer an Gefäßen, daher weißer als 
jene, beträchtlich feſter und haͤrter, faſt bandartig. Zugleich 
bat fie ein glattes, ‚glänzendes Anſehen, das unſtreitig von 
‚dem Mangel an Gefühlmärzchen ‚und. Haaren, fo wie ber 
- Spannung der neuen Haut und ihrer genaueren Befeſtigung 
an das darunter liegende Schleimgewebe herruͤhrt. 


Ihre 


V Moore ou the proeels of Aature in the Alling up of oaviiien, 
‚healing of wounds, and reltoring parts, which have been de- 
fireyed in the human body. London’1789, Sestivh Al, Bi 46 
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Ihre Empfindlichkeit ift geringer als die der: urfprüngs 
lichen Lederhaut, unftreitig auch wegen des Mangels an Ner⸗ 
venwärjchen. Vielleicht erhält fie auch weniger Nerven als 
jene, | . 

Dies gilt indeffen nur für die gänzliche Zerftörung der 
Lederhaut, denw bei oberflächlichen Verletzungen ‚derfelben ver: 
fhwindet in fürzerer oder — Zeit ehe Spur von . 
ſchiedenheit. RR DE. 
Auf der neueren; San entſteht * — ein 
j Schleimnes und eine Dberhaut, wenit gleich erft allmah⸗ 
lig und’ fo, daß die zuerſt gebildeten Lagen abgeſtoßen werden. 
Am fPätften farbe ſich das Schleimneg;sja bisweilen‘ 
gar nicht. Bichat laͤugnet ihm fogar das Wiedererzeu⸗ 
gungsvermoͤgen ab"), weil die Hautnarben bei allen 
Völkern dicfelde Farbe befigen , allein nicht ganz wichtig, denn 
die Pokennarben der Neger ſind ſchwarg die Nat⸗ 
ben bei ihnen uͤberhaupt eben fo mag; —— 


als die uͤbrige Haut * 1 
Auch das widaherhelungererndoen * Rise 
Saare ift ſehr bedeutend: .ı ms 


- Die Nägel entfteben nicht wur an ‚bei —— 
Stelle, ſondern auch an: der Spitze des zweiten Fingergſiches 
wieder, wenn das dritte verloren ging. F 

Die Haare bilden ſich zwar, wie —— 
wenn die Lederhaut voͤllig zerfiört war, nicht wieder; allin 

ge 
“di. ar 7.5 re 5 
wu, mis 





X) Anat. gen. T. III. p. 3. ©: 697. 
2) Meckel mem. , de Berlin. 1753, p- 81. | 


3) Moore a. a. O. Sa52. Hunter über Surgh. 1. in 
©. 226. Gaultier a. a. O. 
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dagegen erſcheinen fie, wenn fie in Folge von Keankheiten 
ausfielen, mehr -oder weniger vollftändig wieder. 


$. 418. 
Die Kranfheiten der Haut erftreden fich entweder üßer 
alle oder nur einige Schichten derfelben. Dies gilt ſowohl für 
„bie Abnormitäten der Außen Form ald des Gewebes. 


419 

Urſpruͤngliche — ſind: 

1) Mangel. Bisweilen fehlt die ganze Haut oder 
“einzelne Schichten derfelben ftellenweife. Erſteres finder 5. ®. 
Bei den unvolltommnen Verſchließungen von Höhlen Start. 
Auch ohne diefe Spaltung beobachtet man doch bisweilen ftellen- 
weiſe Mangel der Oberhaut als Fehler der Urbildung. Eben 

fo fehlen bisweilen Nägel und Haare urfprünglic. 

2) Diefem Zuftande entgegen fteht regelwidriges Luxu— 

riiren der Maut, welches ſich, wenn die ganze Haut auf 
dieſe Weiſe abweicht, durch Anweſenheit einer groͤßern oder 
geringern Menge langlichreundlicher Excreſcenzen an, verſchiede⸗ 
nen Stellen des Körpers ausſpricht und meiſtens mit mangels 
-Hafter- Ausbildung andrer Theile verfnüpft ift. 
. Als Beiſpiel des Luxuriirens einzelner Theile dient bes 
‚fonders die ungewöhnliche Länge dev Haare an gewöhnlich 
nur kurz und ſchwach behaarten Stellen,. die haͤufig mit un- 
gewoͤhnlich dunkler Färbung der Haut-und reichlicher Fettent⸗ 
wickelung an derſelben Stelle verbunden iſt. 

Eben dieſe Abweichungen vom Normal treten auch ſpaͤ⸗ 

ter in der früher normalen Haut ein. | 
»» «Die Dberhaut, die Haste, die Nägel ſterben in 
Gefolge von Hautkrankheiten, oder auch von andern Krank⸗ 


heiten, 
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helten, deren Weſen eine bedeutende Schwaͤchung der Lebens: 
thätigfeit ift, ‚ab und trennen ſich nom Koͤrper. Die erlſtere 
wird zwar immer wieder erzeugt, nicht aber immer die leg 
tern *). ine Folge mangelhafter Ernährung ift auch das Er: 
bleichen der Haare, in der That ein langfames oder plögli 
bes Abſterben der innern Subftanz derfelben. 
So vergrößert fich, auch auf aͤhnliche Weiſe die ganze Haut 
oder einzelne Theile. Die Lederhaut verdickt ſich, die Fuͤhl⸗ 
waͤrzchen verlaͤngern fi. ‚Warzen find ungewoͤhnlich Kar 
entwickelte ‚Stellen ‚der kederhaut, die Huͤhneraugen und 
Schwielen Verdickungen der Oberhaut ). ‚Starke Entwicke⸗ 
Yung dee Oberhaut und. hornartige Umwandlung ‚if; aus zo⸗ 
Weſen der Ihthpoien. Verwandt mit- diefen;Zuftänden 
ift die, frörfere Degetatjon der Haare beim Weihjehinpf, 
welche den Uebergang zu den Texturveraͤnderungen malt: 
40 
Schr häufig find Terturveraͤn dctungen des 
Hautgemebes. Hieher gehder zuerſt der Mangel ah Fit 
bung des Schleimnetzes, die Leukaͤthlopie, Diedge 
wehnlich arigeboren iſt, bisweilen aber auch ſpaͤter iu ke⸗ 
ben erſcheint. Außer den Entzündungen, welche, je nad 
dem fie die verjchiedenen Schichten deſſelben oder Das unters 
liegende Zeilgewebe befallen, andere Berennungen erhalten, 
find ihm vorzüglich die Aus ſchlaͤge (Exanthematä tige. 
huͤmlich, deren endfofe Verſchiedenheiten aber in die Pathe: 
logie verwiefen werden müffen. Im Wligemeinen wirh die 
H S. meine path. Anat. 2. deh Abſchnitt vom Schwinden 
ber Organe, " rn. og. Hirihe 2 
8) Thendaf. von der regelwidrigen V ergrößerung: 








\ 


"Her einzelnen otganiſchti Shſteme. 607 
Haut bei det Eranthembildung den Schleimhäuten ähnlich, 
indem fich ihre Gefäße reichlicher mit Blut füllen , fie weichet 
toitd und tropfbare Flüffigfeiten abfondert, aud) Die Oberhaut 
gewöhnlich abgeſtoßen wird. Die Exantheme ſelbſt ‘haben 
meiftens eine rundfiche Geftalt, von einem mittfern Punkte 
aus breitet fich in einem größern oder Fleinen Umfange eine 
erhöhte Thaͤtigkeit aus, welche als Entzuͤndung erſcheint, deren 
Folge meiſtentheils die, inerhalb gewiſſer Graͤnzen eingeſchlof⸗ 
ſene Bildung einer eigenthuͤmlichen Fluͤſſigkeit iſt. Man kann 
fie ale ſehr unvollfommne Organismen, oder fogar nur ale 
nacht oder weniger gelungene Berfuche zur Bildung von Eietn 
anfchen, indem fie durch‘ rundliche Form und durch den Um— 
ftand, dab fie fich nie über. die Bildung einer Fluͤſſigkeit erhe⸗ 
ben, mit diefen übereinfommen und die Bedingungen, weiche 
ihr Verlauf im Allgemeinen darbietet, im Wefentlichen ganz die: 
felden als die find, welche ganze Organismen von ihrem Entftchen 
bis zu ihrem Tode darbieten. Die chronifchen Eranthenge haben 
vorzüglich in der Dicke der Lederhaut, die fehnell verlaufenden 
an ihrer äußern Släche und dem Gefaͤßgewebe ihren * 

$. 421. 

Regelwidrige Bildungen andrer Art entwickeln ſid 
urſpruͤnglich wenigſtens, in dem Schleimgewebe unter der 
Haut. Dahin gehören regelwidrige Fetthautgeſchwuͤl— 
ſte, Scirrhus, Krebe, Blütſchwamm, wenn gleich 
fruͤher oder fpäter auch die‘ — ah in ges 
— wird. 

9. 422. 

KHautbildungen erſcheinen nicht ſelten an regelwidtigen 
Stellen; doch gilt dies nicht ſowohl fuͤt die Lederhaut, als 
die Oberhauttheile, hauptſaͤchlich die Haare. 

0 irrt Die 
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Theile der Dapt und namentlich an der Kopfhaut am haͤu⸗ 


figften. vorfommmen, wenn fie fi gleich biöweilen auch an ums 
gefehlagenen Stellen, z. B. an der Eipel *), bilden, 


Zweite Unterabtheilung. 
Inneres Hautfytem ) 
—A. Reselmäfiger Zuſtand. 
4. 423. 

Das innere Hautfpftem oder das Schleimhants 
foftem ft, feiner Ausbreitung nach, ſchon oben ($. 375.) 
beſchrieben. Es exgab ſich aus der Darſtellung, daß es vor⸗ 
zuͤglich aus einem gtoßen, vom Munde zum After fich ers 
ſtreckenden Kanal, der an mehrern Stellen ſeines Verlaufes 
1) zu blinden vielfach verzweigten Verlaͤngerungen anſchwillt 
und 2) mehrern aͤhnlichen einfachen oder zuͤſammerlgeſetten, 
blinden, unmittelbar mit dem aͤußern Hautſyſtem vereinig⸗ 
ten Sädten beftept. In allen Theilen des Schleimhautſpſtems 
finden ſich außerdem ſtellenweiſe Anſchwellungen und Ver⸗ 
engerungen, welche don ‘der Geſtalt der‘ Theile, zu deren 
—* * angeht/ und’ die es — — — 
Foche bekleidet, abhängen, 

Das innere Hautfyftem ft viel enger, abe nicht nur 
bedeutend länger, fondern zugleich weit größer, beträchtlich 
ausgebreiteter als das Außere, 


— £ = ri ei 3: : $ 424 

NS. über Hornbildungen Medeis d. Archi⸗ für. die woſel 
Vd. 1.9.3. Taf. 3 Fis. 3. 

s) —— des membranes. & Paris. an. VIIL. Zieeise Andg. 

1803, membraäss'muquenles. p. ı ff. — 
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| §. 424 31 — 11 

\ Die kußere Stäche der, Schleimhäute, wird überall. durch 
eine, ziemlich; dichte und feſte ‚Schicht von Zeligewebe, ie 
welcher die groͤßern Gefaͤßaͤſte ber ‚Schleimhäute, verlaufen, 
an die, Benaghbarten Organe, meiſtens, „doch. nicht „überall; 
an Muskeln, felten, wie am Zahnſteifch, Knochen, in ber 
euitroͤhre Knorpel und Foſergewehe, geheftet. Dieſe Lage 
von Zellgewebe erhält den. Namen der Nerxxenhaut und 
fell, nah Biber, die, Geſtalt des Organs beftimmen, deſſen 
innerſte Lage: die; Schleimhaut, bildet )J. 450 *in 

Allein dieſe Behauptung iſt nicht ganz gegründet. Viel 
mehr iſt es offenbar die Muskelhaut, welche die Geſtalt 
dieſer Organe beſtimmt. Dies iſt überall, beſonderß aber 
da ſeht deutlich, mp, diefe. eine betraͤchtliche Die hat, in 
des, Gebärmutter, in der Mundhöhle, dem Schlunhfopf, der 
— , dem. Maſtdarm. | 

Bichat führt zwar einen Berfuh an, der die Ric: 
tigfeit feiner Behauptung außer Zweifel fegen fol ?). Nimmt 
man an, einem Stüd Darm. die Peritonealhaut, ;‚ die Mus: 
tophant und Digfeh,,Qrllgemehg, weg, und blaſt dann den 
Darmfanal auf, fo bildet die Schleimhaut einen Bruch dur 
die hierdurch gebildete Luͤcke. Kehrt man ein Stuͤck Darm 
um, nimmt die Schleimhaut nebſt der Nervenhaut weg und 
blaͤſt dann den Darm auf, ſo bildet auf dieſelbe Weiſe die 
Muskel⸗ und Peritonealhaut einen Bruch durch die kuͤcke 
Allein ich habe jedesmal ‚den Hergang anders und ſo ge⸗ 
funden, dab dadurch die Beſtimmung der on duzo die 


uhren — Bi Zweifel gefegt wurde. | 
a | | Unter 
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Unter der erſtern Bedingung naͤmlich, wo der Darm 
in ſeinen normalen Orts ber huͤltniſſen /gelaſſen witderfolgt 
der Bruch ſchon nach Wegnahme der · Muskelſchicht/t wenn 
ei’ ep nach Wegnahme der Vterbenhaut · bergrbhert· wird 
aehrt man dagegen delt Diem nt; fo Lrfolgtliuch Br 
nahnie der Schleim wi! erdengehrt duethaus kein · Bruch 
der Mutkahaut Und erſt ten dieſe Tosgefchänt ft,’ Cerhent 
ſich aber oihenig die Peritdnealhaut cd SIE nad 
1 ee de Berbindung zwifchen' der Schleim 
haut und den umliegende Theiten gleich ep.‘ Meiſtentheils 
ir fie, wie an Sätzen! Speiſtkanal, der Raſenhbhic, der 
Harnblaſe⸗ dem Sadnienäbfähjtiingsgänge,' ſehr locker an ſie 
geheftet, dügegen an andein Siellen, EB. "ber Zunge, den 
Zahnhoͤhlea waͤnden, der Gebaͤrmutier ſo eng nit iönen ver; 
bimden dr an kaum eine deli Sränje Anden fanni, 
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Die Freie, initre Släche des Schleimhautſyſtems ik, 
wie die des Adern nicht ganz eben, fondern, und ſtellenweiſe 
in einem" hoch weit höhern Grade als dort, ungleich. Dieſe 
Ungleichheiten ſtehen entweder ide der ſtarken Wntreitkting 
der Nervenwaͤrſchen, wie 4. B. an der Zunge, imedinnen 
Darm, in Beziehung und werden dann durch dieſe und die 
Oberhaut/ alſo im der That dutch alle Schichten, Aber nur 
der Schleimhaut gebildet, oder ſie find Kalten Kil appen 
(Plicae ſ. Valvulas)/⸗ Fat deren Bildung enttweder ·bloß / die 
SHleim- und‘ Nervenhaut oder auch die Muskel⸗ 
haut, Antheil hat. Die erſte Bedingung iſt bie der weitemn 

igere. Falten dieſer Art find die Kerfemg’fhen 
Klappen im Darmfanal, die Falten der innern Flaͤche 
Qa 2 Sir Rp 


ia Arie Hautſtack Beſchtebuas 
ee ee ee: 
mutterhatfes ee 
Weide ‚geben die Pfort nert Is pper u 
Geiß fap pe." Di ——— 
Funetlon ber Orgene/nin·toelcheinnſie vorbomm N 
gen derſchiodener Theile derſelben zo für 
wendig 5 machts ¶ Die, Merſchiedenheiten * rſten 
entweder beſtaͤndig oder micht· Die Runzeln RB; 
and ider Schoid egehoren edel 
aageficheten zus denn beftänbigens Dieſe ſtehem 
Her Entwicklung der; Nerven waͤrzchen begrunden 
Wergroͤſſernug der Oberflaͤche der Echlei 
von ndiefen wuͤhren DIE des Magen 
die Schleimhaut) in? geringer Grade ⸗ 
Be umgebenden Mustelhaut. Die ° * J— 
ſind auf andere Weiſe unbeſtaͤndig ‚als, de ) 
verſchwinden nach vorgaͤngiger Ausdehnung die 
oder weniger vollſtandig für immer und ihre Ya 
che Mangel iſt daher in derſelben Ur ſache ala bei, 
tun®& nuon rind Gi 446 * 
0gIn Winſicht auf ſein Gew 
Schleimhautſyſtem nicht num pen — 
ſondern auch von > ſelbſt in r 































Pr 


.b.HI.H 
ylo 5 er 
sad außen, en 
den Theilen, wovon ſchon ſo eben —* 
sea nd 





der xingelnen organiſchen Guam. 613 

1505) Da rer ein zehnem Such icht en 
u e in ande r. Die Schleimhäute unterſcheiden ſich außer 
ndern / Bedingungen vorzoͤglich Dadurch „nom, äußern  Daut- 
sftenn; dah.digrperfhiedenen Exhichten des Hautfufterng night 
berall/ dentlich von einander getvennt werden koͤnnen. 
Jn großten Theile⸗ ſeines Ver laufs ſind in der That 
te Schichtenꝰſo za einer verſchmolſen, daß die gewoͤhnlichen 
Mittel a Inter Darſtelluag fruchtlvse angewandt Werden. 
HER" it namenilich fine Die‘ Schleimhaut der Hänfhftand, 
er Geſchlechtstheile und desigeößten.! Dheiles; das Darmka⸗ 
als." Weder blaſenziehende Mittel tim lobenden / Anoch die 
Naceratibn ink! todten Zuſtande · ſtellt Hide die Oberhaut oder 
berhaupt mehrerẽ Schichten dat? Dagegen ft mie in nder 
Nundhoͤhle, der Syerfershvez ſelbſt mehr oder weni⸗ 
er deuflich in Magen, af der innern und außern Flaͤche der 
zichel in Gehde gan Bee wie ſchon vben 61384 
emertr wurbe / an den meiſten Uebergangsſtellenain dad hy: 
ere Hautfſhſtem, ſehr deutlich @ie.ift Hier indeffein weicher, 
tüchiger und weniger Teicht- im Zufanımenhange darzuſtellen, 
‚berhaupt weit ſchwerer von dee darunter befindlichen Haut 
u trennen, als die Oberhaut! des dußern Hautſyſtems, doch 
ellenweiſe / 3. B. anf det Zunge / Dieter ale Inne: wmeiſten 
zegeiden des Teßtern. 7 are 
Ob die, Sberhaut ai an "den Stellen, an weid n ie ſich 

uf die gewoͤhnliche Weiſe nicht als eine eigne ' Silbe dar⸗ 
tellen läßt, dennoch vorhanden if, und ob ihre Anweſenheit, 
ie mehrere Phyſiologen, z. 8 Saal! Pr Halfern. m. a. 
fauben , durch den Weang don Häuten, welche Vie Geſtat 


NUN (- 
— ENT ins Dodo ot marc DRET 55 
{) Sur les membranes p. 23. 
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„»teriftundfg zeigen, aus welchen ſie abtreten/exwieſen werde, 
iſt wohl Fehr zu hezweifeln/ da die Entſtehungodieſer Haͤute 
Fer wahl aanders Undi auf mehr saldscimen ;Kelfe:enflhrt 
werden fann. Um moretna artnd mar 
1439 Bieslöndensnämlihindgeng eu Dildupgennd Er- 
geugniſſe der Entzuͤndung den Schleimhaͤute fern dies: amun.fo 
+ miehE, da dieſe Membranen hat: Entzuͤndung Der Drganewsb- 
gingen: und micht mmnanf entzuͤndeten feröfen busen, ſich regel⸗ 

widrig ſehr. haͤufig haͤutige Aushreitungenoer zeugen id: 30m), 
ſondern ſogar regelmäßig ‚im Gefolge non. fruchtharer Be⸗ 
woꝛtong anter Frankhaften Bedingungen auch gohne diefe, 
ianerhalh ‚der, Gebaͤrmutter eine ſolche Membran⸗ anne: 
” ingenHaut, bildet 5; ,. alu, su I sls@Wbähulıek 
She wohl möglish, daß: in stharagnges en 
Ei sangen Schleimhaut beftanden, die im 
ybrandigen: Zuſtande ſich von der ſie umgebenden. Huͤlle trennte, 
wie ſich ja auch die Haut und, andere Organe Junker dieſer 
Bedingung in ihrer ganzen Dicke abſondern. witz. 
33 Die; Gegenwatt ders Oberhaut au) einer eignen 
Sag imt (wird auch nicht durch die Berdifungz die; Erhär 
tung vund die. Trockenheit erweiſen, welche oft gereigtz, ‚oder 
detx Einwirkung der Außernatuft, ausgefekse, KSehleimhlur 
erleiden on Eden / ſo wenig ergieht. ſich ihte Anropkenbeik,äne 
ldaer keichtigkeit, womit jene regelwidrigen Verhaͤltni dr 
Afelben gu: dap- Außendingen ertragen, werden 1) el 
odiefe Bedingungen mug exweiſen, daß die Schle imhante 
an ihrsuhneien Flaͤche sinden ee 





— 0 ca 
Yrr Mi k. ” * Von 
1) B i chat a. a. O. S. 23 — 25. * 4; 4, y , 
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> Bon: einem eigen Schleim netz finder ſich näch we⸗ 
iger eine deutliche Spur; wenn man micht Kine werßliche 
Feuchtigkeit zwiſchen der Oberhaut der Zungeiund ihrer War⸗ 
zen dafuͤr anſehen will. rnot masrser 
0DiedLeder ha ut Herr SchleinihänteriftnebeniFo bedeu- 


atenden Verſchiedenheiten· unterworfen/ Fa: da ſtecim groͤßten 
holten iger Ausbreitung? nut aus einet einfachen Schicht 


‚befeehent ‚fo fähn man Died Hauptverſchiedenheiten/ welche fie 


darbieten/ Fuſt ganz⸗ auf dieſe Schicht begiehen. Ao ainciar 


AT (BE Hiecher gehoͤrt worzliälich: vıaf.na37 IEROF nIscnat 

3) die Didier un Diele: variivt ſehr bedeutend. Dieter 
derhaut der Harnwerkzeuge/ der Nefpirattonsörgane jorder 
Gefchlechtstheile; ift im Allgemeinen ſehr duͤnn, Etwas dicker 
die des. Darmkangls und Maͤgens, weit dicker Did der Speiſe⸗ 
xoͤhre, noch weit betroͤchtlicher die / welche mehreveo Stellen 
Der Munidhoͤhle/ Bde Gaumen, das Zahnfſle iſch/ beklei⸗ 
det Anfehnlich dick iſt⸗ auch die Lederham der NMaſen⸗ 
ſchleimhaut. ‚nayr:ıalan DE munse ν 6— 

4) Die Entwicklung des Warzengewebes. 


nuſtreitig iſt man derechtigt / mit Bich ad odle / Jod⸗ 


ten (VER) der" Schleimhaͤute den Gefuͤchl war zchen 
8.394; gleich zu ſtellemn Wie dieſe beſtehen Wed Zeit 
gewebe/ in und auf welchemẽ ſich gewiß Blut⸗ und Lymph⸗ 
gefaße / hochſt wahtſcheintich mich, toenn glelch nicht·abobal 
ewiß / Nerven · verbreitennDas ſerſtere ergiebt i ſich Fehr 
deutlich aus der Injection, vorzůglich wenn dierringeſpritztẽn 
Theile mikrofkopiſch betrachtet werden; Das letztere Tape ſich 
in manchen Gegenden, z. B. an det Zunge) mit Beſtimmt⸗ 

2q4 ___. hit 


ð —— 28 er J u . 
3) A. A, D. @, 27: N t N N 20 m ( 
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heit darthun; wenn gleich an raudern, yB in Duhmland, 
au die forgfältigfte Hrifdoffopifeh Unterfucnihgitnbeniet 
ten nut einen) einfachen koͤrnigen Bau embeift in Wefftungen 
”r ich wirighene: nicht ee —— | 
3} Al nu SUDTA9 77 
Die Größe. und Entwicklung der R Sk 
Häute ift might, überall, Diefelbg. „ Am mehsern ie ı 
der no und dem. dünnen De eu 
als an andern, entwickelt und, ohne „3 en ndung do 
mitteln „3, ®, der Wegnahme. der 8 berh ur 
Auer ;RAtihnBebrasnRia AB» RR Mies 
vnd der, Gichel find-fie zwat era) 
Oberhaut verdedt. An den er den uͤbri rigen | 8 fi 
HNgig in yamgeklin.. : » mmlhb& 7% ' Fee f Kr = 
ueberall findet: wan, daß den Grad ihrer Oupriciang 
mit · ded Bedatinißz und / der Funktion der Doam gm gerä 
den Berhaͤltniß ſteht. Sie find überall da kefondepfggnick, 
lich, wo eine bedeutende Bermehuang. ben Obe WMoͤche noth⸗ 
wendig woe. nugns/ Nois ln tun nnic nf 
oma) Die Dr uͤ TEN der Schleimchaute Find bebeutendiſtir⸗ 
ET En twickelt· als Die dei per Ha Se mab ian 
Blinde Saͤcke) dir an marnidhert' Stalking gl? ianıllmfene 
des Mundes, deutlicher als eigne Organe erfcheinen, ald an 
„anbeen,, namentlich, im :größteg<@heike der Yußbgginung %* 
Schheimhautfafterns ‚9 fie,anue, aß blinde ‚Dertiefungen ze 
ſeinen· ¶ Ihre / ſpeciellen Kigenkhaften, werden 
von den Druͤſen betrachtet werden. Hier bemerfe ic nur, 
daß im Allgemeinen ihre Anzahl und Gröpe mit 
| ‚benfel ven Bebingungensder 36 rem hm enagege 


GERROER Reh hate iNe deht Diet bewelſt dp. cine 


nn 1.1.7 3282067) ud suıbam or ze Ber: 











d 


dea neirzeinen ordaniſchen ofen; 6d 
Mengleichung awihchen rn Goumenhaut under Mage; dem 
Duanenos und Dem. Biden Kamen fehrrdenkkichniiorer aid cbun 
or herren der Anmifenheisoden Schleimiwiien 
auferdinnnahesiaud; an der ceigenthuͤmlichen o Kıhartigkeisuife 
ver Gefäße und der Entfernung derfelben von, der austrock⸗ 
menden“ 8 Hähgt die Beftandige Feuchligkeit — innern 
* ab. Die, don den Drüfen aBgeföhberte Kl, 
Kar, — ‚(Mucus), bietet in dent veſchldenn 
9 Aen "Genie Cigentgimlichkeiten dar, "roch" leid ihte 
Dſent ‚den &i enſchaflen diefefben find *). Se iſt anau 
{öglid i im Riff er, verfhlneht aber eine beträchtikh Menge 
— ei herhunt eher dur Hitze ni uch wäite 
Er durch röcnen. dul hſichlig 90 * 
7) Die Farbe der Schleimhaͤute iſt Hilde —* 
gelbe "Fi Allgemeinen find fie weißroͤthlich si! 
EI EEE mh a u ke ſind betraͤchtlich! we i cher ale 
bvle daßere Haut. 20 US Hd an 2 inndn ns 
ao H Eben ſo Aind fte welt· ge fa hbeiche u hi 
In Hinſicht auf alle dieſe Bedingungen aber werden 
fren der⸗ umern Das, Dieb vder weniger aͤhnlichy wenn fie 
in dieſellen Amſtaͤnde verſetzt werden, namentlich bei Inver⸗ 
———— Sheiless..a 
nn Rio | maniahl 422 ——— Yen Bu 50 
⸗ org den Schlelinhaͤuten ahnen gt nhärge 
RR and Han ce der auern Baut unge 
g iſoecchenbe Ohr (pe ur regetwideig diawenen dor 
sen bi 3Iamad Id 62⸗ ng Fomn sd nee 9 nd 
1m sH9sQ Anu Idsınl 37dı narjam spllR mi — 
n ER RL Auen Porrlı met Ab 
ERBE AICHTTÄNNERETENFRKARTT EIER 


Ze Ten a ehis. transact. el .245— 151. 
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und auch dies ‚gilt nur fuͤr die Haaxe ($. 422.), allein mar 
fann in der That Wie Zaͤhme a ihnen ſehr aͤhnliche am 
Sehen: Son Bon m Hat auf! (diefe Ueherinkunft auf⸗ 
nierkſum gemacht "y, die nachher von Beet ünd 
LavagnarH noch deutlicher nachgewieſen worden iſt und 
Vdurch Tine! Menge von Thatſachen leicht in ein noch hellen 
Licht geſetzt werden kannn ¶ Indeſſen berſchiebe ich di naher 
Auseinattberfegiihg! diefes intereſſanten Gegeuſtanndes auf die 
Topographie/awo id "Die Zahne ·nach allen ihren Eigeatham⸗ 
———— ——— werden ou Reoccen Taal⸗ 


* mi n type Filing m RZ made 75. 
Par, a“ Rene imiiniges — —X 
45* Ag ‚egun sd. 


6: —* Ssteimpänte ſich — * 
Be, wo Wiedererjeuglng Statt gefunden ya’ ha 
ven ſchien; nicht vielmeht bloß Zuſammenziehung wi Ver⸗ 
einigung der alten, nicht verletzten Schleimhaut Stott font), 

* rn genare weſuce — 2 
ad Ba ER a t. Hufe IS ha. 
rn ed 
1) De eontin. membr. $. XVI, bei, &anbifort a. a. O. ©. :76. 
An ergo membranula haet Follieulum conftituens , autis oris 
: propago eft ‚pe foraminula limibi produeta }, an eftcla, 7 
dein eruſta vitrea vocatur, coptinuatio ejus epidermidis, & 
naturae unguium quodammodo, fed magis indüxdeae 2) 
s) Phnfioiogie 3.1. ©. i74 u. 175. Doch fehe ii * 
© warum als Grund auch der Umſtand angeführt wird 
Zahnſleiſch nicht durch den Zahn durchbrochen’ —— 
— dem dies gegen die —— der Schleimhaͤute 12 — 3 . 
e 3). Esperi e riſleſſio a;la carie 
5 Zune, un nuovo 32* fulla ne Mrd ee 
| animali roficanti. Genova i$ı2. p. rd # 198. ratur 


rs) Thomfon leotuses on inflammation. :Edinb, 1813. p- 431.423: 









‚ber einzelnen organischen Syſteme. 69 


ee er IF: . 429. 060 a: 
Die Schleimhäute find einer Menge ergeaiejgen gar 
Naͤnde unterworfen. Ihre Formkrankheiten, ‚voszüglich die 
arſpruͤnglichen, hängen meiſtentheils mit ahweichenden Zu⸗ 
Banden; deſ ganzen Organs, deſſen innexſte Schicht fie bil⸗ 
Den uſammen. Dahin gehoͤrt z B. die Spaltung, die 
Asurehbdemügen Vex haͤnger un gen, die Umkehrun⸗ 
BR Run Bam equs ie hungen us ſ. w. Hier find im⸗ 
mer al Dan auf. dieſelbe Weiſe vom Normal abweichend. | 

Unter andern Bedingungen find zwar auchs Abweichun⸗ 
gen der obigen Schichten zugleich vorhanden, allein diefe 
find verſchiedner MH. 355% Wi bei’der ſehr oft beträchtlichen 
Ausdehnung, welche die Schleimhäute beim Bruche dureh 
Die Muslelhaut erleiden, und. der. vorzuͤglich am Darm: 
ka nolaund der Harublaſe unter dem, Namen des un: 

S.hten Ag hans s (Pivertieulum Spurium), ppcfommt, find 
die, Falern der, letztern von einander FORTEERE 146 pmuninis 

Regelwibrige, Bertängetungen kommen indef- 
ſen den Scleimhäuten allein, unabhängig von den übrigen 

Schichten, ju. 
 E 
— Dleſe machen den Uebergang von den Bormabreigun 

gen zu zuc hen Zerturveranderungen, indem fie biswellen bloße 
er ‚de B. einzelner. Klappen des Darmtanals, 
wen haͤunaer · aber Yuswähie,. neue Bildungen ſind, deren 
® ſich ‚wege “oder ‚weger ‚vonder normalen —* 
haut unteifbeidel. 
ſie gich vorzuglich "art den Enden dee Scleimhauutſyſtens im 
geringer —2 vom lebeihanse —— ‚de6. Außer 


ehe. teen EU 
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bilden, in der Raſend und Munbhoͤh leſ dem Sun 
kopf, dem Maftdarm, der Gebärmuttsn)ider Schei⸗ 
de. Doch Kommen fiel hier nicht? ih Yen Maaßo Häufiger 
vor/ ats Idie⸗ Stellen der Schleimhaut dank nedergangnin die 
"Haut: naͤher find; föhbern gerobhnlich in einer Rutferkung 
von: derfelben, ig B. die Aus HF der Nafenhshle in der 
Oberti efe eye die dere Mun dho hie Amucð achen. 
Die DR Ander Har nik fejli der wei b⸗ 
lichen "alla eg ſh ſt eins Daͤufiger Linader Se b ooͤn⸗ 
muttetelals der Scherd Ey ohne daß ſich bis jetzt wein hin⸗ 
reichender Grund dieſer Verſchiedenheit ausiicteln zu⸗ laſſen 
ſcheint. Dieſe letzternbelegk man im Allgemrinen mit ‚dem 
Damen Polypen. Sie find Auswuͤchſe die mit! einem 
laͤngern oder kuͤrzern, ſchmalen oder breiten Stiele an det 
innern Fläche der Schieimhähtd altfigen und "indie Hoͤhle, 
welche ſie zunaͤchſt bilden, hineinhängen. Ihre Structur iſt 
nicht immer genau dieſelbe. Im Allgemeinen find-fie fehr 
einförmig, . bisweilen indeffen- deutlich aus/ auf der Ober 
fläche, welche fie trägt, ſenkrechten Kafern gebildet. Ihre 
Eonfiftenz variirt gleichfalls, indem ſie bald locker, ſchleimig 
bald feſt, hart ſind.“ Bald erhalten ſie eine anſehnliche Menge 
ſehr unregelmaͤßiger, große Höhlen bildender; nicht von 
eignen Wänden umgebner Blutgefäße, bald laſſen oſch dieſe 
“nicht deutlich nachweiſen. Bald veranlaſſen fie num durch ihrt 
Größe und den dadurch veranlaften Druck mechaniſche BO 
füstoerden ‚Bald find fie dutch Häufige Blutungen welcht 
dis" Ihter Fangen Oberfläche, oder einzelnen zertiſſenen Ger 
faͤßen hervordringen, nachtheilig , bald entzuͤnden fiesfih und 
verſchwaͤren. Die Stelle, an welcher fie ſich bilden, hat ge⸗ 
—— eine — Ban dur foxtwaͤ Ki Bildung 


olavamA 
A ER OT Mes 
8 "ner —— a Kraut . 30 Tara bidsoin 


berötingelnen orgauiſchen Syſteme. Gar 


Diefer: Vrrduchidnen/ indem ſit, Hauch wegaenommen,aern 
——i ER: IDEEN 154 mahnte 

si eirhus und Krebs (& die wohern Bedingungen 
in dem azmdiften Abfchnitte nomnben regelwidrigen Productio⸗ 
en )y n hd gleichfalis vprzugopeiſe Attribute der Schleim 
Huts amndd des (nis sihnen ingehundenen Dr. fanfmfr Mir 
weiches gamiſcheil nur eine weitere Entwicklung dd Golem 
hautſoſtems ifts? Sud: dieſe regelwidrige Umwandlzing Lonumg 
vorzugeweiße san: gewiflen ; Stein, por. „um hwil ſind ze 
Diefelben/ als Die fuͤr Die Bildung der Poiypen angegehenen. 
Manienglidhisgehiren hierhey Die weiblichen: Geſchlechtatheile 
amd der Maſtdarm⸗ Außerdem aher enspichefen fich dieff 
Krankheit: vorzugstoeiſe amd am andern, welche pur ſeltes 
dei Sitz wom Polypen find, Br rim Magen und namentr 
lich on sber Uebergangsſtelle deſſelben in den dünnen Darm·n 
Unſteitig hat die KFyantheit urſpruͤnglich jhren Sitz in 
von Schlei mor uͤ ſe n und die Veranlaſſung zu ihrer Entwick; 
tung wird Buch. die: ditere Reizung der ‚Stellen gegeben, a; 
weichen. ſio ſich am haͤufigſten bildet. Durch die bettaͤchtlicht 
Verdithung/ welche eine gewoͤhnliche Folge derſelben if, wird 
die Odhleder Organe ft: betraͤchtlich verengt· N: 
00 Mur (eherfelten tritt Umwandlung ‚der Eſhleimhoͤude 
iR Moden, ober auch won Bildung. von Kuppe uſuh⸗ 
ſtang an ihrrr hintern Flaͤche ein. Haͤufiger dagegen bilden 
ſich an mehr als einer Stelle, wie ich wenigſſens davon in 
der Speiſerohre und „dem, dünnen Darm mehrere Foaͤlle por 
mit. haben wahre, rundliche Fettgeſchwuͤlſte, „deren Anmeſen⸗ 
* Dich —— » we nr. +2 Daher: mit, uinte | 


nach 


RUNDE Erde 


a za mich. Anke. päthol. p. . "IaI7p nm diladoee 
3) Morbid anat. of the human gullet etc. Ediub. 1815. p, 196. 
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zu allgemein bezweifeln, wenn gleich andere Geſchwuͤlſte von 
ganz andererBeſchaffenheit Häufig mie TOR verwethſelt wor⸗ 
* n fon mögen. 1:2. 2o tl 2 o 

Die ällgemeine Dedingung aller diefer : rigelwidrigen 
— iſt ein erhoͤhter Vegetationsprozeß Ent⸗ 
zuͤndung, die aber auch ohne ſie häufig in den Schleun⸗ 
haͤuten erſcheint. Eine häufige Kölge derfelben: iſt Ber: 
dickung der Schleimhaut, vorzüglich wenn die Entzuͤndung 
fange gedauert hatte. Micht ſelten entwicken ſich Gach Ge⸗ 
ſchw uͤre/ doch tritt'auch ohne fie Eitetbildung ein z-Unfikek. 
tig wegen Ber großen Aehnlichkeit zwefchen now 
malem Schleim und Eiter. Häufig wird von ber fieien 
Släche der entzündeten Schleimhäute eine. größere oder geringere 
Menge von gerinnbarer Subftanz abgefondert, welche ats Hohe 
oder folide Eylinder erfcheint. Dies ift 3. B. dei der haͤuti⸗ 
gen, oder polypöfen Bräune, dem Kroup: (Angina 
membranacea [. polypofa) der Fall. Verwachſungen zroifchen 
den Wänden der Schleimhäute treten indeffen ſehr felten in 
Folge von Ausfchwigungen ein, fo häufig diefe auch zur Ver⸗ 
bindung im normalen Zuftande getvennter ſeroͤſer Flöchen 
Beranlaffung geben. In Folge ‚von Geſchwuͤden dagegen 
verbinden fich nicht felten verfchiedene Stellen des Umfangs 
der innern Fläche der Schleimhaut, vorzüglich da, wo die 
Berwachſung nicht durch Bewegung und die im ihrer ke 
enthaltnen Subftanzen gehindert wird, - 


$. 431. 

Nechaien die Schleimhoͤute an der Bildung von Erans 
themen Antheil, welche dem äußern Hautfoftem bo eigens 
thuͤmlich find nd hier in f — Geſtalt erſcheinen? 
— 4 42 Dr Bi ob Jiel⸗ 


rs “. 
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| ag ee der Geſchichte der 
franfhaften Veränderungen ‚Dex, i e ſind Die Tiemann 
fo getheilt als über diefen. 

Daß ſich in dem äußern Theile der Schleimhäute, in 
der Naͤhe des neberganges derſelben in das aͤußere Haut⸗ 
foftem; häufig: Crautheme hilden, wenn. das ‚äußere „Haute, 
ſyſtem lejdet, iſt Seinem Zweifel unterworfen. Eben fo haͤu⸗ 
fig: nimmt das/ Schleimhautſyſtem durch Entzuͤnd ung an 
dem exanthematiſchen Zuſtande der Haut Antheil. Dagegen 
fragt es ſich, ab ſich die Exantheme genau in derſelben Form 
in den Schlrimhaͤuten entwideln; als ‚in; der, aͤußern Haut? 
Die Hedentende Verſchiedenheit der / ertur beider Theile täßt 
warten, daß das Hauteranthem bedeutende Verſchieden⸗ 
heiten vom Schleimhauteranthem darbietet, ja die Erfahr 
sung beweiſt fogar, daß bei gewiſſen Eganthemen, z. B. den. 
Dosen, zwar Häufig alle Schleimhäute oft im, hohen Grade 
entzuͤndet waren, allein, ungeachtet die ganze ‚äußere Haut 
fit Pocken beſaͤet war, dennoch Feine Spur davon darboten, 
Dagegen ergiebt fih aus einzelnen Beobachtungen, nament- 
ſich von Werisderg ") umd Blain ?), unwiderſprechlich, 
daß gerade bei der Anweſenheit dieſes Eranthems auf der: 
Aufßern Haut, deſſen Entſtehung in. den Schleimhaͤuten die 
oorzuͤglichſten Aerzte durchaus gelaͤugnet haben, dennoch bi s⸗ 
weiten die Schleimhäute, namentlich die Schleimhaut. 
der Luftwege uud des Darmfanals, Pufteln erzeugen, 

— 
) De variolis, quibus internae corporis'humani partes contami- 
nari — In Syll, comment. p. 52 f, 


J — ts and oblervations relpecting T Transact. 
of’a 1 for tlie inpröv, of med. and’ ch Know. vorn. 
‚kondon 1812, No. ÄXXl. p. 425 — 437. 
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welche ſich nur wenig von den — der äußern Haut m: 
terfcheiden, 
5 432. 

Das Schleimhautſyſtem Erzeugt ſich nicht felten regel: 
widrig. Am gewöhnlichften bilder es ſich in Folge der Ent; 
zuͤndung, unter der Bedingung: des Ausgangs derſelben in 
@iretung, und ich glaube wenig zu ieren, wenn ich jede 
eiternde Oberfläche mit einer, wenn auch. unvollkommnen, 
Schleimbaut vergleiche, 

In Zolge der Entzündung verdichtet ſich Hier das Zeil 
gewebe duch Ausſchwitzung des gerinnbaren Muttheiles zu 
einer weichen, weißlichen Membran, welche ſeht bald die 
Fähigkeit zur Abſonderung einer eigenthuͤmlichen Fluͤſſigkeit, 
des Eiters, hat, deren große Aehnlichkeit mir dem Schleim 
durch die Unzulänglichfeit der Menge von Prüfungsmitteln 
fattfam etwiefen ift. Diefe Membran, welche feft mit dem 
darunter liegenden Zellgewebe zufammenhängt, wird bald 
ſehr gefaͤßreich, ihre anfangs glatte Oberfläche wird ungleich, 
indem fich eine Menge von Fleinen, aus Zellgewebe und Ges 
faͤßen gebildeten Hoͤcker chen, die Fle iſch waͤrzchen, über 
ſie erheben, und faͤhrt in dieſem Zuſtande fort, Eiter abzu⸗ 
ſondern, bis ſich ihr Gefaͤßreichthum mindert, die Fleiſch⸗ 
waͤrzchen zuͤſammenſinken und an ihre Stelle eine Subſtan; 
tritt, welche mehr oder weniger die normale Structut der 
fruͤher vorhandnen hat. Daher gerathen Schleimhaͤute weit 
leichter als andere Theile in Eiterung, und, was am merk⸗ 
rürdigften ift, fie befigen die Fähigkeit zur Citerbildung, 
ohne vorgaͤngige Zerſtoͤrung ihred Gewebes und Entftehung 
eines neuen, welche bei den meiften übrigen Organen erfors 
derlich iſt. Auch für die ferdfen Hänten gilt vielleicht‘ daſ⸗ 

felbe, 
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filoe”, “irdeffen - bekommen diefe dann“ durch Verdickung, 


Auflockerung, ſtaͤrkere Entwicklung der Blutgefaͤße und da: 
‚bon abhängige Rothe d Größte — — Schleim⸗ 
en. 


* en Htandene Baͤlge xeigen “ft dung ihre 
— 78 wie durch die Befrhaffenheit der, in. ihnen ent⸗ 
igfeie | die ebßt Uebereinkunft mit Schleimhaͤu⸗ | 
ten, und Bichat geht daher vet zu weiten wenn er 
l en feröfen aͤuten gleich fest 9. 
a. Fr kan Eierſtoͤcken und der m. 
ößene und Heinerd Baͤlge gefunden, welche 
uten weit aͤhnlicher als feröfen waren, und glaube, 
dp zigiſchen der Beſchaffenheit der enthaltenen Sloͤſſig⸗ 
keit und * Structur ‚ziemlich allgemein eine genaue Ueber⸗ 
einkunft Indet, indem ich mit einer ſerumartigen Floͤſſigkeit 
angefülie, Baͤlge d den ſeroͤſen Haͤuten, andere dagegen, welche 
— dicerg, ſchleim oder eiterähnliche enthielten, den 
Schleimhaͤuten ähnlicher fand, 


Bon diefen Bülgen machen Eiterdälge, welche 
weniger genau als gewdhnliche Abſceſſe mit dem benachbar⸗ 
ten Zellgewehe ee >» den Uebergang zu den 
letztern. 













gene? ; 
a) Aber ehy’s ir "ze Ceobäst. ine. von Bi Haie 
| 1809. bt. 
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Eilfter Abſchnitt. 


Bom Druͤſenſyſtem ') 


Erfte Abtheilung 
A. Regelmäßiger Zuſtand 
$. 433. 
Es ift ſehr ſchwer, eine völlig genügende Definition 
Organe zu geben, welche das Drüfenfpftem bilden. 
meiften find entweder zu eng oder zu weit, oder bes 


seichnen den Gegenftand nicht richtig. Die Schwierigkeit 
ruͤhrt vorzüglich don dee großen Verfchiedenheit der Organe 
her, welche man mit diefem Namen belegt. Will man dem 
Sprachgebrauche getreu bleiben und zugleich die mögfift um⸗ 
faffende Definition geben, fo wird man Drüfen am rich⸗ 





1) 





Wharton adenog raphia. Londini 1656. — M. Malpighi 
de vifcerum ftructura in opp. omn. et ſeorſ. edit. Amſtelæed. 
1669. Idem de ftructura glandularum conglobatarum con- 
fimiliumque partium.in opp. pofth. Loffiws reſp Pielow 
disquif. de glandulis in genere. Viteb, 1683. rec. in Hallerı 
coll. difp. an. T. II. p. 489 ſaq. — A.Nuck, adenographia curio- 
Sa. L. B. 1651. — G, Mylius de glandulis. L. B. 1498, tec. in 

Halleri coll.difp, anat. T. II. p. 709 faq. — L. Tersanei 

de glandulis univerfim et [peciatim ad urethram virilem. L. B. 

1729. — Opufe. anat. de fabrica glandularum in corporehumi- 

no, continens binas epiftolas, quarum prior eft H. Boer haa- 

ve fuper haec read F. Ruyfchium,'altera F. Ruylchii 
ad.H. Boerbaave qua priori relpondetur. (for. 1721 u.1732.) 
Amftel. 1733. in Ruyfähii opp. omn. — A.L. de Hugo 
commentatio de glandulis in genere et [peciatim de thymo.Get- 
ting. 1746. — Th. Bordeu recherches anatomiques fur 
la pohtion des glandes et fur leur action’a Paris 1751. — 


X. Bichat [yftöme glanduleux. In anat. gen. T. It. part. 2. 


p- 569 — 639. — G. A, Haale de glandularum definitione. 
Lipf, 1804. 
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tigſten Drgane nennen, welche eine, von dem Blute und 
den unmittelbaren nächften Beftandtheifen deſſelben, fo wie 
von ihrer Subftanz verfpiedene Fluͤſſigkeit abfondern,, weiche 
auf feine mechanifhe Weife mit den Functionen eines Or⸗ 
gang in Beziehung fteht und nicht innerhalb des Drgang, 
in welchem fie gebildet wurde, ihre Wirkſamkeit äußert, 
eine mehr oder weniger rundliche Geftalt haben, die 
aus einer anfehnlihen Menge von Blut: und Lymph⸗ 
gefäßen, einer eigenthümlichen Subftanz und Nerven bes 
ftehen, von einer oder mehrern Hüllen umgeben und in ein 
lockeres Schleimgewebe eingefenkt find. | 


Durch diefe Definition wird das ferdfe Syſtem 
von dem Drüfenfpftem ausgefchloffen, mit dem es infofern 
übereinfommt, al® auch dieſes Syſtem eine von feinem Ges: 
webe verfchiedne Flüffigfeit abſondert. Allein das feröfe 
Spftem hat eine membranöfe Form, die Flüffigkeit, welche 
es abfondert, fteht mit dem Organismus nur in einer mecha: 
nifchen Beziehung, und wirft nur, fofern fie in der Höhle 
der ferdfen Häute enthalten ift. 

Durch die gegebene Definition wird auch der Magen 
und Darmkanal von dem Drüfenfpftem ausgefchloffen. 
Ungeachtet fie deutlich vom Blute verfchiedene Fluͤſſigkeiten 
abfondern, fo Aufßern diefe doch ihre Wirkungen innerhalb 
der Höhle der abfondernden Organe. 


Dagegen geftattet diefe Definition die Aufnahme von 
Drganen in diefed Spftem, welche, wenn fie befchränfter ge: 
ftellt wird, aus ihm ausgefchloffen werden muͤſſen. Fuͤgt 
man nämlich noch den Beifag hinzu, daß die in diefem Dr: 
gane abgefonderte Fluͤſſigkeit durch eigne Yusführungsgänge 

Rr 2 tz aus⸗ 
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ausfließen *); fo ift man entweder gendthigt, mit Bichat, 
mehrere, namentlich die Milz, die Schtlddrüfe, die 
Thymus, die-Nebewnieren, die Saugaderdräfen 
aus der Meihe der Drüfen zu-ftoßen oder, mit Haaſe, um 
fie in derſelben zu erhalten, ihnen eigne Ausführungsgänge 
zujufehreiben 2), die weder erwiefen noch wahrſcheinlich find. 
In der That iſt jener-Beifa durchaus unnoͤthig, ins 
dem es für die Bunction der -Drüfe gleichguͤltig iſt, ob die 
in ihr bereitete -Flüffigfeit- durch eigne Ausführungsgänge 
austritt, «oder durch Saugadern aufgenommen wird. Auch 
ergiebt- ſich aus jener -Definition, daß man die Drüfen 
nicht als Berlängerungen der Schleimhäute anzufehen 
‚ bat ?), wenngleich die meiften durch in ihrer Subſtanz vers 
zweigte Verlängerungen des Schleimhautfoftems wit er 
ben, ‚zufammenhängen. | 
gene Definition -begreift den größten Theil der Theile, 
welche man mit dem Namen Eingemweide (Vilcera) de 
legt, und es iſt völlig unrichtig, fie nur auf gewiſſe Drüs 
fen anzuwenden, dagegen andere, welche alle Merkmale ha 
ben, die felbft die befchränfte Definition enthält, auszuſchlie⸗ 
fen *), indem fich durchaus, wie fhon Malpighi ’) gegen 
Wharton) Lichtig bewiefen hat, Feine 'wefentlichen Ber: 





1) Bichar a. a. O. S. 568. — Haale ©. 14. 

A. a. O. ©. aı, 

3) "ah Herrn Wilbrand. S. Hautſyhſtem ©. 36. 

) Wie z. B. Haaſe, der nur die Thraͤnen druͤſen, die Speichel⸗ 
drüfen, die Schild druͤſen, die Bruſtduͤſe, die Cooner⸗ 
ſchen Druͤſen nnd die Nebenkieren als das 

bildend anfieht. (A. a. O. ©. 14.). | 

5) De,Hepate C. IV, ’ 

6) .Adenogr, €, Y. 





/ 
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febiedenheiten zwifchen Druͤſen und- den meiften ci 
finden. 
| $: 434. | 
Das Drüfenfoftem wird, der gegebenen Definition ge⸗ 
mäß, gebildet aus 
1) den Shleimdrüfen; 
2) den Talgdruͤſen; 
| 3) der Leber, den Mund: und Bauchſpeichel— 
dDeüfen, den Mandeln, den Hoden, den Eierftöden, 
der VBorfteherdrüfe, den Cooperſchen Debfen, den 
Nieren; 
4) den Saugaderdruͤſen, der Sqcilddruͤfe, 
den Milhdrüfen, der Milz und den: Nebennieren 


$. 435. 
Die: mwefentlichften allgemeinen. Merkmale der Deüfen 
find folgende: 
r) Die Dräfen enthalten von ihrer Subftanz um: 
gebene Hoͤhlen, in welche die Fluͤſſigkeit abgeſetzt wird. Sie 
erſcheinen alſo mehr oder weniger deutlich als hohie Organe. 
2) Ihre äußere Geftalt iſt durchaus nicht bei allen 
diefelbe. Meiſtens find fie indeſſen rundlich und. auch Die, 
welche in fpätern Lebensperioden: glatt. und edig erſcheinen, 
ſind es doch in fruͤhern. | 
- 3) Im Hinſicht auf-die Zah. unterfcheiden fie ſich auf 
mehrfache Weiſe. a) Einige fommen nur einmal, andere 
fehr häufig vor. Bon, erfterer Art find Die Leber, Nieren, 
Hoden, Eierſtoͤcke, Vorfteherdrüfen, Ihränendrüfen. Dage⸗ 
gen find die Schleimdrüfen durch die, ganze Ausbreitung der 
Schleimhäute verftreut. Zu ihnen machen non jenen Druͤ⸗ 
Rrz fen 
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fen die Speicheldruͤſen den Uebergang. b) Sind die einzel 
nen Druͤſen entweder nur einfach, wie die Leber, die 
Schilddruͤſe, die Vorſteherdruͤſen, oder doppelt, 
wie die Nieren, die Hoden, Eierfiöde, Thränen: 
drüfen. Die einfachen unterfcheiden ſich wieder von ein 
ander durch die größere oder geringere Symmetrie. Die 
Leber ift in Hinfiht auf Lage und Geſtalt am meniaften 
ſymmetriſch, weit fommeteifcher find die VBorfteherdrüfe 
und Schilddrüfe, indem fie aus zwei einander entfpre: 
enden Hälften, einer rechten und einer linken beftehen und 
in der Mittellinie des Körpers liegen. Auch die gedoppel: 
ten aber find nicht ganz ſymmetriſch. Die rechten und lin 
fen Nebennieren und Nieren find einander befonders 
unaͤhnlich, ähnlicher die Hoden, Eierſtoͤcke, Speichel: 
druͤſen beider Seiten. 
4) Die Dröfen haben feinen fehr beſtoͤndi— 
gen Bildungstypus. Die Schleimdrüfenanhäufungen im 
Darmkanal find faft in jedem Körper verfchieden. Die Rie 
ten find bald auf die verfchiedenfte Weife zu einer Mafe 
verfchmolzen, bald an Größe außerordentlich ungleich, bald 
weit längliher als gewöhnlich, bald Liegen fie um ihre ganıe 
Fänge zu tief u. f. w. Richt bei allen ift die Unbeſtaͤnig⸗ 
feit de8 Bildungstypus indeffen gleich groß. In den Rie 
ren ift fie unftreitig am größten. Ihnen fteht die Lebet, 
diefen die Speiheldrüfen und Thränendrüfen w 
nächft. Am beftändigfter ift die Bildung in den zu den Be 
ſchlechtsorganen gehörigen Drüfen, wenigſtens den groͤßern 
welche die wefentlichiten Theile derfelden ausmachen. 
5) Sie erhalten eine große Menge vondlut: 
und Lymphgefaͤßen. Die Gefäße verzweigen ſich aͤußerſt 
viel: 
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vielfach und bilden kleine Rnäuel. Die ganze. Drüfe hat 
deshalb mehr oder weniger eine baumförmige Geftalt. 

6) Der Urſprung und Verlauf der Gefäße weicht hau: 
fig ad. Zum Theil werden diefe Abweichungen durch die 
Lage und Geftalt der Drüfe beftimmt. ine längere Niere 
erhält gewöhnlich eine größere Anzahl von, in demfelben 
Verhaͤltniß Fleinern Gefäßen, die einer tiefer liegenden ent⸗ 
fpringen in demfelben Verhaͤltniß tiefer. Doch find diefe Be; 
dingungen oft auch ganz unabhängig. So ift, ohne Abände: 
rung der Geftalt der Nieren, der Schilddrüfe, der Leber, 
der Gefäßurfprung oft fehr verfchieden. 

7) Die Anzahl der Nerven, welche zu den 
Drüfen treten, ift dagegen gering. Sie ftammen 
fowohl vom Eentralfyfiem als dem Intercoſtalnerven. Häu: 
figer ift die fegtere Anordnung. 

8) Das Gewebe und die eigenthuͤmliche Subſtanz ift 

in allen Drüfen, welche nicht genau zu derfelben Kiaffe ge: 
hören, verfchieden. 
9) Das innerfte Gewebe derfelben, namentlich wo bie 
Abfonderung geſchieht, ift wegen der Keinheit des Gegen: 
ftandes, kaum zu erforfchen. Vorzüglich giebt es hierüber zwei 
Meinungen, die Malpighiſche und die Ruyſchiſche. 

Malpighi’s Anfiht zu Folge finden fich überall auf 
der Gränze zwifchen den Blutzuführenden und den, die ab» 
gefonderte Flüffigfeit ausführenden Gefäßen fteine, häutige; 
hohle Bälge, auf deren Wände ſich die legten VBerpweiguns 
gen der Blutgefäße verbreiten. Nah Ruyſch dagegen find 
diefe Bälge bloß nicht entwickelte Gefäßverzweigungen und. 
die legten Endigungen der Gefäße. gehen ununterbrochen in 
die Anfänge der Ausführungsgänge über, 

| er 727% n Allein, 
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Allein, wenn es gleich keinem Zweifel unterworfen ik, 
daß glücklich gelungene Einfprigungen und forgfältige Mare; 
ration die geößern, von Malpighi. angenommenen Bälge 
als feine Gefäßverzweigungen zeigen, ſo ſcheint doch die 
Malpighi’fche Anficht im Mefentlichen ‚bei weiten‘ mehr 
‚für fih zu haben als die Ruyſchi ſche. Es giebt zwar feine 
größern Bälge an den angegebenen Stellen, allein hoͤchſt wahr: 
ſcceinlich fängt das Syſtem der Ausführungsgänge mit eiger 
Menge blinder, überall verfchlofener Würzelchen an; welche 
ſich zwifchen die feinften Gefäßverzweigungen legen und mit 
ihnen auf diefelbe Weife die Fleinften Koͤrnchen und Knaͤuel 
bilden, als die ganze Drüfe überhaupt aus Bluts und aus 
führenden Gefäßen befteht. Sehr gut hat ſchon Malpighi 
den Bau der Leber bei den niedrigern Thieren und beim Em: 
bryo der Höhern ald Hauptarund für diefe Meinung benugt ), 
und man kann hinzufegen, daß .’die ı Anordnung: des gan⸗ 
zen Drüfenfpftems. diefer Thiere für diefelbe ſpricht ya-fofern 
fie bei ihnen deutlich bloß aus einfachern oder! zuſammenge⸗ 
ſetztern, in größerer oder geringerer Menge vorhandnen, 
hohlen, blinden Gängen beftehen, welche in der allgemeinen, 
zwiſchen den Organen ergoflenen Rahrungsftüffigke frei 
ſchwimmen. 

Die einfachſten Schleimdruͤſen, welche blos al hehle 
Saͤcke erſcheinen, geben den Prototypus der Drüfenbildung. 
Denkt man ſich den Sad, melden fie bilden, verlängett, 
verzweigt, feine Zweige zwifchen die Zweige der Gefäße auf- 
gezogen, fo kann man, ohne je zu einem unmittelbaren Ueber⸗ 
gange der Blutgefäße in die ausführenden Gänge zu gelangen, 

den 


7) De vife. fir. cap. II. und ep. de gländ. conglob.· p..6- 
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den einfachen hohlen Sack in die ———— Druͤſe 
umgeſtalten. 

Dieſe Vorſtellung iſt auch für die unvollkommnen Druͤ⸗ 
fen durchaus anwendbar, ſofern man auch in, ihnen mehr 
oder weniger ‚deutlich Höhlungen wahrnimmt, die mit einer 
abgefonderten Fluͤſſigkeit angefüllt find, nur find hier diefe 
Höhlungen 1) nah allen Richtungen blind und 2) wahr; 
fcheinlicd weniger fein verzweigt, als in den vollfommnen 
Drüfen. 

Auf diefe Weife laflen fich beide Anfichten fehr gut ver: 
einigen, indem die Einwendungen von. Ruyfch nur ıgegen 
Die größern Bälge gerichtet, find. 

10) Nach Luca foll überall eine auffallende Aehnlichkeit 
zwiſchen der Farbe der abgeſonderten Fluͤſſigkeit und der Sub⸗ 
ſtanz der Druͤſe Statt finden *). Indeſſen, - diejenigen Bei⸗ 
fpiele/abgerechnet, mo die Farbe von der in den Drüfen ent: 
haltenen Fluͤſſigkeit herrührt, ift diefe Behauptung offenbar 
grundlos, indem fich zwifchen der Farbe der Speicheldruͤſen 
und . des Speichels, der Leber und der Galle, der Nieren und 
des Harnd, der Hoden und des Saamens, offenbar nicht die 
geringfte Aehnlichkeit findet, 

11) Die Drüfen find immer in lockeres, veichliches 
‚Schleimgemwebe gefenft, außerdem unter diefem meifteng mit: 
telbar von einer eignen, . oft mehrern, häutigen Hüllen um: 
geben. 

12) Sie häufen ſich vorzüglich gegen die innern Theile an; 

13) Sie find bruͤchig, wenig elaftifh, Feiner voruͤber⸗ 
gehenden Veränderung ihres Volums fähig, wenn fie gleich 
Rr5 haus 


— — 





7) Unterfuch. der Thymus. Frankf. 1811. S. 39. und 1812. S. 28, 
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häufig wach ſen und ſchwinden. Ihre Empfindlichkeit ik 
im normalen Zuftande im allgemeinen gering, einzelne, z. B. 
den Hoden, abgevechnet. 

14) Ihre Functionen find Auferft wichtig. Sie find 
die Haupttheile der Apparate, mit welchen fie in Verbindung 
ftehen und die übrigen Theile diefer Apparate Haben nur einen 
mechanifchen Mutzen. 

$ 436. 

Das ganze Drüfenfoftem Eann in vollfommene und 
unvollfommene Drüfen abgetheilt werden. Zu den er: 
ſtern gehören die mit eignen Ausfuhrungsgängen verfehenen, 
zu den zweiten die, bei welchen die Lymphgefaͤße die Stelle 
derfelben vertreten. Die erfte Abtheilung wird durch alle 
unter 1. 2. 3. im $. 434. angeführte Drüfen, die zweite durch 
die übrigen gebildet. 


I. Bollfommene Drüfen. 


$. 437: 

Die vollfommnen Drüfen ftehen alle entweder mit 
der Haut oder mit der Schleimhaut, alfo mit dem Hautfpftem, 
durch nach innen gedrungene, ftarf entwidelte hohle An 
hänge deflelden in Verbindung. Sie zerfallen in drei Klaſen. 


§. 438. 

Die erfte begreift die einfahen Drüfen (Glandu- 
lae fimplices, eryptae). Diefe haben die Geftalt rumdlicer, 
etwas platter, linfenförmiger hohler Bälge oder Fleiner blin⸗ 
der Vertiefungen, Saͤckchen, die fich durch feinen, von ihrer 
Subftanz verfchiedenen Gang, fondern nur durch eine Mün: 
dung, welche ſich in einem Theile ihres Umfangs findet, nad 

‚außen 


— 
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außen Öffnen. Sie zeigen Feine Zufammenfeßung aus mehr 
rern Lappen, fondern eine homogene Textur. Unter allen 
Drüfen find fie die Eleinften. Diefe Druͤſen befleiden in gro: 
Ber Anzahl die Hintere Fläche der Schleimhäute. Die erfte. 
Modification ihrer Form, die linfenförmige , ift weit häufiger 
als die ſackfoͤrmige. Beide unterfeheiden ſich von einander 
außer ihrer äußern Form auch durch ihre Tertur, indem die 
Tinfenförmigen Drüfen aus, im Verhältniß zu ihren Höhlen 
weit dickern Wänden als die ſackfoͤrmigen beftehen, deren 
Wände fehr dünnhäutig find. Jene kommen im ganzen Darm⸗ 
Fanal, dem Refpirationsfyftem und dem größten Theile der 
Gefchlechtstheile, diefe faft nur in der Harnroͤhre vor. Ihre 
Größe, Anzahl und Stellung ift nicht überall diefelbe. Die 
im Umfange des Mundes befindlichen gehören zu den an— 
fehnlichften, indem fie gewöhnlich über eine Linie im Durch: 
meffer haben, die im dünnen Darm find weit Fleiner, etz 
was größer die im dicken befindlichen. In der Haut kom⸗ 
men ähnliche, indeflen bei weiten nicht an fo vielen Stellen, 
vorzüglih an der Nafe, dem Gehörgange vor. Die 
erftern heißen Schleimdräfen, die legtern Talgdrüfen 
(Gl. mucofae und ſebaceae). Hieher gehören auch die an 
der Gränze des Schleims und Hautfpftems ftehenden Augen: 
fieddrüfen (Gl. Meibomianae). 


439 
3) Diefen Drüfen zunaͤchſt ftehen die zufammenge: 
hefteten (Gl. agglutinatae). Sie erfcheinen aus einem 
Zufammenfluffe mehrerer einfacher Drüschen gebildet, und 
öffnen fich mit mehreren Mündungen nach außen. Hieher 
gehören die Mandeln (Tonlillae), die Borficherdrüfe 
(Pro- 
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(Proftata). Auch fie erſcheinen, wie die Krypten, homogen 
haben eine rundliche Geſtalt und eine gleichmaͤßige, glatte 
Oberflaͤche. Eine Zwiſchenbildung zwiſchen ihnen und den 
Krypten find die an mehrern Stellen des Darmkanals, ver 
züglih im Krummdarm vorfommenden Peyerfchen Dr 
fen (Glandulae Peyerianae, agminatae), welche durch das 
- ftellenweife Zufammentreten von Schleimdrüfen zu einzelnen 
Haufen, die aber nicht auch in demfelben Verhaͤltniß an 
Dicke zunchmen, entftchen. 
. 440. 
3) Die zufammengehäuften Drüfen (GI. con- 
glomeratae). Diefe find mehr oder weniger deutlich aus ver 
fchiedenen Lappen zufammengefegt, und hängen mit den haus 
tigen Ausbreitungen, in melde fie ſich Öffnen, durch mehr 
oder weniger lange Kanäle, Ausführung sgänge (Ductus 
excretorii), welche mit einer Menge von Würzelchen venen 
artig entfichen und aus zwei Häuten, einer innern, ber 
Schleimhaut, und einer äufern, feften, welche nicht überall 
diefelbe ift, gebildet find, zufammen. Die Etructur diefer Drüs 
fen ift die zufammengefegtefte und fie erfcheinen als die am 
meiften individualifieten unter allen. Mehrere derfelben haben 
eine anfehnliche Größe, gehören unter die aröften Degum DR 
Körpers, 4 die Leber, die Nieren. 


$. 441. 
Diefe Drüfen bieten wieder — Berfeichebeien 
_ dar. 
1) In Hinſicht auf ihre innere Geſtalt. Su tifer 
- Hinficht koͤnnen fie bequem in zwei Abtheilungen zerfälltiwers 


ben, . Einige find, wie die Speicheldruͤſen, die Thraͤnen⸗ 
druͤſe, 
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druͤſe, auch. die Hoden, deutlich aus mehrern Lappen zus 
ſammengeſetzt, welche in immer kleinere zerfallen und nur 
mehr oder weniger locker durch Schleimgerebe zufammenges 
haften werden. Diefe fönnen die gelappten Drüfen 
ee lobulofae) heißen. 


Andere dagegen zeigen diefen a Bau wenigſtens 
nicht in allen Pebensperioden deutlich, fondern fie haben fos 
wohl Auferlich einen nicht glatten Umfang, als fie auch im 
Innern ein zufammenhängendes Ganze bilden. Hieher gehoͤ⸗ 
ren namentlich die Leber und die Nieren. Dagegen findet 
man hier, was man bei den übrigen Drüfen nicht bemerkt, 
eine Zufammenfegung aus einer doppelten Subftanz, einer 
äußern und einer inneren, welche entweder, wie in den Nies 
zen, fo angeordnet find, daß ſich die Außere im ganzen Um: 
fange der Drüfe befindet, alfo in Schichten, oder, wie in der 
Leber, fo, dab die äußere Subſtanz fich durch die ganze 
Druͤſe erſtreckt und dadurch eine Menge von Fleinen Abtheiz 
(ungen entftehen, deren jede aus einer doppelten Subſtanz 
gebildet it. Man muß indeflen bemerken, daß diefer Unter: 
ſchied nicht in allen Lebensperioden Statt findet, indem die 
Nieren fowohl als die Leber, jene länger als diefe, anfäng: 
lich aus mehreren Lappen beftehen, welche erſt allmahlig zu 
einer Maſſe verfchmelzen. . 


Nur bei diefen Drüfen Fommt die eigne, ven n dem 
Schleimgewebe verfcpiedene Hülle vor, melde ihre Subſtanz 
umgiebt, ihnen dadurch eine beftimmtere, einformige, glatte 
Oberfläche giebt und fie ftrenger von den übrigen Organen 
abfondert. Es finden ſich indeflen unter den mit diefer Huͤlle 
id Drüfen wieder Berfchiedenheiten. Go haben die 

Doden 
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Hoden und Eierſtoͤcke eine doppelte Huͤlle, wovon die 
äußere in die Klaſſe der feröfen , die innere, weit ftärfere in 
die der faferigen Drgane gehört: Die Leber hat nur eine 
feröfe, vom Bauchfell ftammende, die Riere fteht gewiſſer⸗ 
maßen zwifchen beiden, indem fie in eine Menge Schleim 
gewebe geſenkt ift, welches Aehnlichfeit mit einer ferdfen Haut 
hat, und ihre nächfte Hülle ſich der ſibroͤſen Beſchaffenheit 
nähert. 

Im Zuftande der vollendeten Entwicelung fi nd die 
letztern Drüfen unftreitig die vollfommenften, erfcheinen aud 
am meiften als eigne für ſich beftehende Organe, melde nur 
einer beftimmten Sunction vorftehen, die Hauptbedingungen 

zum Möglichwerden derfelben enthalten, ſich nicht an mehrern 
Stellen, wie 3. D. die verfchiedenen Speicheldrüfen, wieder: 
holen. 

Uebrigens ift doch auch die Tertur der einander aͤhnli⸗ 
heren Drüfen bedeutend verfchieden und jede. hat. ihren eigen, 
thümfichen Charakter. So haben die verſchiedenen Epeicel: 
drufen, unabhängig von ihrer Größe, verfchiedentlich große 

Lappen, ein fefteres oder mehr loderes Gewebe. 


Bei den meiften Drüfen diefer Klaſſe ift die Zufammenfe: 
tzung aus Dlutgefäßen und ausführenden Gefäßen im natürlichen 
Zuftande nicht fehr deutlich und es muß erft ein Theit ihre Sub⸗ 
ftanz durch Maceration zerftört werden, um fie zu jeigen; 
dagegen liegen in den Hoden diefe Gänge ganz nackt da und 
erfcheinen fogleih nach Wegnahme der äußern Huͤlle. Lei 
den meiften find e8 mehrere, aber Furze und baunsfbrieig der: 
zweigte Gefäße, wieder beim Hoden dagegen weniger, aber 
außerſt lange und vielfach gewundne und verwickelte Gänge. 


2) Die 





B 
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2) Die Anordnung ihrer Ausfuͤhrungs— 
gäange, die in’ mehreren Beziehungen verfchieden ift. Nämlich 
a) im Beziehung auf ihre Zahl, Einige Drüs 
fen, namentlich die Leber, die Niere, mehrere Spei— 
cheldruͤſen, haben nur einen Ausführungsgang, der durch 
den Zufammenfluß der untergeordneten Ausführungsgänge der 
verfchiedenen Lappen entfteht. Andere dagegen, die Thrä- 
nendrüfe, dieUnterfieferdrüfe unter den Speichel: 
dDrüfen, die Brüfte, mehrere, die ſich neben einander oͤff⸗ 
nen. Unter beiden Bedingungen findet durchaus fein Zuſam⸗ 
menflug der Höhlen der Ausführungsgänge Statt, und auch 
die Lappen der Drüfe find durchaus von einander getrennt, 
Diefe Verfchiedenheit ift übrigens. nicht beftändig, indem bis⸗ 
weilen da, mo fich in der Regel.nur ein Ausführungsgang 
findet, durch die Nichtvereinigung mehrerer Aeſte eine größere 
Anzahl entfteht, wie z. B. in den Nieren, der Leber, vor: 
zügli in den erftern, oder auch, wenn gleich feltner und 
nicht fo leicht zu erweifen, die Zahl derfelben ſich vermindert, 
Hier finden fi viele Webergänge von der einfachen Zahl zur 
mehrfachen. Bei mehreren Drüfen, 5. B. den Speidel: 
deüfen, tritt der Ausführungsgang ſchon ganz gebildet und 
einfach aus der Drüfenfubftanz, bei andern, 3. B. der Leber, 
der Niere, treten die zwei bi drei größern Acfte deflelben 
erſt außerhalb der Drafe zu einem Ganzen zufammen; beim 
Hoden dagegen tritt eine fehr große Menge von Gängen 
getrennt hervor, die fich erft fpät zu einem Ausführungsgange 
vereinigen. An diefe fchliegen fih die Thränen- und 
Milbdrüfe 
b) $n Beziehung auf ihre Länge. Diefe.fteht 
in feiner Beziehung mit der Größe, fondern nur mit der Lage 
der 


— 


— 
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der Druͤſe und mit ihrer Entfernung von dee Stelle, an wel 
her: die adgefonderte Flüffigfeit ergoflen wird. Der Fleine 
Hode hat eimen ungeheuer langen Ausführungsgang , die weit 
größere Leber einen weit kuͤrzern. | | 
c) In Beziehung auf ihre Write. Diefe feht 
mehr, indefien auch nicht durchaus, mit der Größe der Druͤſe 
im einem geraden Verhaͤltniß. Go erweitern ſich daher haufig 
die Ausführungsgänge in dem Maaße als ſich die Drüfen ver 
groͤßern. Die aufer der Zeit der Milchabſonderung kaum 
ſichtbaren Ausfuͤhrungsgaͤnge der Milchdruͤſen haben dann die 
Weite mehrerer Linien. Doch iſt dies durchaus nicht uͤberall 
genau daſſelbe. So iſt z. B. der Ausführungsgang der Lebet 
ſelbſt abjolut kleiner als der Ausführungsgang der Niere, 
Ehen fo hat nicht jede Vergrößerung einer Drüfe, fondern 
nur eine folche, welche mit vermehrter Abfonderungsthätigkeit 
verbunden ift, zum Behuf derfelben entſteht, nothwendig Er⸗ 
weiterung der Ausfuͤhrungsgaͤnge zur Folge. Daher vorzůg⸗ 
lich Erweiterung der Ausfuͤhrungsgaͤnge der Milchdrüſen, 
während die Leber, die Vorſteherdruͤſen, die Nieren x. fh 
’ oft ungeheuer vergrößern, ohne Erweiterung. ihrer Ausfaͤh⸗ 
rungsgaͤnge. 
4) In Beziehung auf den Brad von Zuſau—⸗ 
menfegung. - Die meiften Ausführungsgänge entfthen 
durch das allmählige Zufammentreten Fleinerer Wuͤrelchen 
zu einem Stamme und verlaufen ohne merkliche Veraͤnderung 
ih ihrer Structur und Umfang bie zu ber Stelle ,, wo ſie ib 
öffnen, in mehr oder. weniger gerader Richtung und die in 
der Drüfe gebildete Klüffigkeit gelangt daher unmittelbar 
durch fie an den Drt ihrer Beſtimmung. So die Ausfüh; 
rungsgaͤnge der Milhdrüfen, der Speibeldräfen, der 
J he: 
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Ihräanendrüfe. Die Ausführungsgänge andrer Drüfen 
Dagegen unterfcpeiden ſich von ihnen infofern, als fie in einen 
erweiterten Behälter übergehen, in welchem die Flüffigkeit, 
ehe fie ausgeſtoßen wird, ganz oder zum Theil verweilt und 
Veränderungen erleidet. - Diefe Anordnung bieten die Ausfühs 
rungsgänge ‚der Leber, der Hoden, der Nieren dar, 
Diefe Behälter, welche wegen ihrer verhältnigmäßigen Weite 
mit dem Namen Blafen (Veficae) belegt warden, erſchei⸗ 
nen als blinde Umbeugungen der Ausführungsgänge, befinden 
ſich im -Allgemeinen ihrem äußern Ende näher als ihrem innere 
und ftehen mit dem Gange durch eine mehr oder weniger ver⸗ 
engte, fürzere oder längere Sielle in Verbindung, die entz 
weder als eigner Gang, der, wie bei der Gallenblaſe, einen 
befondern Namen erhält, oder bloß. als zufammengezogener 
Theil der Blafe, ald Hals, erfcheint. Der Zweck diefer 
Dlafe ift entweder Vervollfommnung der in ihnen verweilenz 
den Flüffigfeit, vorzüglich Concentration derfelben durch 
MWegnahme wäfleriger Beftandtheile,_ oder Aufbewahrung der⸗ 
ſelben, um nicht durch beſtaͤndiges Austroͤpfeln Beſchwerde 
und Rachtheil zu verurſachen. Erſteres gilt vorzuͤglich fuͤr 
die Gallen- und Saamenblaſen, letzteres für die Harnz 
blaſe. unter erſterer Bedingung find daher auch die Wände 
der Behälter anders angeordnet als unter letzterer. „ Dort ift 
die Dberfläche der Schleimhaut durch Falten bedeutend ver⸗ 
größert, hier nicht. Dagegen hat ſich hier, zum Austreiben 
der angefammelten Fluͤſſigkeit, um die Schleimhaut eine Muss 
kelhaut entwickelt, welche dort fehlt. 
Noch verfchiedner von der gemöhnlichen Anordnung find 
die Ausführungsgänge einiger Drüfen, namentlich der Nies 
ren. Hier treten die einzelnen Zweige nicht allmaͤhlig zu Staͤm⸗ 
Meckel's Anat, ı Th. Ss men 
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men züfanımen, ſondern öffnen fich in einen gemeinſchaftlichen 
Behälter, da8 Nierenbeden, welches ſich erft wieder zu dem 
gemeinfchaftlihen Ausführungsgange, dem .Harnleiter, zw 
fammenzieht. Doch ift diefer Unterfchied bei näherer Betrachtung 
mehr feheinbar als wirklich. Die Ausführungsgänge namlich, 
welche fich mit getrennten Mändungen in das Nierenbecken öffnen, 
find doch 1) wieder aus.mehreren Fleinern Zweigen entftanden 
and 2) entfteht das Nierenbecken in der That durch ihr Zufam: 
mentreten, Die Berfchiedenheit beruht nur auf dem Verhaͤltniß 
der Größe und Weite des gemeinfchaftlichen Stammes zu der 
feiner Zweige, fofern ſich verhälmigmäßig fehr Fleine Zweige 
plöglich. zu einem großen Stamme. erweitern, ,. nicht allmählig 
zu immer größer werdenden, Aeften zufammenfließen. 

e) Zn Beziehung auf ihren ‚Berlauf. Mei: 
fiens ift der Verlauf der Ausführungsgänge ziemlich gerade, 
Außerft gewunden dagegen der-des zn ſowohl in ald außer⸗ 
halb der Drüfe, 

H In Beziehung auf die Art ihrer Heft: 
nung nah außen. Entweder unterfcheidet fi die Ger 
gend, an welcher fie fich öffnen ,. von der übrigen Fläche durch 
nichts als die Mündung des Ganges, oder es findet ſich hier 
eine Vertiefung, oder endlich Dad Ende des Ganges ragt mehr 
oder weniger in Geftalt einer Warze hervor. Beifpiele der 
erftern Art geben die Mündungen der. Ohrfpeicheldrüit, 
der Thränendrüfen, der zweiten die tes Gallen: und 
Bauhjpeiheldrufenganges, der legtern- die Aus: 
führungsgänge der Milchdrufe, der BEHREERIRIEN: 
ſpeicheldruͤſe. 

s) In Beziehungauf ihre innere Structur. 
Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die weſentlichſte Haut der 

* Yur: 
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Ausführungsgänge eine Schleimhaut iſt. Diefe bietet be; 
deutende Verfchiedenheiten dar, welche vorzüglich von der Des 
fchaffenheit der durch fie tretenden Fluͤſſigkeit abzuhängen ſchei⸗ 
nen. Bel den Ausführungsgängen der Speicheldruͤſen iſt fie 
glatt, ohne Schleimhöhlen., die dagegen in den Gallengängen, 
der Gallenblafe, der Harnblafe und der Harnröhre in bedeus 
tender Menge vorhanden find, Auf diefe folgt eine. äußere, 
feftere Haut. Im Allgemeinen ift diefe nicht fehr dick, aus 
Echleimgewebe gebildet, und ziemlich ausdehnbar, dagegen 
iR fie im Saamenausführungsgange außerordentlich. dick, 
hart, feft und nur einer geringen Ausd ehnung fähig. - An 
einzelnen Stellen find die Ausführungsgänge zu befondern 
Zwecken auch befonders gebaut. So entwicelt fi im Um— 
fange der Schleimhaut der Harnröhre ein fehr verfchlungeneg, 
von einer faferigen Haut umgebenes Venenneg, modurch die 
Ruthe, wenn das Blut in ihm verweilt, den zum Einbringen 
in die Scheide erforderlichen hohen Grad von Steifheit erhält. ı 
h) In Beziehung auf ihre Continuität. Am 
Allgemeinen bilden die Ausführungsgänge mit der Gubftanz 
der Drüfe, deren Flüffigfeit fie führen, einen ununterbroches 
nen Bang. Dagegen find die Ausführungsgänge der Eier⸗ 
ftöche in ihrem Laufe unterbrochen. Die Trompeten find 
nämlich im normalen Zuftande von ihrer Drüfe getrennt, oͤff⸗ 
nen fih mit einer meiten Mündung frei in die Unterleibshöhle 
und legen fich nur unter gewiſſen Bedingungen an die Eier: 
ſtoͤcke. Der Anfang der Trompete befinder fich aber in der 
That eigentlich Im Eierſtocke als Graafiſches Bläschen. Died 
ijt im jungfräufichen Zuftande überall verfchloffen, daher bfind 
gegen die Trompete geendigt. Erſt nach dem fruchtbaren Beis 
ichlafe Öffner fich das Bläschen, die Trompete legt ſich mit’ 
S# a ihrer 
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ihrer offnen Mindung zur Aufnahme der in demfelben fecernis 
ten Flüffigfeit an den Eierſtock und beide befinden fich jegt in 
dem gewöhnlichen VBerhältniffe der Drüfe zum Gange, wie i 
frühern Embryoperioden höchft wahrſcheinlich immer. 


$. 442. 
Die Anordnung der Gefäße ift nicht für alle Deufen 
diefelbe. Die Verſchiedenheiten, welche fie in diefer Bezie 
bung darbieten, find: 


1) Die Art von Gefäßen, mithin die de 
fhaffenheit des Blutes. Zu allen Drüfen wird das 
Blut durch Arterien geführt und durch Venen abgeführt. 
Außerdem aber erhält die Leber cine weit größere Menge vendz 
fen Blutes durch die Pfortader, deren arterieller Theil ſich 
in ihre verzweigt. Die Feder befteht alfo aus einem vierfachen, 
nicht, wie die übrigen Drüfen, einem dreifachen Baume. Ei 
ift unentfchieden,, wohl ſchwer und in der allgemeinen na: 
tomie durchaus nieht der Ort, ausjumitteln, ob das Pfett⸗ 
aderblut überhaupt zur Gallenabfonderung verwandt mir, 
und nicht vielmehr das Blut der Peberarterie die alleinige 
Quelle dieſer Secretion ift, oder ob die Galle aus dem 
PM ortader = und Leberarterienblute zugleich gebildet mitt, 
oder endlich od das Blut der erftern ‚die einzige Qele der⸗ 
felben iſt. 


2) Die Größe und Menge der Gefäße. Fü! 

alle Drüfen erhalten gleih viel Blut. Die Beber, di 
Nieren, die Speicheldruͤſen, die Schleimdgäfen 
erhalten verhäftnißmäßig weit anfehnlichere Gefäße, ald.d 
Hoden, die Eierſtoͤcke und die Borfteherdräfe, Die 
ficht unftreitig mit der geringern Abſonderungsthaͤtigkeit der 
| . Tegten 
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febtern im Verhaͤltniß. Unter den erftern Drüfen enthalten 
die Feber und die Nieren, wenn fich gleich nicht verhält: 
nißmäßig größere Gefäße zu ihnen begeben, doch mehr Blut 
als die Speichel: und Thränendrüfen; eine Verfchiedenheit, 
welche höchft wahrſcheinlich auf demſelben Grunde beruht und 
vielleicht auch, vorzuͤglich dei der Leber, in der großen Eigen⸗ 
thumlichfeit der abgeſonderten Fluͤſſigkeit und ihrer Verſchie⸗ 
denheit vom Blute begruͤndet iſt. 


3) Die Art, wie die Gefäße ſich an die 
Drüfe begeben. ' Im Allgemeinen find fie kurz. So die 
Arterien der Leber, der Nieren, der Speicheldrüfen. Lang 
find dagegen die der Hoden und Eierftöcde. Ehen fo find fie 
auch meiftens gerade. Zu einigen Drüfen treten die Gefäße 
an- mehrere Stellen ihrer Oberfläche. Im Allgemeinen gilt 
dies für alle Druͤſen, welche feine eigne, von dem Zellgewebe 
verfchiedene Bekleidung Haben. So findet man es daher bei 
den eigentlichen‘ gelappten Drüfen, allen Speibeldrüfen, 
der Thränendrüfe, der Milbdrüfe. Dagegen neh⸗ 
men die Drirfen, welche in einer eignen Hülle eingefchlofien - 
find, die Gefäße immer an einer Stelle ihres Umfangs auf, 
welche immer eine Bertiefung, einen Einſchnitt (Hilus) 
bildet. - Immer theilen ſich die Gefäße, ehe fie fich in der 
Subftanz verlieren, in eine größere oder geringere Anzahl 
ron Aeften. | 


4) Das Berhaͤltniß zwifchen den verfchiede 
nen Arten von Gefäßen. Die Denen jind im Allgemeis 
nen derhaͤltnißmaßig nicht um fo viel weiter und zahlreicher 
wie die Arterien als in andern, nicht abfonderndn Organen, 


Ss 3 Zwiſchen 
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3wiſchen der Anordnung der. verfchiedenen Arten von 
Gefäßen findet ſowohl in als auferhatb der Drüfe eine 
große Uebereinfunft Statt, Bei mehrern treten fie an ders 
felben Stelle aus und ein. So erfceinen die Puls: und 
Blutadern und der Ausführungsgang bei den Nieren, den 
Hoden, den Lungen an derfelben Stelle, Bei andern 
gilt dies nur für einige Arten von Gefäßen. So flicht 
dag Blut an derſelben Stelle in die Leber, aus welcher 
die Galle ausfließt, wird dagegen an einer ganz vers 
fchiedenen Stelle. ausgeführt. Bei den Speibeldrüfen 
begleiten einander zwar die Blutgefäße, allein die Ausfüh: 
rungsgaͤnge treten an ganz verſchiednen Stellen ab. In— 
defien begleiten im Innern der Druͤſe einander die verfchie= 
denen Gefäße überall und bilden diefelbe dur ihre Vereini— 
gung. Auch fpricht ſich häufig die Uebereinftimmung zwiſchen 
den verfchiedenen Gefäßen durch Gfeichzeitigkeit in den Ab— 
weichungen derfelben vom Normal aus. Die Rierenarterien 
und Venen, fo wie die Harnleiter, entfprechen einander wenig⸗ 
ftens oft, wenn gleich bei weitem nicht immer, in diefer 
Hinfiht. Im Allgemeinen haben die-Ausführungsgänge einen 
beftändigern Bildungstypus als die Blutgefäße., : Der Harn⸗ 
leiter, der Lebergang entfernen fih nur aͤußerſt ;felten, die 
Blutgefäße, befonders die Pulsadern, ‚fehr . von, der 
gel | j 


1. Unvollflommene Drüfen, 


. 4 | 
Die unvollfommenen Drüfen (8. — — 
mit dem Saugaderſtamme in einer ähnlichen Beziehung 
als die vollfommenen wit dem Hautſyſtem, indem fie 
duch 
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durch fehr große und zahlreiche Lhmphgefaͤße mit demfelben 
zufammenhängen. Höchft wahrſcheinlich ftehen fie auch in 
Hinſicht auf ihre Functionen mit der Ausbildung der Nahe 
rungsflüffigfeit in einer ähnlichen Beziehung als jene. Für 
die Saugaderdrüfen ift diefe Meinung feinem Zweifel 
unterworfen, und die Lage der uͤbrigen macht, außer ihrem 
Reichthum an Lymphgefaͤßen auch fuͤr fie dieſe Anſicht ſeht 
wahrſcheinlich, ſofern alle in der Nahe des Saugader⸗ 
ftamımes, die Mebennieren an feinem unter, die Schild: 
drüfe und die Thnmus nahe an feinem obern Ende liegen, 
mithin die in ihnen bereitete Alüffigkeit auf fehe kurzem 
Wege der in ihm enthaltenen zugeführt wird. Die Saug: 
aderdruͤſen kann man daher mit den, durch das ganze Schleim: 
hautſyſtem verbreiteten einfacheren und den Speicheldrüfen, 
die übrigen dagegen mit den eigenthümlichen vollfom: 
menen Drüfen der verfchiedenen Apparate, der. Leber, den 
Hoden, den Eierfiöcden, den Milchdruͤſen, den 
Nieren vergleichen. | 
En Tr 777 
Die allgemeinften -periodifchen Verſchiedenheiten der 
Druͤſen beziehen ſich 1) auf das Vohlum. Das Druͤſen— 
ſyſtem iſt im Allgemeinen in den frühern Lebensperioden 
ftärfer als in den fpätern entwidelt. Alle Drüfen erhalten 
in jener Zeit mehr Blut und find verhaͤltnißmaͤßig größer als 
fpäter. Nicht alle bieren in diefer Bezichung daffelbe Berhält: 
ni dar. Bei einigen, vorzuͤglich der Le ber, der Thymus, 
den Nebennieren ift das. re bedeutend größer 
als bei den uͤbrigen. 
2) Nicht alle Drüfen — in Betreff der Dauer 
a Dafeyns mit einander überein. Die meiften bes 
Ss 4 ſtehen 
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ſtehen das ganze Leben hindurch: nicht fo die Thymus, 
die fchon um das zwölfte Jahr im regelmäßigen Zuftande 
faft fpurlos verſchwunden if. Auch einzelne, Lymph— 
drüfen verfehwinden, menn gleich weit fpäter. Geltner 
bieten die Nebennieren, Hoden und Eierftöde ähm 
liche Erfcheinungen dar. 

3) Auch die Structur ift nicht in allen Perioden ih⸗ 
res Lebens dieſelbe. Druͤſen, welche fpäter. eine Maſſe bil: 
den, wie die Leber, Lungen, Nieren find anfangs aus 
einer größeren oder geritgern Anzahl von Lappen zufammen: 
gefest, die nur allmählig zu einem Ganzen verſchmelzen. 

4) Eben fo ift auch die Lage zum. Theil verſchieden. 
Theils hat hierauf die Berfchiedenheit der. Groͤße Einfluß. 
So nimmt der größere linfe Leberlappen anfänglich das ganze 
linfe Hypochondrium ein, welches er fpäter gar nicht erreicht. 
Doch finden fih auch von der, Größe ganz unabhängige Ver: 
fehiedenheiten. So liegen die Hoden anfangs in der Unter: 
leibshoͤhle, fpäter ganz von derfelben getrennt, an der Ober⸗ 
fläche des Körpers. Auch die Eierftöce liegen urſpruͤnglich 
weit hoͤher ald in fpätern Perioden. 


Zweite Abtheilung, 
Begelwidriger Zuſtand. 
$. 445. 
Die druͤſige Subſtanz erzeugt ſich, zerſtoͤrt, nicht tegel⸗ 
maͤßig wieder. 
$. 446. 
Die Drüfen find fehr häufigen Abweichungen vom Ror- 
mal unterworfen, Urfprünglide Bil dungsabwei— 


chungen teten fie, fofern fie Organe des -vegerativende 


bens 


* A vr 
E * 
Be. 
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bens find, fehr oft. ‚Die Art derſelben wird von ihrer nor⸗ 
malen Geſtalt bedingt. 

US quantitative Abweichungen kann man vor: 
zuͤglich anfuͤhren: 

1) den Mangel, der vollkommen oder unvollkommen 
iſt. Der theilweiſe Mangel findet ſich vorzuͤglich bei paaren 
Druͤſen, z. B. den Nieren, den Hoden, ſo daß nur die 
eine der beiden gleichnamigen fehlt. Bei manchen iſt er an 
gewiſſe Bedingungen geknuͤpft. So fehlen die Neben— 
nieren bisweilen ganz bei Hirnmangel. Die Geſchlechts— 
druͤſen fehlen am-häufigften unter allen ganz. 


2) Die Kleinheit. Gie ift feltner, kommt aber allen 
Drüfen zu. Auch fie ift vorzugsweiſe einigen Drüfen eigen, 
Unter denfelben Bedingungen, unter welchen fie gänzlich feh⸗ 
len, ſind die Nebennieren haͤufiger nur kleiner als ge— 
woͤhnlich. Bei übrigens regelmäßiger Bildung entwickeln ſich 
am bäufigften die Gefhlehtsdrüfen unvollfommen. 


3) Verwandt mit diefen Zuftänden, deren Weſen 
eine unvollfommene Ausbildung ift, ift au der gelappte 
Bau mehrerer Drüfen, fofern er ein Attribut ihres norma: 
len Zuftandes in frühern Perioden ift. 


4) Regelwidrig vermehrte Zahl ift meifteng nur 
ſcheinbar und in einem Zerfallen im normalen Zuſtande 
einfacher Theile in mehrere begruͤndet. 


5 Unge woͤhnliche Größe iſt ſelten angeboren, doch 
findet man bisweilen die Leber, die Schilddruͤſe ſchon bei der 
Geburt bedeutend größer ald gewoͤhnlich. Man kann hies 
her auch das vegelwidrige Veharren mancher Drüfen auf 
einem frühern, hohen Grade von Entwicklung rechnen, welches 


Ss5 vor⸗ 
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vorzuͤglich unter gewiſſen Bedingungen, die Leber und die 
Thymus darbieten. 
Qualitatide — ſind: 

1) Zerfallen einer einfachen Druͤſe in mehrere, 
weiches beſonders an der Milz, ſeltner an der Thymus, 
der Schilddrüfe, den Nieren, der Leber vorfonmt. 

2) Regelwidrige Berfhmelzjung, die vorjügs 
lich im höhern oder geringern Grade und mit qualitativer 
Verfchiedenheit den Nieren eigen ift. 

3) Regelmwidrige Lage. m diefer Beichung-6i bie: 
ten einige Drüfen aus. verfchiedenen Grimden bedeutendere 
und haͤufigere Verfchiedenheiten dar als andere. Die Nie— 
ren, die Hoden, die Leber variicen weit häufiger als 
die übrigen. 

Auch die Art der abweichenden Lage ift nicht für allen 
diefelbe. Die Niere liegt ungewöhnlich tief, die Hoden 
im &egentheil mehr oder weniger höher oben, die Leber 
außerhalb der Unterleibshöhle u. f. w. _ 

Bei aſymmetriſch liegenden Drüfen findet Inverſion 
Statt, fo daß die Feber auf der linken, die Milz auf der 
rechten Seite liegt. 

4. 497. 

Aufällig und in allen ebensperioden entftehende — 
abweichungen betreffen dieſelben Momente als die — 
lichen. 

1) Die Druͤſen (Hwinden, verfleinern ſich regel⸗ 
widrig nicht ganz ſelten. Vorzuͤglich gilt dies fuͤr die Le— 
ber, die Milz, die Hoden, die Nebennieren. Ge 
woͤhnlich ıft aber hier zugleich die Textur — ser weniger 


verändert, | 
2) Weit 
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2) Weit häufiger aber vergrößern fie fich entweder 
urfprünglih, oder in Folge des Aufhoͤrens der Epntigfeit 
anderer Organe. 

Auch hier ift oft, wenn gleich nicht immer , die Fertir 
mehr oder weniger bedeutend abgeändert, im gerinaften Grade 
die Farbe abnorm, die Feftigkeit vermehrt oder vermindert, 
meifteng das erftere. Im Höhern Grade ruͤhrt die Vergrößer 
rung von Ergiefung von Blutwaffer und Faferftoff her, im 
höchften haben fich neue, regelwidrige Bildungen verfchiedes 
ner Art entwickelt. 

Indeſſen ift ‚die Vergrößerung bisweilen rein. Bor: 
züglichfindet Died Statt, wenn ein gleichnamige Organ, 
3. D. die eine Niere, nach Zerftörung des andern, feine 
Function übernimmt. Auch die Milz iſt oft nach zu ſchnell 
verſchwundenen Wechfelfichern rein vergrößert, ſeltner andere 
Drüfen, 

3) Zufällig eitftehende Drtsveränderungen find, 
wegen der zwar locern, aber doch genauen Befeftigungen, 
felten. Doch kommen fie bei Bruͤchen bisweilen vor, 

§. 448. 

Den Uebergang von den Veränderungen der Aufern 
Form zu den Terturveränderungen machen der größere 
pder geringere Grad von Eohäfion. Die Drüfen find 
fehr Häufig zu hart, zu weich, zu foder, mürbe, oft.ohne 
deutliche anderweitige Veränderungen, unter den legtern Be: 
dingungen leicht der Zerreiffung ausacfegt, wovon vor: 
züglich die Milz und Leber oft Beifpiele darbieten, 

$. 449. 

Noch häufiger find Terturveränderungen der Druͤſen, 

unſtreitig auch wohl, weil das normale Geſchaͤft der Druͤ⸗ 
* | ſen 
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fen Bilden einer von der ihrigen verſchiedene Subſtanz if. 
Ihre Terturveränderungen beſtehen meiſtens in Erzeugung 
einer eigenthümlichen feften Subftanz in ihrem Innern, die 
fi in ihrem Gewebe anhäuft, während die im normalen 
Zuftande abgefonderte Flüffigkeit ausgeworfen wird. 

In der That ift Fein Drgan fo haufig der Sit neuer 
Bildungen als die Drüfen und meiftentheils find es folce 
welche dem normalen Organismus völlig fremd find. 

Man fann in Hinfiht auf den Grad der! Häufigkeit 
der Terturveränderungen und die Annäherung derfelden ven 
dem normalen Zuftand ungefähr folgende Gtufenreihe fefts 
fegen: Bruftdeufe, Nebennieren, Milz, Hoden, 
Schleimdrüfen, !ymphdrüfen, Leber, Schild— 
drüfe, Eierſtoͤcke. Diefe entarten unftreitig am häufig: 
ften und erjeugen die normaljten Subftanzen, ſerdſe 
Häute, Schleimhäute, Faferfnorpel, Knorpel, 
Knochen, Fett, Haare, Zähne, 

Entzündungen der Drüfen gehen felsen in Abfters 
ben, häufiger in Ausſchwitzung, welche die hHäufigfte Urſache 
der Härte der Drüfen ift, und in Eiterung über und 
oft wird durch diefe die ganze Subftanz der Drüfen zerftört, 
Auch diefe Momente feheinen mit dem normalen Bildungk 
gefchäft der Drüfen im urfächlihen Zufammenhange zu ftehen. 

$. 450. | 

Die zufällige Entwicklung des Druͤſenſyſtems ſcheint, 
unftreitig wegen der großen Zufammenfegung und Eigenthüns 
lichfeit der Steuctur deflelben, nie vorzufommen. 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Von den regelwidrigen neuen Bildungen. 
451 ' 
Die nächte Urfache aller Terturveränderungen iſt Ab⸗ 
weihung des DVegetationsprocefles vom Normal, So ver 
ſchieden auch die Produkte diefer abweichenden Thätigkeit 


4 
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* 
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ſind, ſo ſind ſie doch in ihrem erſten Entſtehen einander ſehr 
aͤhnlich, und bei mehrern haͤngen die ſpaͤter eintretenden Ver⸗ 
ſchiedenheiten theils von der Beſchaffenheit der Theile, in 
welchen oder in deren Nähe fie ſich bilden, theils von zus 
fälligen äußern Umftänden ab. Go z. B. verfnöchern. dies 
felben Gefchwülfte in der Nähe der Gebärmutter, welche in 
der Haut diefe Veränderung felten oder nie erleiden, theils, 
weil die Gebärmutter härter und fefter ift, theil$, weil fie 
hier gewöhnlich in ſpaͤtern Lebensperioden entftehen. Alle 
entftehen aus einer eimeißartigen Subftanz, und hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlih wird dieſe immer anfangs im flüfjigen Zuftande 
ergoffen. Die regelwidrige Arhäufung der eiweißhaltigen 
Slüfjigfeiten, mithin die Wafferfuhten, Fann man das 
her als die erfte Andeutung des Strebeng zu Erzeugung neuer 
Subftanzen anſehen. Die fpecififche Schwere, das Verhält 
niß der feften Subftanzen und namentlich des Eiweißes zu 
dem Waſſer in den in vegelwidriger Menge vorhandenen fo: 
wohl als den normalen eiweißhaltigen Stüffigfeiten, dee 
Grad der Gerinnbarkeit, variiren bedeutend, während die 
Menge der Ealje in allen ungefähr diefelbe ift *). Daher 
‚gerinnen duch Hige und Säuren manche Flüffigfeiten, wie 
z. B. die der VBauchmaflerfucht, der Herzbeutelwafierfucht, 
der Bruftwaflerfucht, der Hpdrocele u, f. w., wegen der ans 
fehnlichen Menge von Eiweiß leicht, während andere, z. B. 
die der Ruͤckenmarks- und Hirnhöhlenwaflerfucht wegen der 
geringen Menge deilelben dadurch wenig oder gar nicht vers 
ändert werden, 

Manche diefer Flüffigfeiten find Hell, durchfichtig, ents 
hatten oft ſchon geronnene Flocken und nicht felten ift Bil: 
dung neuer, mit den normalen Drganen zufammenhängen: 


der 





1)Marcet chemicalaccount of various dröpfical Auids in medico - 
chirurg. Transact. Vol. II. p. 380. 381. — Boſtook on the 
nature and analylıs of animal Huids. Ebdf, Vol. V. in der Kabelie 
zu pag. 73. 
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der feſter Subſtanz mit regelwidrig vermehrter Menge von 
Fluͤſſigkeit zugleich vorhanden, wo dann durch den geronne⸗ 
nen Theil Organe, die im normalen Zuftande von einander 
getrennt find, wie die in feröfen Häuten eingefchloffenen Dr: 
gane, unter einander und mit diefen Hüllen vertwachfen. 

Bei höherem Grade von Gerinnbarfeit, oder, menn 
die in regelwidriger Menge vorhandene Flüffigfeit verſchwun⸗ 
den ift, find die Theile bloß verwachfen, oft, wenn’ die 
Menge der Flüfjigfeiten groß war, in eine dicke Lage ger 
ronnener Subftanz fo eingefenft, dag man fie nicht von ein: 
ander unterfcheiden kann und felbft der Verdacht des Mans 
gels der größten, wichtigften Drgane entftcht. 

Die Production eines Bindungsmitteld diefer Art ıft 
die Folge eines weit bedeutender als bei bloßer Vermehrung 
der regelmäßigen Menge von Flüffigfeiten abgeänderten Ve: 
getationsprocefies, der Entzündung ($. 126.) 

Die Menge und der Grad der Härte‘ und Feftigfeit 
deffelben variiren bedeutend, fo daß es fogar nicht felten ver: 
knoͤchert. Hieher gehören unftreitig die meiften Verknoͤche⸗ 
tungen, vorzüglich die zwiſchen den einander entgegen ge: 
wandten Flächen feröfer Hätte liegenden, fie mögen als Plat: 
tem oder als Fäden erfcheinen. Die erfte Bedingung tft haus 
figer. Die Organe, zwiſchen welchen diefe Gerinfel lie 
gen, find gewoͤhnlich gefund, oder wenigftend nur Durch den 
Hruck verändert. Diefe in einem hohen Grade feften, weiß 
tichen, faum deutliche Tertur zeigenden Aftergebilde, erhal 
ten im Allgemeinen den Namen von Speckgeſch wuͤlſten 
(Steatoma), oder Fleiſchgeſchwuͤlſten (Sarcoma). In 
diefer Geſtalt erfcheinen Höchft wahrſcheinlich anfänglich alle 
Geſchwuͤlſte. Die Analyfe beweift, daß fie ganz aus Eiweif 


beftehen *). m 


1) Vaugnelin m Corvifart und leRoux jour. de med. 
Au, 1X. Germinal. in der Geichichte eines Gteatoms, web 
ches einen großen Theil der Brufthohle einnahm. Diſſeccion 
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: "Km Wlgemeinen Hängen die regelwidrig entftandenen 
Gebilde mehr oder weniger locker mit den benachbarten Theis 
len zufammen, tn deren Nähe fie jih bilden; allein für 
manche gilt diefe Bedingung nicht, fondern fie liegen völs 
fig frei. Dies gilt vorzüglich für die im Gefaͤßſyſtem vor 
fommenden Gerinfel oder die Polypen, für mehrere fnorps 
lige oder Fnöcherne Subftanzen, die in den Höhlen der fes 
söfen Haͤute vorfommen, die Steine, die Eingeweidernärmer 
und die verwandten Bildungen. Die beiden erfteen ſtehen 
hoͤchſt wahrfcheinlich, Die Körper der zweiten Art wohl ge: 
wiß, anfanglid mit den benachbarten Theilen in Berbine 
dung und find Auswüchfe derſelben. Nicht fo die les 
tern, welche unftreitig ſich aus der Fluͤſſigkeit bilden, | 

In dieſer Hinſicht fommen alfo die Steine und die 
Eingeweidewürmer mit einander überein. Indeſſen erſtreckt 
ſich diefe Ucbereinfunft bloß auf das Aeußere. Das Weſen 
der Entfiehungsmeife beider Gebilde ift völlig verfchieden 
und.die Eingeweidewürmer ftehen in diefer Hinficht den Muss 
wüchfen. und uͤberhaupt den gewoͤhnlichen tegehvidrigen * 
turbildungen weit näher als den Steinen. 

Die regelwidrigen Gebilde entſtehen entweder aus 
einer eignen, Behufs ihrer Entftehung ergoſſenen Bildungs: 
flüſſigkeit, oder ſie ſchlagen fih aus einer vegelmidrig ges 
miſchten, abgefonderten Fluͤſſigkeit, nach chemifchen Geſetzen, 
nieder und kryſtalliſiten in ihr. 

Auf die erſte Aet entſtehen, mit Asnahıne der Steine, 
alle Aftergebitde, fie mögen urſpruͤnglich in einem organız 
ſchen Zufammenhange mit früher vorhandenen en ſtehen 
oder nicht: auf die letztere Art dieſe. 

| $. 452. 
Die nähere Betrachtung der Ortsverhaͤltniſſe der Tex⸗ 


turveranderungen zu den Organen beweiſt, daß fie entweder 


durch 


c 
of an albuminous concretion, which was found in the ca- 


vity ol the chorux. By W azdrop. in Edinb. m, and J. jour- 
nal Vol, IX. P. 11. 
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durch Umwandlung der normalen Subſtanz derſelben in eine 
mehr oder weniger von ihr verſchiedene geſchehen, oder daß 
ſich in dem Innern des Organs oder von? feinem Umfange 
aus in daſſelbe hinein ein fremder Körper, bildet, der ent⸗ 
weder das urſpruͤngliche Organ mechaniſch mehr oder weni⸗ 
ger zerftört, oder, wenn dies nicht geſchieht, mehe-Öder we: 
niger bedeutende Vergroͤßerung deifelben bewirkt.” Indeſſen 
iſt diefe Verſchiedenheit vielleicht mehr ſcheinbar als wirflich, 
wenigſtens beziehe fie fid nur auf die Form, das Aeußere 
Hier iſt dieſelbe regelwideig gebildete Subftanz, gleichförmig 
durch die normale verbreitet, oder dieſe mehr oder. weniger 
in fie umgewandelt, dort ifi fie an einzelnen Stellen abgefest. 
Immer iſt das Weſen dieſes Zuftandes Bildu ig einer 

dem normalen Gewebe verſchiedenen Subftang, uch 

hung des Vegetationsproceſſes vom Normal, gleispiel unter 
welcher Form dieſe erſcheine und felbft, wann ie F 
Subfanz;in einem, fie von der normalen abfondeemee 
enthalten ift, dieſer fey nun zuerft entfta = 1, und 
fie abgefondert, oder er habe fi erit.n nach dr 

lig gebildet. 












J. 453. an 

| Ale Tepturveränderungen find daher als neue 

gen anzufehen, die entweder Wiederholungen. ſchon im nor; 
malen. Zuftiande vorhandner, nur durch die S: le,“ wo fie 
fih finden, vegelwidriger Theile oder dem Drga Feine ganz 
fremde Subftanzen find (S. 100.). Auch dieſe letztern haben 
zum Theil einige Aehnlichkeit mit normalen Gewehen, und 
man hat fie daher theils ſchon ſeit langer Zeit / aheile aus 
neuerlih, mit Namen belegt, welche biefe bez 
offenbar ift diefe Achntichfeit nur, ſehr oberflächlich” 
ift daher Feinesweges berechtigt, alle Franfhaften neu 
dungen als Wiederholungen normaler anzujehen* 










1) Wie neuerlichſt durh Herin Sleifhma in ( 
1815. ©. 111 u. 12,) geſchehen iſt, der 


Digitized by Goo⸗ 
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Die, ſchon oben (S. 100.) angegebenen Bildungen dee 
erften Art habe ich ſchon deshalb am zweckmaͤßigſten mit den 
normalen Geweben zu betrachten geglanbt,, welche fie wieder⸗ 
holen, weil ihre Bildung und die Regenerationserfcheinungen 
der Organe, vorzüglich bei manchen, wie 5. B. den Knochen, 
unmerflih in einander übergehen. Dagegen werden’ bie 
übrigen, wenn gleich auch bei der Darftellung der normalen 
Gewebe, in denen fie vorkommen förmen, ihrer :beiläuflg 
‚gedacht ift, am zweckmaͤßigſten hier allein betrachtet. "Beide 
Asten von -regelmidrigen Geweben kommen uͤbrigens fehr oft 
mit einander vor, fo wie - überhaupt auch im Allgemeinen die 
Zufammenfegung verſchiedener regelwidriger. Productionen 
eine ſehr gewoͤhnliche Erſcheinung ift. Es ſcheint ſogar hier 
eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit Statt zu ſinden, indem ſich bes 
ſonders gewiſſe regelwidrige Produetionen vorzugsweiſe mit 
einander zuſammenſetzen. Hier find entweder die verſchiedenen 
Subſtanzen deutlich von einander abgefondert, in groͤßern 
oder kleinern Maſſen neben einander vorhanden, oder es find 
fo kleine Beſtandtheile derfelben und. diefe fo innig unter eing 
ander gemifcht, daß ein ganz eignes, ncued Gewebe daraus 
hervorgeht. | | 
* Die neuen Bildungen erhalten, weil ſie gewoͤhnlich ent⸗ 

weder als eigne Maſſen erſcheinen, oder durch ſie der Umfang 
des Organs mehr oder weniger bedeutend vergroͤßert wird, 
den 


geht, wenn er das Sarkom dem Muskel, das Fettſar⸗ 
kom dem Fett ind Muskel, Abernethyes panfreass 
artiges Sarkom der Bauchſpeicheldruͤſe, deſſelben 
Markſarkom dem Hirumark gegemüberftellt, Auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe, nur ſinnreicher, hatte ſchon Düm as (M&m. [ur les 
‚transformations des organes in Sedillor rec. period. T. 23:0. 34.) 
u Eu ange Ummanplungen 


— 
— Umat. 1. Th. Tt 
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den Namen von Geſchwuͤlſten CTumöres; physconiae) 
dies indeſſen nicht ganz zweckmaͤßig toell oft marerich⸗ 
wong wit Batieenmg verbunden iſt. & 
ge gi 454. ' Fu ' Er 
Die Safffotien w ganz regelmidrigen- Zeftun 
— iſt theils wegen det Unbeſtimmthrit ihrer 
MNennzeichen, der Uebergaͤnge einer Art in die andere⸗ theils 
wegen der Hbändetungen welchte durch die Verſchiedenheit 
Der Drgane in welchen fie ſich entwdickein, in ‚ihnen bewirkt 
‚tverden ‚ theils wegen «der -foroft vorkommenden Zuſammen⸗ 
ſetzung einer aus mehtern derſchledenartigen aͤußerſt ſchwierig 
Bei mehrern Afterbilduugen kann man fogär nicht mit 
Gewißheit / deſtimmen, ob fie vloße Auswuͤchſe/ theilweiſe 
Vergroͤßerungen det · Subſtanz der · Organe, oder nele Bildun 
gen eignet Art nd. Dicher are: Br die —— der 
Schteimhänte 

Als beſtimmt — ———— die mit den 
Orgatien in demſelben —— als dieſe unter einan⸗ 
der ſtehen, kann man indeffenfeftfegen: > >: 40 
4222*1) Das knotige, 2) das frierhoͤſe 8 3) at 
teicht das Thivammi'ge Gewebe! Außer dieſen ſind neuer⸗ 
dich mehtere andere aufgeſtellt wwötden. Namentlich hat Abet⸗ 
nethye das pPankreas aͤhnlthe desu Beuſide aſen⸗ 
Sartom, > und das Martjarkem' als Leitzne⸗ Gattin 
beſchrieben: Laennec ſetzte anfangs den tuBarfufsfet 
und feirthöfen Geweben die ‚galterrigen‘ RE 
gen oder Bummdta, and die hirna breg ed oder 
— F — — die Melandfen a) 

4 * darin EITHER 





In med, hir. Benerk, Überf. von Medel. 
Ein zum Stiwum der rehelgidrig entſtehende 
behrlicher Aufſatz J. 
* Hat renkeil nid &ir! Zeitung. "YRog. — a Insfe 
3) Bulletin de la foc. de ankdec. 1806. P. Pe Ar ah. 
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und neuerlich will er noch drei andere Arten von eigenthuͤm⸗ 
lichen, ganz regelwidrigen — aa — die er 
aber nicht angiebt ). — 

Bon dieſen fommen, unftreitig das ————— und 
Marffarfom-von Abernethy.und die hirnartigen 
von Laennec ſehr mit einander überein, und. auch feine 
Mrelangfen find nicht viel, von diefen. verſchieden. Alle 
diefe Subftanzen aber-fann man theils, namentlich die-maickz 
ahntichen, mit der knotigen, theils, namentlich die 
Melanofen, mit der ſchwammig en als weſentlich eins 
anſehen und dieſe fetöft- ift vielleicht nicht bedeutend von der 
ſeirrhoͤ ſen verſchieden, nur eine Abänderung von ihr. 

Abernethy’s panfreasartiges Sarkom . ift 
höchft wahrſcheinlich nur eine Abänderung des. regelridrigen 
faferfnorpligen Gewebes, welche durch U Seile in welchen 
c8 fich beftimmt wird. 

Ä $. 455. 

| Das fnotige Öemwebe, . auch die — 
oderffrophulöfe Degeneration, und das fcirchöfe 
oder krebſige, carcinomatdöfe, cancröfe Gewebe 
haben r) gewiſſe gemeinfchaftliche ?), und 2) ‚andere, beide 
von - einander unterfcheidende ?) Charaktere. Wegen der 
Uebereinkunftspunkte derfelben unter einander und mit andern 
regelwidrigen Bildungen werden die Benennungen: Tuberkel 
oder Seirr hus ſehr allgemein und oft für einander, um 
jede Aut, von regelwidriger Production zu bezeichnen gebtaucht, 
die micht, weil ſie eine Fluͤſſigkeit enthalten, als Balgge⸗ 
ſch wuͤl ſte erſcheinen: So ſind z·B. viele ſogenannte Gebaͤr⸗ 
mutterſcirrhen keinesweges dies, ſondern fibröfe Geſchwuͤlſte. 

gta | Die 


4 3/39 





1) Piction. des fe. ‚medic. T. —8 gg 
2), Ba yle fur * indurations blanches des Organes: Bi Cörvifart 
u. le Roux j. de med. Vol. IX. in XI. p. 285. 
3) Stark in medical communicatious Lond, 1784- Vol. 1. No, 24. 
Rayle uͤber Tuberkeln in Corvifart et le Roux ; jJ. ‚de med, An, 
XI. Germinal,. 


Organen, namentlich der Bruſt de ae: u. 
en 


Br Bl beha achbatte * na6 Adr cot 


“ 





find folgende. nung air 
Ste find anfänglich: mehn oder weniger betraͤchtlich hart, 
nd haben eine greruweſhe Farde ¶ Die (rn Bermuther-ich 
durch Hitze und Sauren. Impfernern Verlauf: ercheichen fie 
und werben fiäffig. 5. nu ser: arm 2 dumm 
"mes. Ihre Hanptuntesfhdungsruentmaie fin ungefähr fl: 
gende. i\ PO 5) 1 > Bu KH BR EB aa 7 ET BE 
Die Baterkein find hompgen, mattweiß, bisweilen 
gelblich, „unduschjichtig. Sie ART 
dt, weihe, ſchmierlge Fluͤſſgkeit, in 
untegelmaͤhige grauweiße, fafeaurige 
"Ste kommen entweder als cundlice ,. ‚Diereilen.g 
"Röcper oder als unregelmäßig, geitaltete und, ͤbe 
Streche des Theiles, in dem jie ſich buden, erbee 
Die Scir r hen beſtehen aus ‚jmei e —FR 
roeißen,, faſerigen, undurcpfichtigen, „telche, ei, 
werk bildet, und einer durchfichtigeren, eitmge, 
blaͤulichen, oder grünlichen, felten, mb oder th 
in ge Maſchen enthalten iſt a | 
Eie gehen in. eine jauchhäe.. die Sau, freſſende ẽ 
terung über, es bilden fich, ‚Shivä Img, und. del | * 
aufgeworfnen Raͤndern. — —— 
Die Tuberkeln haben Ha or zůglich in de 
Lungen und den Loymphdruͤfen, ichlich 
Gekroͤſes, det Schleimhaut, des Darm 2 ’ 
fie ſich beſonderd im Tegten Siadium der tuberfutdfer 
ſchtoindſucht bilden, feltner”in der — tee-Mils, 


den Hoden, „den Rieren „den. Muskeln, 
2 ——— — Fe vr —8 

















ter, der Vorſtehe — 


on hier ‚aus Kir Be 
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Ber Blu tfchäo am in X Rurigts lasmatbdes Hey), . 


die ſchwammige Entzündung (Spongious inflamma- 
tion Jhd die Mean n ſind miſireitig dieſelde Bil: 
Bun ; AN Won den vorigen unterſcheiden fie ſich durch ge: 
ringere Huͤrte und ſchwaͤrzliche Farbe; indeſſen kommen fie 
durch ihre innere Structur und ihren Verlauf mit dem 
Sirehirs fo uͤberein, daß fie deshalb auch. mit dem Namen 
— weichen zent ei worden find ?), 

ımetisd ‚Bed 


J 


iu KaTU 


— dieſer Art ſtellen PEN Hegende, 

ii — ige, rundliche, mit einer feröfen, 
* it „angefälfte a homogene Blafen von 
h er Größe und dia. dar, die ‚Sich 8, weht 
ubſtanz der eb ane, als in normalen oder gel: 

ti —— Bildungen, Me wahr: 

am ir = ſondern richtiger Für, E üllen zu 
vn —— ae Werfebtsfen Oh 
ei +7 .s " ‚ des) 
s) He obf. on .. London 


1% ——— X&O — Edinb, 
u 1 BO FAR —] 


v4 len — Lagnnge fur 
ren "ee ea Keen 
„gem f. theils bei Den einge path. 
Anat. Bd. 2. 
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des)erhalten, auch von einigen Ace phal oe yſt en )Igenaunt 
werden. Bei weitem am haͤufigſten kommen dieſe in‘ der 
Leber, demnächft vielleicht inıdeer Bauchhoͤhle, den 
Eierftöden, den Nieren, dem Gehirn, den Lungen 
und. den Hoden vor. Indeſſen giebt es fein Organ, wo 
fie nicht, wenn gleich felten,, gefunden worden. wären. 
f Auf ‚diefe folgen die Blafenbandwürmer, die in 
eignen Bälgen enthalten find, und wo ſich an der, dort 
allein vorhandenen. Kiblafe entweder mehrere Organe ent: 
wickeln, welde-als für ſich beſtehende Thiere, vermuthlich 
richtiger als gemeinſchaftliche Theile des Ganzen, (Echimo- 
coceus), wie die Polypenorgane- der Polppen, angeſehen 
werden, und zu welchen unſtreitig viele Faͤlle von Ace⸗ 
phaochſten gehören, oder wo die Eihuͤlle beinahe. ganz ver⸗ 
ſchwindet, und nur als angeſchwollenes unteres Endendes 
Koͤrpers, als Schwanzblaſe (Cylticercus.) , ‚siheint, wie 
auch .bei den hoͤhern Thieren die Eihuͤllen mit der ya 
Gegend des Körpers in Verbindung ſtehen. — 
Die erſtern kommen an derſelben Stelle „mit „den zus 
erſt betrachteten Hydatiden, die letztern vorzuglich im 
Zellgewebe, den Musfeln und dem a 
’ ‚Die übrigen Eingemeidewürmer erfcheinen,, noch 
felbftftändiger, in feinem von ihnen verſchiedenen Balae ents 
halten und ohne Spur der Bildungsorgane. ‚ Bei den 
namentlih den Filarien, Samularien, Tridece- 
phalen, Asfariden, Strongylen, Tanieny: über- 
wiegt die Sängendimenfion die übrigen. bedeutend; Zugleich 
find diefe, mit Ausnahme der dettern, ‚welche fehr- duͤnn 
find und eine platte Geftalt haben, cylindeifch, Eine ge 
ringe Anzahl, die Diftomen und Polpfomen find kurz, 
breit und platt. Sie bewohnen vorzuͤglich den 
Namentlich gilt dies fuͤr die ——— ——— 


=» fen 
1) Laenneo fur las vers vehoulaires in Baller. a h Aa de 
med. XIII. XIV. p- 131. a; „1 3% 


2 


— 


der nzelnen organiſchen Syſteme. 663 


len, Taͤ nien und Diftomen. Die übrigen kommen im 


Zellgewebe, unter der Haut und den Muskeln (Fi 
laria), den Beondialdrüfen (Hamularia), den Eier: 


ſtoͤcken und Trompeten (Polyftoma), den Nieren und 
der Harnblafe: (Strongylus)" vor N. 


Bon diefen find ficben Arten, namentlich Echino- 
e£öccus hominis, Taenia folium und lata, Poly- 


! ftoma' pinguicola, Ascaris ermionlari. Has 
“ mularia [ubeomprel[la’und Filaria — 


ſas, bloß dem Menſchen eigenthuͤmlich, die uͤbrigen kommen 
auch. bei wehreen Saͤugthieren doch nur bei dieſen, vor. 


$. 457. 

| - Die einigen Bildungen (Caluli), entwickeln 
ſich aus abgeſonderten Fluͤſſigkeiten durch chemiſche Vorgänge, 
mittelſt Prädpitation und Kryſtalliſation. 

Eie entſtehen entweder, die ſeltnere Bedingung, nur 
zufällig um einen in den Theil gelangten fremden Körpen) 
der ihnen als Keen dient, oder, weit häufiger, in Folge einer 
regelwidrig abgeänderten Miſchung der Fluͤſſigkeit, in welcher 


fie fich bilden, wahrſcheinlich auch: der allgemeinen Nahrungs⸗ 


flüffigfeit 'und überhaupt ner regelwidrigen Seimmmg des 
ganzen Lebensproceſſes. 
Sie bieten An Hinſicht auf Geſtalt, Zahl, Groͤße und 


Miſchung ſo bedeutende Verſchiedenheiten dar, daß man kaum 


etwas Allgemeines uͤber ſie ſeſtſetzen kann. 
Nur ſo viel kann man bemerken; daß fie. 


5 urſpruͤnglich frei ſind, ſelten oder nie mit den She 
2) daß 


len ———— in welchen fie. ſich ai, 





1) ueber die menſchlichen Eingeiweideiorrmir beten Zahl, mit Aus⸗ 
ſchluß der Hüdatiden ſich jetzt wenigſtens auf dreizehn Arten beläuft, 
ERRIMPH s ktaſſtſches Wert Entozoorum hiſt. natrual, 
‚ Amftel, 1808. unter den oben angeführten Gattungen, wozu man 

noch wahrjcheinlicdy zwei, gewiß eine, neue Arten fegen kann, die 
Lawränce (in med: chir. transact. Vol. 1]. No. 31. Tab, $.) 
beſchreibt. Ferner meine path, Auat. Bd, 2., wo befonders die wich- 
tigften Bedingungen der Hydatiden aus einander geſetzt werden. 
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2) daß eine jede Fluͤſſigkeit mehr oder weniger ihre eigen: 
thuͤmlich gemifchten Steine hat, tele, aber nur zum 
—— mit ihren Beſtandtheilen mehr oder weniger uͤberein⸗ 

mmen; 

3) daß ihre Beftandtheile bisweilen gar nicht in ber 
Siüffigfeit vorkommen; . 

4) daß, wenigſtens in den meiften Atöffigkeiten,, fi 
wit bloß eine, fondern mehrere Arten von Steine bilden; 
+5) daß fie bald einfach, bald zufammengefegt find und 
die verſchiedenen Beftandtheile bald durch den. ganzen Stein 
innig gemengt find, bald verfchiedene Schichten bilden ; 

6) daß fie fich meiftend um einen Kern bilden, 

7) daß ihre Zahl. mit ihrer Größe meiftens im umge 
kehrten Verhaͤltniß ſteht; | 

8) daß fie meiſtens folide, felten hohl find; 

—99 daß fie entweder. ein fteahliges oder ein blätteriges 


haben; 
10) daß. ihre Oberfläche bald glatt, bald rauf) iſt; 
11) daß fie meiftend , wenn gleich bei weitem nicht im 
mer, ein Product des reifern Alters find, nicht immer, in: 
den fie feloft vor der Geburt vorfommen; 
12) daß gewiſſe Flüffigfeiten eine größere Neigung zu 


f ihrer Bildung haben, namentlich der Harn und Die Balte, 


daß aber durch äußere Bedingungen ihre Entftehung begün: 
figt wird, fo daß diefelbe Art von Steinen in einigen 


genden Häufiger iſt als in andern. 


Ende des erften Bandes. 
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